
        
            
                
            
        

    
 
 
 
 
 
Von Iris Frank
Urheberin
 
Teil 1
Die Freundinnen, Laura und Jasmin, verwirklichen ihren ersten gemeinsamen Urlaub in der Karibik. Ausgerechnet auf der Insel, worauf sich gesuchte Drogenhändler aufhielten. Zufälligerweise saß auch jener Mann in der Maschine der Laura kurz vorher mit seinen schwarzen Augen durchbohrte. Gleich am ersten Abend ihrer Ankunft glaubte die junge Frau ihren Bruder Daniel im Hotel entdeckt zu haben was nach Ansicht ihrer Freundin unmöglich schien und schoben dieses Trugbild dem karibischen Bier zu.
Als sie nach einer Strandparty von einem Mann überfallen wurde, der zudem den Namen `Barnes` erwähnte wuchs ihr Misstrauen. Sie kontaktierte noch in derselben Nacht den `Detektiv` Jeremy Douglas, der sie beide am nächsten Morgen samt ihren Koffern prompt in sein Haus mitnahm. Dort trafen sie auch ihren Bruder, der die Ganoven von früher her kannte und sie seit längerer Zeit verfolgte. Nachdem Laura aus Rachegelüsten an Daniel von einem der Dealer, dem Sizilianer Fernez entführt wurde, empfand dieser plötzlich noch nie da
Gewesenes und gab sie frei. Dennoch löste die Anwesenheit der
Urlauberinnen eine
Reihe nachfolgende dramatische Ereignisse aus.
 
 Die Reise nach Tobago
Für Ende April war es schon recht angenehm warm und nach längeren Regentagen zeigte sich der Monat endlich von seiner besten Seite. An diesem Montagvormittag bummelten Laura und Jasmin, zwei Freundinnen aus einem Vorort bei Fulda, durch die Stadt. Sie verplanten ihren freien Tag, um neue Sachen für ihren anstehenden Urlaub einzukaufen.
Mitten in der Fußgängerzone besaßen sie ein kleines, renommiertes Geschäft, wo ihre Dienste sehr gern in Anspruch genommen wurden. Nach ihrer Schulzeit erlernte Laura das Friseurhandwerk und Jasmin die Kunst der Kosmetik. Da Lauras Mutter ebenfalls in dieser Branche tätig war, erweiterten sie später ihren Salon und teilten ihn in zwei Bereiche. Somit waren die Freundinnen unzertrennlich geworden. Die zwei jungen Frauen hatten von je her Spaß daran, ihrem Aussehen den gleichen Look zu geben. Beide trugen schulterlange braune Haare mit leicht durchzogenen hellen Strähnchen. In der figurbetonten Kleidung, welche aus einer engen Jeans und taillierten Blazer bestand, sahen sie umwerfend gut aus. Schon manchmal kam es vor, dass man sie von Weitem verwechselte. Dennoch waren sie von unterschiedlicher Natur. Laura war ein ruhiger, heller Typ mit blaugrauen Augen. Im Gegensatz zu Jasmin. Sie war flippig, leicht gebräunt und hatte haselnussfarbene Augen. Mit ihr hatte Laura schon peinliche Szenen erlebt und hoffte, jemand würde sie bändigen. Doch dieser `Jemand` hat Jasmins Herz noch nicht erreicht.
In ein paar Tagen war es endlich so weit, ihr lang ersehnter Urlaub. Diese Reise hatten sie schon seit längerer Zeit gebucht. Nur … was den Damen noch fehlte, war wie immer neue Kleidung. Sie schlenderten im großen Kaufhaus umher, aber etwas, das ihnen zusagte, fanden sie noch nicht. »Wir brauchen nicht viel Kleidung einpacken«, meinte Laura. »Wo wir hinfliegen, brauchen wir nur einen Bikini.« 
Ihr Blick wurde träumerisch. »Hmmm, Jasmin, Tobago! Das ist der Wahnsinn. Ich kann es gar nicht abwarten. Dem Ehepaar werden wir für diesen Tipp, noch einmal dankbar sein! Es hat schon was für sich, so viele Kunden zu bedienen.« 
Jasmin schmunzelte. »Abwarten, wir sind noch nicht dort!«, meinte sie mit einer Grimasse. Laura stupste sie an und rief schmollend aus: »Du Schwarzmalerin!« Sie hängten ihre Arme zusammen und suchten noch einmal in einem anderen Geschäft.
Nachdem sie schließlich doch ein paar leichte Sommerkleider ausfindig machen konnten, wollte Laura schnell noch in ein Handyladen, um einige Informationen einzuholen, da die Erreichbarkeit in jedem Land unterschiedlich sei. Als beide in den Laden hineingingen, hatte gerade ein Mann die Absicht, dieses Geschäft sehr eilig zu verlassen. Seine Aufmerksamkeit galt allerdings seinem Geldbeutel, den er ins Jackett verstauen wollte und somit nahm er die zwei Frauen noch nicht wahr. Demzufolge stieß er heftig mit Laura zusammen, sodass ein kurzer Aufschrei aus ihrem Mund zu hören war und ihre Einkaufstüten auf den Boden fielen. 
Sie bückten sich gleichzeitig und dieser Mann murmelte ein »Chiedo scusa”, während er Laura nun anblickte. Sie schaute in zwei rabenschwarze Augen, mehr konnte man auch nicht erkennen, wegen seines extremen, dennoch sehr gepflegten Vollbartes. Doch diese Augen! Sie funkelten wie ein Turmalin. Im ersten Moment erschien sein Gesichtsausdruck freundlich und Laura konnte sich nur schwer von diesem magischen Blick lösen. Doch dann erkannte sie ein unerklärlich, aufsteigendes Entsetztes. Hastig übergab er ihr die Tüte und erhob sich. Ohne ein Wort verließ er den Laden. Die Frauen wunderten sich über das eigenartige Verhalten dieses Südländers. Sie schauten verdutzt auf den Verkäufer und zuckten lächelnd mit den Schultern.
 
Für die drei Wochen ihrer Abwesenheit übernahm Lauras Mutter die Geschäftsleitung, welche sie vor Kurzem an ihre Tochter und Jasmin übertragen hatte, um selbst mehr Zeit für sich zu haben. Die Urlaubsvertretung war also gut geplant.
Endlich war es dann soweit. 
Marcella, die Mutter von Laura, fuhr die beiden Frauen zum Frankfurter Flughafen. 
»Guckt euch nur diese Schlange an!«, stöhnte Laura. »Ich hoffe, die fliegen nicht alle zu unserer Trauminsel. Das dauert bestimmt ewig. Mama, du brauchst aber nicht warten.« Laura umarmte sie.
»Tja, es heißt nicht umsonst, dass man mindestens zwei Stunden eher da sein soll. Nein, so lang warte ich nicht. Ich hab ja auch noch fast eineinhalb Stunden Fahrt zurück, … aber wir trinken noch gemütlich einen Kaffee. Heute ist Sonntag, da kann ich mir Zeit lassen«, sagte Marcella.
Das Einchecken hatte gar nicht so lange gedauert. Nach Tobago wollten anscheinend doch nicht so viele Leute. Ein Mann mit langem gebundenen Zopf und Vollbart fiel Laura auf, da sein Blick ständig an ihr klebte. `War das dieser Mann vom Handyladen? Furchtbar, was guckt der so!` Es war keine gewöhnliche Anmache, wie es ihr oft passierte. Nein, dieser Blick fuhr ihr durch den ganzen Körper.
 »Jasmin, …« Laura hielt unauffällig den Arm ihrer Freundin fest und flüsterte, sodass ihre Mutter nichts mitbekam: »… der Mann da vorn … guck nicht gleich hin!«, ermahnte sie Jasmin. »Er sieht mich die ganze Zeit an. Richtig böse! Ist das der Kerl, mit dem ich im Handyladen zusammenprallte?« Jasmins Augen suchten den Mann, der Laura offenbar den frühen Morgen vermieste. »Der Yeti da drüben? Keine Ahnung, ob er es ist. Ich habe ihn mir nicht genau betrachtet. Ich nehme mal an, er ist auch Südländer … und ein reicher dazu denn sein Anzug entspricht meinem Monatsgehalt, wenn nicht sogar mehr. Hm, aber er hat einen verdammt guten Körper!« Sie musterte ihn abschätzend und nickte ihm verlegen zu, als sich ihre Augen trafen. 
»Ach … wo du wieder hinguckst!«, maulte Laura.
»Aber die langen Haare und der Bart sind so was von schrecklich«, flüsterte Jasmin ihrer Freundin zu. Doch dann musste sie auflachen, denn sie erforschte ihn erneut. 
»Ein Urmensch in der Zivilisation!« Sie umarmte Laura und drückte ihr ein Küsschen auf die Wange. »Ach komm schon, rede dir jetzt nichts Schlimmes ein. Wir haben Urlaub und den lassen wir uns nicht vermiesen. So böse guckt er auch wieder nicht. Er hat eben nur einen schlechten Tag, oder er ist Langschläfer. Ist ja auch erst um sieben«, sagte sie, während sie auf die Uhr blickte. »Oh je, wir haben noch jede Menge Zeit.« 
Beide gingen zu Marcella, die schon zum Bistro gelaufen war, und tranken zum Abschied noch einen Kaffee.
Am Bord der Condor machten es sich die Damen bequem. Ein mehrstündiger Flug stand ihnen bevor. Um sich abzulenken, sahen sie sich ein Video an, denn Laura litt unter Flugangst. Immerhin werden sie Zehntausende von Metern über der Erde sein. Später versuchten sie, ein wenig zu schlafen. Laura schreckte hoch. Sie hatte von diesem Mann geträumt. `Wo ist er? `, denkt sie. Sie schaute sich um, entdeckte ihn aber nicht. `Zum Glück! `, dachte sie. Kurz entschlossen stand sie auf und wollte zur Toilette gehen. Da sie in der Mitte saßen, war es egal, in welche Richtung sie ging. Demzufolge lief sie schnurstracks nach vorn. Als Laura nach kurzer Zeit wieder aus der Toilette heraus kam, standen die Stewardessen mit dem Getränkewagen im Gang. Sie wollte noch ganz schnell vorbei huschen, dabei streifte sie mit ihrem Bein einen Passagier. »Oh, Entschuldigung!«, sagte sie und schaute wie betäubt in zwei schwarze Augen, die ihr gegenüber nicht gerade höflich gesonnen waren. Ja, er ist dieser Mann! Erschrocken knickte sie nach rechts um und der Fremde umfing unwillkürlich ihre Hüfte. Zugleich drückte er sie von sich, da Laura sonst auf seinem Schoß gelandet wäre. Ihren Blick hielten sie für einen Moment stand. Laura wurde es innerlich heiß und sie bemerkte, wie sie errötete. Dieser Vorfall war ihr unheimlich peinlich. Einige Passagiere fanden die Episode wahrscheinlich sehr lustig, denn sie schmunzelten. Dieser Mann verzog keine Miene, nur seine schwarzen Augen durchbohrten sie. Warum sieht er mich so voller Hass an? Er kennt mich doch gar nicht!, fragte sie sich. Ihr schaudert auf einmal. Sie eilte zu ihrem Platz und ließ sich unsanft fallen. Jasmin, die wie ein Engelchen schlummerte, fuhr erschrocken hoch. »Was ist denn los, ist etwas passiert?« Sie setzte sich auf und blinzelte ihre Freundin an. In ihrem Gesicht erkannte sie ein gewisses Entsetzen. »Hey Laura, du bist ja ganz blass. Ist dir schlecht?« Laura sprach flüsternd: »Nein, nein … dieser bärtige Mann, der vom Handyladen … Jasmin, ich bilde mir das nicht ein. Er guckt voller Hass, als ob er mich kennt, … oder ich ihn an jemanden erinnere.« Jasmin schaute sie genervt an. »Jetzt komm mal wieder runter. Woher soll er dich denn kennen? Vielleicht hast du ihm die Haare falsch geschnitten!« Sie lachte auf und bemerkte weiter: »Nee, … dazu sind sie zu lang. Der Mann hat bestimmt noch keinen Friseursalon von innen gesehen. Vielleicht mag er keine Frauen! Solls auch geben. Oder du siehst seiner Verflossenen ähnlich! Komm, jetzt trinken wir etwas. Da sehe ich den Wagen. Hm, und Essen gibt es auch. «
 
Nach zehnstündigem Flug konnten sie aus dem Bullauge endlich die ersehnte Trauminsel sehen. Laura gab sich Mühe, nicht an diesen Mann zu denken, was allerdings schwer war. Jasmin strahlt voller Heiterkeit und es ist eine Freude sie um sich zu haben. Der Pilot forderte die Passagiere zum Anschnallen auf, da die Landung bevorstand. Sie nahmen noch ein Bonbon, um den Druck von den Ohren zu nehmen. Der Landeanflug war beeindruckend, denn man hatte einen sehr schönen Ausblick auf die Bucht von Buccoo, eines der wundervollsten Korallenriffe der Welt, sagte die Stimme aus dem Lautsprecher. Beide waren voller Begeisterung.
Es dauerte noch eine viertel Stunde, ehe sie aus dem Flugzeug stiegen. Die zwei Frauen hatten beschlossen, im hinteren Bereich das Flugzeug zu verlassen. Die subtropische Hitze prallte ihnen entgegen. `Endlich Boden unter den Füßen`, dachte Laura. Nach Luft ringend, begaben sie sich in das Flughafengebäude und reihten sich in die kleine Truppe ein, um die Einreiseformalitäten auszufüllen. So lernten sie auch gleich die karibische Mentalität kennen, denn es ging alles ziemlich langsam. Danach verging wieder eine Ewigkeit bis ihre Koffer abgeladen wurden und sie diese in Empfang nehmen konnten. Nach geraumer Zeit rollten sie ihr Gepäck zur Tür hinaus. Nun wurden alle Passagiere aufgerufen zu den hotelzuständigen Transporten, die schon bereitstanden, zu gehen. Laura suchte in ihren Gedanken den Fremden. Sie konnte ihn nicht sehen. Er kann sich doch nicht in Luft auflösen? So viele Menschen sind hier auch wieder nicht! Wieso muss ich denn ständig an diesen Typ denken, durchfuhr es ihr. Er ist nun gar nicht mein Fall!
Endlich saßen sie im Bus und fuhren zu ihrem Hotel, das immerhin noch eine halbe Stunde entfernt lag. Sie genossen den herrlichen Ausblick auf das Meer und den wehenden Palmen. Als sie die Anlage vor sich hatten, waren sie überwältigt.
»Himmlisch!«, rief Jasmin. »Oh ich glaube, es heißt auch so ähnlich.«, erklärte Laura. Sie warteten auf ihr Gepäck und schlenderten in die große Halle. Nun dauerte es wiederum noch einige Minuten, ehe die Gäste ihre Zimmer aufsuchen konnten. Obwohl das Hotel direkt am Strand lag, war es doch ein wenig hinter Palmen und schönen Sträuchern versteckt. »Ich habe noch nie so ein niedliches kleines Hotel gesehen«, schwärmte Laura. »… alles so historisch, man könnte denken, wir sind im Film.«
Auch als sie ihr Zimmer betraten, jauchzen beide. Sie ließen sich auf das große Bett fallen und lachten. Mit glücklicher Miene rief Jasmin aus: »Komm, lass uns gleich zum Strand gehen und alles anschauen. Hey, wie spät ist es denn? Wenn ich mich richtig informiert habe, sind es fünf Stunden zurück, oder?« 
Laura sah sie belustigend an. »Hm, hast wohl dem Piloten nicht zugehört, als er die Zeit durchsagte. Du sprichst doch perfekt englisch, meine kleine süße Jasmin.«, und stupste mit ihrem Zeigefinger auf ihre Nase. 
»Ah ja, er sagte so etwas«, erinnerte sie sich. »Ha, guck mal, auf dem Schrank steht eine Uhr. Man hat hier an alles gedacht. Um drei. Sag ich doch, fünf Stunden.« Sie stand auf und ging zum Balkon und öffnete ihn. »Wow!« Laura folgte ihr. Sie umarmte ihre Freundin und sagte begeistert: »Ist das schön Hier. Das haben wir uns auch verdient. Ja … lass uns nach draußen gehen. Auspacken können wir später. Wollen wir uns gleich in die Wellen werfen?« 
Jasmin überlegte nicht lange und meinte ganz spontan: »Klar, ist doch hier erst Nachmittag und wir haben noch sehr viel Zeit bis zum Abendessen. Eine Erfrischung tut uns gut.« Sie zogen einen Bikini unter ihre Kleider und verstauten die Badetücher in der Strandtasche. Danach besorgten sie sich Getränke und liefen in die Richtung zum Strand. Sie schlenderten schön langsam, um die idyllische Anlage in sich aufzunehmen. Es war furchtbar heiß, aber dafür waren sie in der Karibik. Ein kleiner Swimmingpool lag direkt über dem Meer. Ein idyllischer Anblick. Der Sandstrand war etwas körnig, aber immerhin superbreit. Sie wateten im Wasser entlang, spritzten sich voll und warfen sich der kristallklaren Pracht entgegen. Nach dem Baden legten sie sich auf ihre großen Strandtücher nieder und cremten sich gegenseitig ein. Dann genossen sie das Meeresrauschen unter dem breiten Schilfdach.
 
»Jasmin, aufwachen!« Erschreckt fuhr Jasmin hoch. »Was ist denn oh … bin ich eingeschlafen?« Laura nickte lächelnd. »Hm, ich auch und jetzt wird’s langsam dunkel. Ist schon kurz vor halb sieben. Der lange Flug macht müde. Na komm hoch! Wir machen uns jetzt hübsch … fürs Buffet.«
Sie gingen gemächlich zu ihrem Zimmer und duschten ausgiebig den klebrigen Sand ab. Irgendwie juckten den beiden Frauen ihre Beine. Sie hatten lauter kleine rote Pünktchen dran. »Sieht ja aus, wie tausend Nadelstiche!«, meinte Jasmin und schmierte eine Creme darüber. Nachdem beide ihr Make-up gerichtet hatten, zogen sie folglich einen sexy rückenfreien Overall an. Laura in Eisblau und Jasmin im zarten gelb. Voller Neugier auf den bevorstehenden Abend gingen sie ins Restaurant. Das Essen auf dem Buffet war nicht unbedingt beeindruckend, aber es schmeckte ausgezeichnet. Im Nebenraum erklang Musik. 
»Wollen wir uns das Gejodel aus der Nähe ansehen?«, fragte Jasmin.
»Klar, der Abend fängt ja erst an. Mal sehen, was alles hier so herumläuft«, erwiderte Laura kess. Beide leerten ihre Getränke und liefen sehr interessiert hinüber. Die Bar war gut besucht und die Gäste schienen schon sehr angetrunken zu sein. So entschieden sich die Freundinnen, den Abend an der hoteleigenen Strandbar zu verbringen. Dort spielte der DJ karibische Musik und sie tollten bei diesen Klängen herum. Es wurde ein lustiger Abend und sie tranken einige Carib. Angeheitert tanzten sie zu einer anderen Bar, die mit Schilf überdacht war und sich neben dem Pool befand. Das bunte Licht der Beleuchtung spiegelte sich im Wasser und Laura hatte das Gefühl, als tummelten sich tausend Fische darin. 
Dann blickte sie auf die andere Seite des Pools und ihre Augen blieben an einem Tisch hängen, an dem drei Männer saßen. Laura stupste Jasmin an und rief lachend: »Jasmin … guck mal, da drüben der Mann! Er sieht aus wie mein Bruder. Das gibt es doch nicht, so eine Ähnlichkeit. Nein, er ist es … Daniel … lass uns hingehen!« 
Sie zog Jasmin am Arm und wühlte sich durch die tanzenden Gäste.
»Wo ist er hin?« Der angebliche Tisch war plötzlich leer.
»Auah, … Laura, zieh doch nicht so! Du hast zu viel Carib getrunken. Warum soll dein Bruder hier sein. Ich sehe nichts«, meinte Jasmin gereizt. 
»Doch, … ich bin mir sicher, er war es!«, behauptete diese sehr überzeugend.
Laura dachte, an der Stelle angekommen zu sein, wo sie ihren Bruder erblickt hatte. Sie schaute in alle Richtungen. Jasmin drückte Lauras Hand von ihrem Arm weg und meinte ironisch: »Na, siehst du irgendwo deinen lieben Bruder? Wir waren lange unterwegs und haben bissel viel getrunken. Außerdem sind wir bettreif. Morgen früh rufst du ihn an und dann lacht ihr darüber.« Laura gab sich geschlagen und hängte sich an ihre Freundin. »Hast bestimmt recht, aber … diese Ähnlichkeit! Wenn dieser Mensch auch in diesem Hotel ist, sehen wir ihn bestimmt noch. Also los, gehen wir in unser Bett«, rief Laura beherzigt.
Sie winkten belustigend den Gästen vom Nebentisch zu, die beide Frauen neugierig beobachtet haben, und gingen brav auf ihr Zimmer. Dabei merkten sie nicht, dass sie von dem Mann aus dem Flugzeug beobachtet wurden, der ziemlich unschlüssig wirkte.
 
 
 Charmante Begegnungen
 
Der erste Morgen in Tobago. Die Sonne schien wohltuend ins Zimmer. Beide erwachten langsam aus ihrem Schlaf. 
Jasmin reckte sich und ging auf den Balkon. »Oh, es muss leicht geregnet haben, … aber trotzdem ein herrlicher Tag. Schau dir diesen Traum an. Kneif mich mal, ob das alles wahr ist.«
Laura stand auf und meinte erschrocken: »Weißt du, dass es schon nach neun Uhr ist? Wir wollen doch die ganze Insel erkunden.« Sie legte ihre Hand an den Kopf und stöhnte, »… und so viel trink ich auch nicht mehr. Was war das nur für ein Zeug?« 
Jasmin lachte herzlich auf. »Karibisches Bier! Scheint dir doch geschmeckt zu haben. Hast ja genug getrunken.«
Leicht schwankend holte Laura aus ihrem Koffer ein paar Sachen und ging ins Bad. Eine halbe Stunde des Ankleidens verging, bevor sie hinunter zum Frühstück stolzierten. Sie entschieden sich heute für kurze Shorts und ein fesches T-Shirt. Allzu sexy durften die jungen Frauen auf Tobago nicht umherlaufen, ebenso wenig in Strandbekleidung auf öffentlichen Straßen. Darüber hatte man sie vorab informiert.
Das Buffet befand sich auf einer riesengroßen Terrasse. 
Auf den Tischen lagen kleine Hefte verteilt. »Dort liegen ein paar Prospekte «, rief Jasmin hinweisend, »… da können wir uns einige Ausflugstipps holen.« Sie nahm gleich von jedem etwas und steckte diese in die Tasche. Mit großem Appetit steuerten sie das Frühstücksbuffet an, wo verschiedene Speisen liebevoll dekoriert waren und langten zu. Danach entschieden sie sich erst mal, in die Hauptstadt Scarborough zu gehen. Es ist ein kleiner Fußmarsch von ca. zehn Minuten. In der Stadt herrschte für karibische Verhältnisse ein eher hektisches Leben, obwohl die Einheimischen ziemlich gemütlich vorgingen. Die beiden Frauen dagegen empfanden dieses Tempo als erholsam, denn in Deutschland konnte man sich so ein schleppendes Arbeiten nicht erlauben. Die Häuser waren in einem relativ ärmlichen Zustand. Hunde liefen auf der Straße herum und kaum zu glauben, sogar eine Ziege ging spazieren.
Sie schlenderten zum Markt. Dort gab es frische tropische Früchte. Sie kauften ein paar Köstlichkeiten und waren erstaunt, wie günstig sie sind.
»Wir müssen uns an diesen Früchten drei Wochen lang satt essen, denn so geschmackvoll und günstig bekommen wir sie so schnell nicht mehr«, sagte Laura. Gemütlich bummelten sie durch die Straßen. Überall waren Stände mit irgendeinem Klimbim. Mitten in der Stadt befand sich eine schöne Parkanlage. »Das muss der botanische Garten sein, da gehen wir jetzt mal hinein.« Laura verstaute die Tüte mit den restlichen Früchten in ihre Tasche und lief spontan auf den Park zu. Jasmin eilte ihr nach und wollte ebenfalls die Früchte in die Tasche packen, als sie kurz vor dem Eingang unachtsam stolperte. Ein Mann, der gerade herauslaufen wollte, fing sie noch rechtzeitig auf. »Alles in Ordnung?«, fragte er in englischer Sprache. 
»Danke ja … das passiert, wenn man nicht aufpasst.« Jasmin löste sich aus seinen Armen und sah in zwei warmherzige, hellbraune Augen. Wie gebannt schaute sie in dieses sonnengebräunte Gesicht und schenkte ihm ihr zauberhaftes Lächeln. 
»Hm, noch mal gut gegangen. Jeremy Douglas«, stellte er sich vor. »Welch ein Glück, das ich heute hier bin … oder Schicksal?« Auch er schien von ihr sehr angetan zu sein. »Jasmin Berger, … und das ist meine Freundin Laura Barnes. Unser erster Tag auf Tobago«, avisierte sie ebenfalls.
Er begrüßte Laura und fragte beide, ob er sie zum Kaffee einladen darf. Dabei heftete sein Blick förmlich an Jasmin.
»Oh ja, gern«, rief sie aus und strahlte über das ganze Gesicht. Laura hingegen sah ihre Freundin ungläubig an und meinte mürrisch: »Aber wir wollten doch in den Park gehen!« Sie ärgerte sich ein wenig über die übereilte Zusage. Jeremy merkte ihre Unsicherheit und lächelte schief. »Ich mache Ihnen einen Vorschlag. Wie wäre es heute Abend … mit einem köstlichen Essen, hm? Wo darf ich Sie beide abholen? Ich versichere Ihnen, dass keine jungen Damen auf dem Speiseplan stehen. Sie sind mir überaus sympathisch … und irgendwie habe ich das Gefühl als kennen wir uns!«, dabei studierte er Laura Gesicht.
»Sehr unwahrscheinlich! Wir sind zum ersten Mal auf dieser Insel«, äußerte sie. 
Dennoch schaute Jeremy ein wenig unsicher und nickte etwas zweifelhaft.
»Wir nehmen Ihre Einladung gerne an«, rief Jasmin dazwischen. Sie nannte ihm ihr Hotel und sah ihn kokett an. 
Jeremy nahm ihre Hand und beugte sich zu ihr herunter. »Ich freue mich auf heute Abend. Also sieben Uhr die Damen?« 
Er verabschiedete sich mit einem überaus warmen Blick in Jasmins Augen und überreichte ihr noch seine Karte. »Falls Sie sich es anders überlegen und auf meine Gesellschaft lieber verzichten möchten, rufen Sie bitte an. Das würde ich aber sehr bedauern.«
Als er ging, gaffte Jasmin ihn überschwänglich hinterher. Laura sah ihre Freundin tadelnd an. »Wie bist du denn drauf? Wir kennen ihn doch gar nicht.« 
 »Ja und?«, antwortete Jasmin schwärmerisch. »Er ist äußerst charmant und süß. Hast du sein Knackarsch gesehen?« Sie schaute auf seine Karte. »Architektur und Detektei, wow.« Laura zog ihre Stirn kraus. »Na, das soll nichts heißen! Hey, … du erinnerst dich schon noch daran, was wir uns ausgemacht hatten? Wir möchten einen erholsamen und entspannten Urlaub genießen. Dieses Mal … kein Männerstress, wie bei unseren Wochenend Trip, als wir auf Ibiza waren«, schmunzelte sie. 
Jasmin lachte laut heraus. »Ich bitte dich, das waren doch keine Männer! ER hier …, « Sie winkte mit der Visitenkarte in ihrer Hand. »das ist ein Mann … und was für einer! Endlich mal keinen Warmduscher« 
»Oh Jasmin!«, ermahnte Laura ihre Freundin und schüttelt ihren Kopf. 
Diese schaute derweil sehnsüchtig auf die Karte und meinte singend: »Ich sehe ihn heute Abend, … na, na, na, … na!« Dann stockte sie kurz und murmelte leise seinen Namen: »Jeremy … Jeremy. Mein kleines Hundebaby taufte ich Jerry. Ob man Mr. Douglas auch so nennt? Naja, … den süßen Dackelblick hat er auf jeden Fall!« 
Laura befürchtete nichts Gutes. »Du bist unmöglich, Minchen, … aber wie ich die Sache sehe, bin ich für heute Abend abgeschrieben. Es hat dich anscheinend erwischt! Dabei ist noch nicht mal ein Tag vergangen! Das wird wieder ein toller Urlaub werden!« 
Sie gingen in die wunderschöne Anlage hinein und ihre Blicke hingen begeistert an der farbenvollen Blütenpracht. Ein paar Einheimische lagen im Schatten inmitten der Bäume und ruhten sich aus. Auch sie setzten sich unter einen Riesen Baum und genossen die Überbleibsel ihre Früchte. Jasmin musste nun öfters an den sympathischen Herrn denken.
Die Zeit verging schnell. Beide entschieden, den Rest des Nachmittags noch am Strand zu verweilen. So liefen sie den Weg zum Hotel in der prallen Sonne wieder zurück. 
Plötzlich rief Laura erschrocken, als sie an einer Straßenecke zwei Männer sah: »Das ist doch der Kerl aus dem Flugzeug.« Die Männer schienen sich offenbar zu streiten. Als ob sie die Blicke der Frauen bemerkten, sahen beide in ihre Richtung und Laura spürte sofort die durchdringende Verfolgung jener schwarzen Augen.
Auch Jasmin bemerkte nunmehr einen bedrohlichen Gesichtszug bei diesem Mann im dunklen Anzug. »Vielleicht haben die sich gestört gefühlt, weil wir sie so anstarrten«, murmelte sie. 
»Lass uns schnell verschwinden sonst bekomme ich noch Panik.« 
Sie erhöhten ihr Schritttempo und waren erleichtert als sie das Hotel in der glühenden Hitze erreichten. 
 
Es war später Nachmittag und sie lagen mittlerweile am Strand. »Richtig erholsam nach dem Marsch.« Jasmin wirkte nachdenklich. »Was sind das nur für komische Typen. Sie wirken schon etwas merkwürdig … Und irre komisch, dass der Bartmensch auch von Deutschland kam. Wenn du mich fragst, … nach Urlaub sehen die Männer nicht gerade aus. Vielleicht sind es Mafiosi. Ach … sollen sie doch machen, was sie wollen. Was gehen uns die Kerle an.« 
Laura stimmte ihr zu und stand auf. »Komm wir gehen noch mal schwimmen und nachher siehst du deinen Traummann.«
Jasmin schaute verträumt. »Hm ja, ich freu mich total auf ihn. …. Und es wird bestimmt ein toller Abend.« Etwas spitz bemerkter Laura, als sie auf ihre Freundin herabblickte: »Das glaube ich allerdings auch. Ihr habt euch ja heute Mittag schon gegenseitig aufgefressen. Ich denke … ich setze mich gleich an die Bar.« 
Jasmin lachte und stand ebenfalls auf. »Vielleicht kommt auch er nicht allein!« 
Beide rannten lachend ins Wasser.
 
Punkt sieben Uhr standen die Freundinnen in der Hotelhalle. Sie waren ein wenig nervös, denn immerhin war es ein fremder Mann, der sie einlud. Nachdem es schon nach sieben wurde, sagte Laura spöttisch: »Wer bekommt jetzt kalte Füße?« 
»Warte, er kommt schon noch.« Jasmin lief unruhig umher und hielt Ausschau nach einem bestimmten Gesicht.
Ein Herr von der Rezeption kam auf sie zu und fragte: »Sind Sie Miss Berger?« 
»Ja!«, rief sie erstaunt.
»Mr. Douglas lässt sich entschuldigen. Ihm kam unerwartet etwas dazwischen. Aber er wird die versprochene Verabredung nachholen.« Er verneigte sich und verschwand hinter seinen Tresen.
»Was sagt man dazu. Das gibt es doch nicht. Männer!« Jasmin stand die Enttäuschung im Gesicht.
 »Nun er wird einen Auftrag bekommen haben«, meinte Laura nachdenklich, »Er ist ja schließlich Detektiv. Wir müssen unseren Abend wohl anders verplanen.« 
Jasmin sah sie traurig an. »Dir scheint es ja nicht viel auszumachen. Deine Begeisterung hielt sich in Grenzen aber ich habe mich so darauf gefreut. Da trifft man schon mal einen richtigen Mann und was macht er? Spielt lieber Räuber und Gendarmen!«, jammerte sie. Laura musste über Jasmins Gesichtsausdruck lachen. »Du hast doch gehört … er holt es nach. Sei nicht traurig!« 
»Toll, wenn unser Urlaub vorbei ist«, schmollte sie. 
Laura nahm Jasmin ihren Arm und führte sie mit zur Informationswand. Davor las sie laut eine Mitteilung an alle Urlauber vor. »Heute Abend findet eine große Strand-Party, außerhalb einer Hotelanlage in der Nähe von Store Bay statt. Alle Gäste der gesamten Umgebung sind herzlich eingeladen. Ein Bus zur jeweiligen Unterkunft steht zur Abholzeit bereit!« Sie drehte sich um und lächelte verschmitzt. »Na, das klingt doch gut. Wir werden hin und wieder hergefahren. In einer halben Stunde geht’s los. Was hältst du davon?«
Jasmin atmete tief durch. »Klar … da fahren wir mit. Ich lass mir doch die Laune nicht verderben.«
Laura rollte erleichtert die Augen und drückte sie. »So gefällst du mir. Aber heute trinken wir nicht so viel wie gestern. Meinst du, wir können die Kleider anlassen? Oder sollen wir am Strand die kurzen Hosen wieder anziehen?« 
Jasmin schaute auf ihre Uhr. »Wenn wir jetzt die Zimmer aufsuchen und nach geeigneten Sachen suchen, verpassen wir noch den Bus. Die Kleider sind doch angemessen. Chic und leicht. Die Schuhe können wir ja ausziehen.« 
Laura zog eine Grimasse und nickte. »Das müssen wir wohl!« Sie betrachtete ihre hohen Absätze. »Sieht sonst ziemlich komisch aus, wenn wir damit durch den Sand laufen.« 
Nach einem kurzen Moment ertönte eine Stimme aus dem Lautsprecher und ließ verkünden, die Gäste, die mit zur  Strand-Party wollen, mögen sich vor dem Eingang treffen. Dann wurden noch einige Empfehlungen durchgegeben, wann und wo der Bus wieder zurückfährt. 
Es wurde eine halbstündige Busfahrt, bis sie ihr Ziel erreichten. Sie fuhren erst in östliche Richtung, dann etwas weiter oberhalb am Flugplatz vorbei. Von der Umgebung sahen sie nicht viel, da es bereits dunkel war. Als sie ausgestiegen sind, waren sie von Palmen umhüllt. Ein lichtdurchfluteter Strand, worauf eine befestigte Anlage als Bar diente, strahlte ihnen entgegen. Ob diese Bar, zu dem nicht weit entfernten, hell erleuchtetem Hotel gehörte, wussten sie nicht. 
Die Party war schon voll im Gang und die Musik hallte einladend. »Ist richtig toll hier und schön versteckt. Man sieht von Weitem gar keine Einbuchtung! … Klar ist ja auch dunkel«, lachte Laura. »Na dann wollen wir mal …« Sie hakte sich bei Jasmin ein. Da sie noch eine Weile die Kulisse beobachten wollten, steuerten sie erst einmal die Bar an. Sie bestellten sich einen Cocktail. »Denk aber daran, heute nicht zu viel Alkohol«, erinnerte Jasmin ihre Freundin. Ein junger Mann mixte den Damen zwei eisgekühlte fruchtige Getränke. Er hatte ganz schön zu schaffen, denn die Bar war gerammelt voll. Es befanden sich viele Engländer und Amerikaner unter den Gästen. 
Der Cocktail war so süffig, da dauerte es nicht lange und die Gläser waren leer.
Beide zogen ihre Schuhe aus und gingen zur Tanzfläche. Doch irgendwie kam nicht der richtige Spaß auf. Nach ein paar Tanzrunden wateten sie zum Meer.
Um diese Uhrzeit war es schon richtig Nacht und die bunten Lichter hinter ihnen sahen witzig aus. »Heute fehlt das gewisse Etwas«, jammerte Jasmin. 
»Oh je, ich versteh schon «, lächelte Laura wohl wissend, » aber … er wird sich schon melden.« 
»Ach, das meine ich gar nicht. Die Leute hier …Ich weiß nicht«, stammelte sie. 
»Wieso? Fühlst du dich mit deinen achtundzwanzig Jahren schon zu alt für eine  Strand-Party?« Jasmin schaute sich um. »Puh … wenn du so fragst … nee, quatsch, komm wir gehen zurück.«
Sie suchten erst die Toilette auf. Beim Zurückgehen hörten sie aus einem kleinen Zimmer vermutlich ein Büro oder Lager einen Mann sprechen. Erstaunlicherweise in deutscher Sprache. Es ging um einen Treffpunkt. Dann fiel der Name Douglas. Die Frauen wurden hellhörig und wollten mehr erfahren. Doch dann ging die Tür auf und der Barkeeper kam heraus. Aha ein Deutscher, sagten sie sich und wurden neugierig. Sie setzten sich an den Tresen und bestellten Cocktails in ihrer Sprache. Verdutzt, aber gleichzeitig erfreut, schaute der junge Mann die beiden Frauen an. Er erzählte kurz von sich, dass er schon seit zwei Jahren auf dieser Insel lebt und Deutschland den Rücken gekehrt hatte. Sein Name war Christian. 
Er kam bei den beiden Frauen sehr sympathisch rüber. Jasmin mag unbedingt wissen wollen, welchen Douglas er gemeint hatte, aber dann würde er denken, sie hätten das Telefonat belauscht. Und somit meinte sie nur: »Eigentlich waren wir mit einem Herrn von dieser Insel verabredet, aber leider ist er nicht gekommen. Vielleicht kennst du ihn?« Sie duzten sich gleich von Anfang an. »Er heißt Jeremy Douglas!« Vor Neugier und Spannung bekam sie feuchte Hände.
Christian antwortete gelassen: »Wer kennt ihn nicht? Er ist ein viel beschäftigter Mann.« Jasmin lachte höhnisch auf. »Klar, so beschäftigt, dass er mittags im botanischen Garten umherläuft und fremde Frauen zum Essen einlädt.« 
Der junge Mann hielt seinen Kopf schief und meinte amüsiert: »Das macht er nur, wenn er von irgendwas genervt ist! Ich meine, … in den Garten gehen«, fügte er schnell noch hinzu, als er die verblüfften Gesichter sah.
Laura wurde neugierig. »Was hat ein Detektiv auf so einer kleinen Insel schon zu tun?« Der Barkeeper schaute die Frauen an und erklärte: »Hm, er hat zwar eine eigene Detektei aber um geistig abzuschalten, bietet er manchmal den Touristen Führungen zum Regenwald an. Er kennt jeden Teil von der Insel. Jeremy ist hier geboren. Ja … und glaubt mir, auch auf diesem herrlichen Fleck treiben sich Ganoven herum, die bespitzelt werden müssen.«
Automatisch mussten die Frauen an die Kerle von heute Mittag denken. Christian tröstete sie und fügte hinzu: »Er wird bestimmt bald wieder Zeit für die Damenwelt haben. Jeremy ist eben der beste Mann für `alles`. Er zeigt Einsatz, was man von der Polizei auf Tobago nicht behaupten kann. Die Überfälle häufen sich. Von Trinidad bekommt man auch keine Unterstützung. Die zwei Inseln haben eh bisschen Zoff. Da denkt der eine, dass der andere zu viel Geld bekommt. Dabei hat es Tobago nicht nötig. Sie könnten gut mit dem Öl verdienen was sie besitzen und für mehr Sicherheit sorgen…... aber das ist Inselpolitik.« Nachdenklich fügte er hinzu: »Dougi, ... ich meine … Jeremy hat im Moment sichtlich andere Probleme dem endlich ein Ende bereitet werden muss.«
Jetzt wurden sie noch neugieriger und fragten ihn, worum es eigentlich ging. Christian merkte, dass er zu viel redet, und meinte nun etwas wortkarg, das er nichts Näheres wüsste. Um sie abzulenken, gab er ihnen einen Cocktail aus, erzählte von seinem Job und der schönen Insel.
Die Gäste vergnügten sich am Strand und tanzten durcheinander. 
Der Barkeeper flüsterte seinem Kollegen etwas zu. Fortan kam er dann vor den Tresen und zog die zwei Frauen mit zur Tanzfläche. 
Er wirbelte beide umher und sie hatten noch eine Menge Spaß an diesem Abend. 
Christian musterte Laura und bemerkte mit seltsamer Miene: »Ich kann mir nicht helfen, du erinnerst mich an jemanden.« 
»Hey«, meinte sie, »soll das jetzt eine Anmache sein? « 
»Nein, wirklich! So etwas gibt es ja. Doppelgänger oder verschollene Geschwister.«
Automatisch musste sie an den gestrigen Abend denken, als sie glaubte, Daniel zu sehen. Laura lachte kurz auf. »Möglich, dass es Doppelgänger gibt, … aber verschollene Geschwister hab ich nicht. Ich habe nur einen Bruder. Daniel lebt in England und ist bei der Polizei. Ich habe ihn schon ewig nicht mehr gesehen. Stell dir vor, gestern Abend glaubte ich, ihn in unserem Hotel zu sehen, … aber keine Spur von dem Herrn. … zum Thema Doppelgänger. Ich hatte auch zu viel Carib getrunken.« Laura lächelte immer noch, als sich Christians Züge verspannten. Jasmin fragte ihn, was los sei. »Ach, ich muss nun wieder arbeiten. Er ..  «, dabei zeigte er auf seinem Kollegen. »… guckt schon verärgert.«
»Na gut, setzen wir uns wieder an die Bar«, meinte Jasmin. 
Christian fragte, als er den Frauen noch ein Getränk mixte, so nebenbei nach ihren Nachnamen. »Meiner ist Berger und ihrer ist Barnes … Aber mehr verraten wir dir nicht, und das ist auch der letzte Drink, sonst willst du noch die Handynummer!«, scherzte Jasmin. Christian wurde in seiner Vermutung bestätigt. Daniel Barnes ist ihr Bruder. Na, der wird überrascht sein, dachte er. 
 
 
Ein Uhr fuhren die Busse zum Hotel zurück. Fast zu früh fanden Laura und Jasmin, da sie sich heute richtig schön amüsierten. Sie verabschiedeten sich von Christian und baten um ein Wiedersehen. Er sah sie vielversprechend an und meinte kopfnickend: 
»Ich glaube, dass wir uns bald wiedersehen werden. Mit Sicherheit in ein paar Tagen.« 
Als sie am Hotel ankamen und aus dem Bus gestiegen sind, bemerkte Jasmin, dass sie ihre Tasche noch auf dem Sitz liegen gelassen hatte. Sie eilte schnell zurück.
Laura setzte sich derweilen auf eine Bank und summte vor sich hin. Sie hob ihren Blick zum Himmel und betrachtete die unzähligen Sterne. Es herrschte eine Totenstille, nur manchmal zirpte eine Grille. `Ist das herrlich!`  
Auf einmal wurde sie von hinten gepackt und in ein Gebüsch gezerrt. Schreien war unmöglich, da ihr der Mund zugehalten wurde. Sie fühlte einen Finger zwischen ihre Zähne und biss kräftig darauf, sodass der Mann einen kurzen Laut von sich gab. Daraufhin bekam sie ein Schlag ins Gesicht, somit sie sich nicht mehr traute eine Bewegung zu machen. »Maldita bruja! Hör zu …«, zischte eine tiefe Stimme mit leichtem Akzent. »Sag deinen Freunden, sie sollen uns nicht in die Quere kommen. Sollte der Deal erneut scheitern, seid ihr alle dran. Ist das klar? Ich hab dich im Auge, Schätzchen! Richte es Barnes aus.« Er stieß Laura unsanft weg. Sie war unfähig sich zu rühren. »Was wollen Sie von mir? Sie verwechseln mich!«, schrie sie. Bevor sie sich umdrehen konnte, war er verschwunden. Sie zitterte am ganzen Körper und rannte zur Eingangshalle. Es waren keine Gäste mehr draußen und Jasmin war auch nicht zu sehen. Vielleicht dachte sie, ich bin schon hineingegangen. 
Immer noch zitternd betrat sie das Zimmer.
»Sag mal Laura, wo warst du und wie siehst du aus? Dein Kleid … alles … Grasflecken.« Jasmin sah in das bleiche Gesicht von Laura. Mit bebender Stimme erzählte sie das Geschehene. »Er fluchte auf Spanisch, aber ... es war bestimmt dieser Urmensch vom Flugzeug. Ich hab ihn zwar nicht gesehen … und … ich habe ihn auch schlecht verstanden, … vor lauter Angst, … aber das Treffen, ein Deal … Christian erwähnte es auch … am Telefon. Mir ist ganz schlecht.« Laura legte sich auf das Bett. »Der Kerl sagte wortwörtlich:´Richte es Barnes aus´. Er sagte Barnes, Jasmin! Wenn es doch mein Bruder war, den ich gesehen habe? Wir müssen diesen Douglas unbedingt anrufen.« Jasmin seufze. »Laura, es ist bald zwei Uhr …« 
»Na und? Ist mir egal! Ich muss ihn jetzt sprechen. Bitte, Jasmin!« 
Jasmin ging zu ihrer Tasche. »Okay. Hier ist seine Karte.« 
Laura wählte aufgewühlt die Handynummer von Jeremy Douglas. Eine tiefe, muntere Stimme meldete sich. Also hatte er noch nicht geschlafen. Nachdem Laura preisgab, wer am Apparat ist, entschuldigte er sich gleich, weil er absagen musste. 
»Nicht so tragisch, wir haben es überlebt. Aber … ich muss Sie unbedingt sprechen. Kennen Sie einen Daniel Barnes?«, fragte sie sofort heraus. Es folgte ein kurzes tiefes Schweigen. 
»Wie kommen Sie darauf, dass ich ihn kenne?«, entgegnete er sehr bedacht. Laura erzählte ihm von dem Überfall. Am Ende der Leitung kehrte Stille ein. Dann hörte sie ein intensives Durchatmen und ohne Umschweife oder einer Erklärung kommentierte er: »Ich hole sie beide am Morgen … zehn Uhr ab. Pünktlich … versprochen! Ach … und packen sie bitte auch gleich ihre Koffer. Also, bis später!«,
,und legte auf. Verdutzt sah Laura ihre Freundin an. »Koffer packen? Er sagte, wir sollen unsere Koffer packen. Hat er einen Knall? … und kein Wort über Daniel!«
 
Als ob Jeremy nicht schon genug Probleme mit den Ganoven hatte, er ist sich sicher die beiden Frauen sind in Gefahr. Zumal Laura die Schwester von Daniel ist. Christian hatte ihn vor einer halben Stunde angerufen und seine Vermutung wurde mit diesem Anruf bestätigt. Sie waren sich einig, Daniel noch nicht zu informieren. 
Aber jetzt sah die Sache anders aus. Diese Kerle scheinen von Laura zu wissen. Ein Zufall, dass sie gerade jetzt hier Urlaub machen. Automatisch flogen seine Gedanken an Jasmin und lächelte besonnen. Er besuchte in letzter Zeit eigentlich kaum den Park. Doch heute Mittag musste er viel nachdenken. Vielleicht war es auch eine Fügung, die ihn heute dahin führte? Erst die angenehme Begegnung und dann stellt sich heraus, dass diese Laura, Daniels Schwester ist. Der Anruf gab ihn zu bedenken. Er rief Daniel an und lud ihn und Terence zum Mittagessen zu sich nach Hause ein. Der Mann am anderen Telefonende schien total verwundert. »Das nennt man spontan, Douglas. Wieso fällt dir so etwas, nach zwei Uhr ein? Konntest du uns die Einladung nicht eben mitteilen? Ich war fast am Einschlafen! Gibt es noch etwas Wichtiges?«
»Oh ja Daniel, ziemlich wichtig! Über eine Sache müssen uns noch unterhalten«, sagte er ernst.
»Weißt du etwas, was ich nicht weiß? Geht es um das Treffen morgen Nacht?«, fragte Daniel. Jeremy pustete leicht. »Nicht direkt, aber irgendwie schon. Das wirst du dann sehen. Ich bin jetzt todmüde! Kommt einfach!« Er legte auf und begab sich zu Bett.
 
   Überraschendes Wiedersehen
Genau zehn Uhr betrat Jeremy Douglas das Hotel und schaute auf zwei fragende Gesichter. Er trug eine gut sitzende Jeans und ein olivfarbenes kurzärmliges Hemd, welches am Kragen offen stand. Sein Gesichtsausdruck kam Jasmin erheblich ernster vor, als gestern im Park. Dennoch fand sie ihn unwiderstehlich und sie bekam Herzklopfen. Er ging zuerst zur Rezeption und besprach einige Details. Ihm war vor allem wichtig, dass keiner wusste, wo sich die zwei Frauen aufhielten. Die beiden waren schon recht ungeduldig. Dann steuerte er auf die aufgeregten Damen zu und begrüßte sie förmlich. Seine Augen sogen den Liebreiz von Jasmin in sich auf und die Begeisterung stand ihm im Gesicht. Laura kam gleich auf den Punkt: »Sie haben unser Gespräch einfach beendet, also kennen Sie nun Daniel Barnes oder nicht? Irgendetwas kam mir gleich komisch vor. Ich glaubte, ihn zu sehen, … dann … das Schreckliche letzte Nacht.« Jeremy schwieg und betrachtete sie nachdenklich.
Er griff sich die zwei Koffer und trug sie zu seinem Jeep. Kopfschüttelnd meinte er nebenher: »Nicht zu fassen, dass sie beide gerade zu diesem Zeitpunkt … und vor allem auf Tobago Urlaub machen, … wo die Welt so groß ist. Ja ich kenne Daniel. Er und sein Kollege riefen mich vor kurzer Zeit an und baten um Unterstützung.«
Jeremy verstaute die Koffer und schlug die hintere Tür zu. 
»Unterstützung? Wofür? Um was geht es denn?«, fragte Laura wissbegierig. Sie ärgerte sich ein wenig über sein Verhalten. 
»Die ausführliche Geschichte kann Ihnen ihr Bruder selbst erzählen«, erwiderte er im Vorbeigehen.
»Oh!«, rief sie erstaunt. »Ich habe nie behauptet, dass er mein Bruder ist!«  Jeremy grinste sie breit an. »Das sieht ein jeder, … nur kam ich nicht gleich darauf. Erinnern Sie sich? Ich erwähnte, dass ich Sie irgendwoher kenne! Nur Ihre Gesichtszüge sind weicher.« 
Er machte eine Handbewegung, damit sie einsteigen sollen, und lief selbst zur Fahrerseite.
Die Frauen stiegen in den großen schwarzen Jeep und er startete sogleich den Wagen. Jasmin hatte vorn neben ihn Platz genommen und fragte mit honigsüßer Stimme: »Wohin fahren wir eigentlich, wenn ich fragen darf, … und wieso mussten wir unsere Koffer mitnehmen? Wir haben drei Wochen in diesem Hotel gebucht.«
Jeremy blickte sie an. »Glauben Sie mir, … es … wäre mir anders auch lieber, … aber es ist nur zu ihrem Schutz. Wir fahren zu mir. Das liegt ganz am Ende vom Pigeon Point ... ein wenig abgelegen vom Tourismus. Wir haben ein kleines Haus dort. Sie werden begeistert sein!« 
Jasmin war aber nicht begeistert. »Toll, und unsere Ausflüge? Wir wollten zum Wasserfall.«
Er sah Jasmin auf eine Art und Weise an, sodass alles um sie herum verschwamm. »Den Wasserfall und alles andere zeige ich euch persönlich.« 
Laura spürte die Verbundenheit der Beiden und musste lächeln. `Hm, könnte ein schönes Paar werden! `, dachte sie. Sie genossen die Fahrt und schauten sich die schöne Umgebung an. Dieses Mal fuhren sie nicht den Strand entlang, sondern es ging quer durch die Landstraßen, die ziemlich eng verliefen. 
Als der Jeep etwas später auf das Grundstück der Douglas einrollte, staunten die Frauen nicht schlecht. Das riesengroße Haus stand abgelegen. Die Bauweise war eher im europäischen Stil, als die Häuser die man sonst so sah. Davor war ein schöner Park mit vielen Palmen. Um das Anwesen herum verlief eine Mauer, wobei in der Innenseite eine dicke Hecke angepflanzt wurde. Eigentlich waren sie sprachlos. 
»Habe ich zu viel versprochen, meine Damen?«, lächelte der sympathische Herr.
Mit weit aufgerissenen Augen stiegen sie aus dem Wagen. »Wow, das nennen Sie ein kleines Haus? Als Detektiv scheinen Sie ja gut zu verdienen«, stellte Laura fest. Jeremy lachte amüsant auf: »Das Haus gehört meinen Vater. Nun, er war nie untätig in seinem Leben. Auch jetzt nicht. Er ist der beste Immobilen-Makler und Architekt aller Zeiten. Außerdem besitzt er ein paar Hotels auf der Welt, die er selbst entworfen hat«, berichtet Jeremy voller Stolz. Er führte sie mit einer Geste ins Haus hinein. Auch die Einrichtung strahlte eine warme Gemütlichkeit aus. Jeremys Vater Robert kam ihnen entgegen. Er begrüßte sie und hieß beide herzlich willkommen. Ein angenehmer Herr!, dachte Jasmin. Ganz wie Jeremy und ihre Ähnlichkeit war verblüffend. Eine wohltuende Ruhe ging von den Männern aus und beide Frauen fühlten sich sofort geborgen. Samira, eine Einheimische, zeigte den Frauen ihre Zimmer. Beide bestanden aber darauf, zusammen in einem Raum zu schlafen. Sie stellten ihr Gepäck auf den Boden und entschieden sich für ein späteres Auspacken. Kurz darauf trafen sie die Männer wieder im Wohnzimmer. Robert war über das Geschehene unterrichtet und fand auch, dass die Frauen hier sicherer waren. »Wirklich interessant dieser Zufall, … oder nennen wir es Schicksal? Wie kommt es, dass Sie gerade jetzt hier sind? Oder ausgerechnet Tobago?«, fragte Robert.
»Alle schwärmen von hier, da haben wir diese Insel zu unserem Urlaubsziel erwählt. Wer vermutet schon Ganoven im Paradies!«, entgegnete Jasmin diesen netten, älteren Herrn.
Jeremy sah Laura an. »Nun, es hätte ja keiner mitbekommen. Diese Deals wären still und heimlich abgelaufen, … aber Ihr Bruder macht schon lange Jagd auf sie. Er wird Ihnen alles erzählen …«
»Wann sehe ich ihn?«, unterbrach Laura diesen Mann.
»Schon sehr bald«, antwortete er. »Ich habe mir erlaubt, die Zwei zum Essen einzuladen. Ich wollte es gar nicht erwähnen, weil ich Sie überraschen wollte, … aber es reicht, wenn einer dumm guckt.« Er lief auf die große Fensterfront zu, in der eine Schiebetür eingearbeitet war. Diese war geöffnet. »Kommen Sie mit! Ich zeige Ihnen den Garten und den Strand, bevor unsere Gäste kommen.« 
Er führte sie nach draußen und ein tiefes Einatmen war von Laura und Jasmin zu hören. Sie konnten es gar nicht fassen, dass man ein so herrliches Zuhause haben kann. Blumen bis zum Strand. In einer kleinen Bucht konnte man ungestört baden. Einfach traumhaft! Jeremy und Robert erfreuten sich über den entzückten Anblick der Frauen. Beide sogen dieses romantische Flair in sich auf, bis sie sich wieder zum Haus zurückbegaben. 
Dann kam der Augenblick. Es erschallte ein Gong und Jeremy drückte auf den Toröffner. Ein Auto fuhr auf den Parkplatz vor dem Haus. Zwei Männer stiegen aus und kamen zum Hauseingang. Jeremy empfing sie und bat sie einzutreten.
»Na, was gibt es denn so dringendes, das du mir am Telefon nicht sagen wolltest?«, fragte Daniel ihn neugierig. Dieser schwieg und geleitete sie zum Wohnzimmer. Laura war sehr aufgeregt. Beide Frauen standen auf und kamen zur Begrüßung. 
Zwei Männer um die dreißig betraten den Raum. Beide trugen dunkle Jeans und leichte Shirts.
Daniel starrte wie betäubt auf seine Schwester und brachte kein Laut über die Lippen. »Daniel.« Laura fiel ihm um den Hals. 
»Laura? Was … wie…… Jeremy, was ist hier los?«, fragte er in englischer Sprache. Laura schien enttäuscht. »Freust du dich denn gar nicht mich zu sehen? Es ist schon eine Ewigkeit her!«, warf sie auf Deutsch zurück. Daniel löste sich von ihr.
»Ja schon, aber was machst du hier? Ich bin mitten in einem Fall.«
Er drehte sich zu Jeremy. Dieser hielt den Kopf etwas schief und meinte: »Tja, sie machen auf Tobago Urlaub. … und sind unglücklicherweise in diesen Fall hineingerutscht. Laura wurde von einem Kerl überfallen.«
»Dieser Kerl war auch im Flugzeug!«, rief sie dazwischen und beschrieb dessen Aussehen. Daniels Atem ging schnell.
»Fernez! Ich kann es nicht fassen … das erschwert die Sache. 
Aber … wenn Fernez sich ganz sicher gewesen wäre, wer Laura ist, dann hätte er sie gewiss entführt und uns erpresst. Wiederum …« Daniel wurde nachdenklich. »Slater weiß nicht, dass ich hier auf der Insel bin. Etwas seltsam die Sache.« Er wandte sich Laura zu. »Wenn dir der Kerl etwas angetan hätte, … ich darf gar nicht darüber nachdenken.« Er zog sie an sich. »Ach, komm her du …«, und drückte sie fest. »Wir bekommen das schon hin!« 
Dabei drehte er sich zu seinen Freund Terence um. »Nicht wahr Terence? Laura, … darf ich dir meinen Kollegen und Freund vorstellen?« Sie sprachen dann alle in englischer Sprache weiter. »Das ist meine kleine Schwester.« Erst jetzt nahm Laura diesen anderen Mann so richtig wahr und schien verzückt. Sie gaben sich die Hände. »Ich bin sehr erfreut Sie kennenzulernen, Miss Barnes.« 
»Seid nicht so förmlich«, kritisiert Daniel mürrisch. Sie lachten beschwingt auf und Laura meinte: »Ganz meiner Meinung. Ich bin Laura.« Terence hielt immer noch ihre Hand fest und schien ebenfalls von ihr überwältigt. Lächelnd zog sie ihre Hand heraus und drehte sich zu Jasmin, um sie den Männern vorzustellen. Robert wandte sich der Haushälterin zu, die hereinkam und fragte, wo sie denn bleiben. Dieser rief dann in die Runde: »So … und nun lasst uns zu Mittag essen.«
Sie gingen ins Esszimmer, welches auch eine riesige Schiebetür zum Garten hatte und man so die herrlichen Blumen bewundern konnte. Laura war von Terence fasziniert. Auch er sah mehrmals zu ihr herüber und ihre Blicke trafen sich dabei. Sie hatte noch nie so wunderschöne, tiefblaue Augen gesehen. 
Nach dem Essen entschuldigten sich Daniel und Laura, da sie viel zu bereden hatten. Sie gingen hinunter zum Strand und zogen ihre Schuhe aus, damit sie besser laufen konnten. Daniel nahm sie am Arm und führte sie aus der privaten Bucht zum großen Strand am Pigeon Point. Es waren nicht viele Touristen beim Baden. 
Sie wateten im Wasser entlang und endlich fing er an zu reden.
»Laura …Eigentlich weiß ich gar nicht, wo ich anfangen soll. Es fing an, als ich in Sizilien war. Das sind schon über zwei Jahre her. Ich habe nie davon gesprochen und durfte auch nichts sagen. Von meinem Boss erhielt ich den Auftrag, jemanden ausfindig zu machen. Somit musste ich mich in gewissen Kreisen herumtreiben ... Doch dieser Dealer ließ sich einfach nicht erwischen. Dann lernte ich zufällig Alicia in einer Bar kennen, … Slater … dieser Dealer, war auch dort und ich bekam Herzklopfen. Er war der gesuchte Halunke und der Grund, dass ich mich in Sizilien aufhalten musste. Endlich hatte ich ihn gefunden. Was ich nicht wusste, dass Alicia mit diesen Ganoven zusammenlebte, die mit Drogen und Waffen handelten. Sie vertraute es mir später an, als wir uns wieder in der Bar trafen und das sie endlich ein normales Leben möchte. Ich musste etwas unternehmen, um ihr zu helfen und forderte von ihr, dass sie mich Slater vorstellte. Ich sah es als eine Chance, da hineinzukommen. Kurz darauf führte sie mich in die feine Gesellschaft ein. Zu guter Letzt lernte ich die großen Dealer kennen, nicht die ganz großen … aber immerhin. Ich hoffte, dass sie mich nicht als Polizist enttarnten, als sie mich unter die Lupe nahmen. Ich konnte es nicht mal Alicia sagen. Ich erfand alles Mögliche. Die Ganoven schätzten meine Meinungen. Slater, … er war derjenige, der alles organisierte. Wenn man ihn betrachtet, käme einen nie der Gedanke, dass er ein gesuchter Verbrecher ist. Der wahre Gentleman. Ich musste noch mehr in Erfahrung bringen und mein Chef in England gab mir jede Unterstützung. Ich habe einen sehr guten Vorgesetzten. Er veranlasste, dass mein Aufenthalt in Sizilien verlängert wurde, und niemand davon wissen durfte, außer Terence natürlich. Erkundigungen über mich als Polizist wurden abgeblockt. Ja, … er ist mehr als nur ein Vorgesetzter.« 
Daniel hatte einen kurzen Moment innegehalten und schloss die Augen. Laura erkannte, dass dieser Mann eine große Bedeutung in sein Leben haben musste. Wahrscheinlich, weil sie ohne Vater aufgewachsen sind, überlegte sie.
Doch gleich fuhr er mit seiner Geschichte fort.
»Nun, als Slater mich akzeptierte und vor allem vertraute, weihte er mich in seine Geschäfte ein. Alicia fand es gar nicht gut. Sie wollte weg. Ich musste sie immer vertrösten. Bald kannte ich alle Routen und viele Dinge mehr. Ich handelte sogar manchmal wie ein Dealer, nur um nicht aufzufallen. Einen Feind hatte ich allerdings. Massimo Fernez. Er gönnte mir mein Glück mit Alicia nicht. Vielleicht hatte er selber ein Auge auf sie, … ich weiß es nicht. Er redete nicht viel, und mit mir schon gar nicht. Jedenfalls machte er mich dauernd schlecht bei Slater. Ja und dieser bemerkte es wahrscheinlich nicht einmal, was Alicia und ich füreinander empfanden. Für ihn gab es nur seine sogenannten Geschäfte. Als Slater mitbekam, dass Alicia den Verein verlassen wollte, schlug er sie. Sie hatte es mir aus Angst nie erzählt. Irgendwann wurde sie so teilnahmslos, ganz anders als sonst. Bis ich gemerkt habe, dass Slater sie mit Drogen vollpumpte. Ich überwarf mich mit ihm und eines Tages hatte ich es geschafft, Alicia von ihnen weg zu bringen. Ich schaffte sie ins Krankenhaus. Leider zu spät. Sie lag nur noch regungslos da. Der Mistkerl muss sie so schwer verletzt haben, dass sie innerlich verblutete. Sie ist in meinen Armen gestorben. Die Ärzte sagten mir, dass sie im dritten Monat schwanger war. Er wird es mir büßen. Ich hoffe, ich bekomme ihn dieses Mal dran. Als ich die Formalitäten im Krankenhaus erledigt hatte, bin ich am Boden zerstört nach England zurück. Ich hätte nur gern das Gesicht von Slater gesehen, als er merkte, dass ich nicht mehr wieder kam.« Daniel lachte verächtlich und fuhr dann weiter fort. »Mein Chef machte diese Sache zu meinem und auch Terences persönlichen Auftrag, als man die Konsorten vor einem Jahr wieder in England sichtete. Sie verhökerten erneut ihre Drogen. Den letzten Deal ließen wir natürlich auch platzen, weil der Handel von uns gestellt war … und das war nicht der Erste. Bevor er erst mal merkte, wer hinter den verpatzten Übergaben steckte, hatte Slater viel Geld verloren. Es hat auch ziemlich lange gedauert, bis er es schnallte. Es konnte ja nur ich sein. Da ich von früher wusste, wer seine Abnehmer sind, war es einfach, seine Hehlerei zu vermiesen. Er musste vor Wut kochen. Seltsamerweise hat man ihn nie fassen können. Er muss einen großen Gönner haben, der ihnen die Aufträge besorgt. Denn es kamen immer neue Kunden dazu. Slater sprach nie darüber. Leider! Er änderte erst in letzter Zeit seine Taktik … Aber ich habe seinen Aufenthaltsort doch heraus bekommen und mein Chef schickte uns inoffiziell in den Urlaub. Nun …, dass ihr hier seid, Laura, erschwert die Sachlage. Ich habe Angst, dir könnte etwas zustoßen. Das sind keine Menschen, es sind Monster. Sie zerstören alles, was einen lieb und teuer ist. Mir wäre Wohler, ihr reist wieder ab.« 
Empörend rief sie aus: »Oh nein, das werden wir nicht tun. Dieser Urlaub … wir freuten uns so darauf. Vor allem … weißt du, was uns das alles gekostet hat? Außerdem dürfen wir hier bei Jeremy bleiben. Wir werden euch nicht behindern, versprochen Daniel.« Sie drückte seine Hand und sah ihn bittend an.
»Das glaube ich dir doch. Vielleicht schnappen wir sie ja bald. Heute Nacht findet ein Treffen statt. Slater und ein Kneipenbesitzer werden sich dort auf ein Boot treffen.« 
»Woher weißt du das?«, fragte Laura erstaunt. 
»Von einem Freund! Er schnüffelt so ein bisschen umher«, antwortete er.
»Heißt er vielleicht Christian?«, wollte Laura wissen. Fassungslos sah er sie an. 
»Woher kennst du ihn? Laura, es darf nicht herauskommen, dass ich mit Christian Kontakt habe«, polterte er und sie erklärte: »Wir waren auf einer Beach-Party, da war so ein netter Barkeeper. Wir kamen ins Gespräch und waren dann den ganzen Abend zusammen. Außerdem hörten wir ein kurzes Telefonat, wo es um ein Treffen ging. Da dachte ich eben, es kann sich nur um Christian handeln und habe richtig vermutet«, sagte sie.
Daniels Augen wurden nachdenklich. »Der Kerl, vermutlich ist es Fernez, wird euch hoffentlich nicht zusammen gesehen haben. Dann wäre alles umsonst«, überlegte er. Sie aber lachte. »Wenn der uns gesehen hat, dann nur, wie wir verrückt getanzt und uns amüsiert haben«, schmunzelte sie. Daniel wiegte seinen Kopf hin und her.
»Christian kennt die Schurken von seinem Chef. Mit dem läuft der Deal. Er muss ebenso vorsichtig sein und keine Verbindung zu uns herstellen. Ach, grübeln hilft jetzt nichts. Lass uns wieder zu den anderen gehen.«
»Okay gehen wir zurück. Daniel, wie soll das heute Nacht ablaufen?«, fragte sie besorgt und beide wechselten die Richtung. 
»Alle Details?«, scherzte er.
»Klar, das will ich schon wissen!«, meinte sie. Daniel winkte ab. »Nee, lieber nicht. Ihr sollt ja in euren Urlaub keine Sorgenfalten bekommen. Und im Übrigen ist das Polizeigeheimnis.«
»So, so«, murmelte sie und fügte hinzu. »Komisch, dass die Polizei aus England diesen Fall lösen muss? Gibt es auf Tobago keine Polizisten?« Daniel sah sie schief an. »Ich habe es dir doch erklärt. Man sucht Slater auch bei uns. Wir haben den Auftrag ihn zu fassen. Und die Polizei hier … naja..!«, sagte er.
Unglaubwürdig schüttelte Laura den Kopf. »Das klingt alles unlogisch. Wenn ihr sie schon so lange sucht, warum habt ihr diesen `Slater` und seine Gang dann noch nicht? Und heute wollt ihr ihn einfach so schnappen?«
Daniel suchte nach den richtigen Worten. »Als wir ihnen die Übergaben vermasselten, konnten wir natürlich ein paar Hintermänner festnehmen, was glaubst du? Slater macht das nicht persönlich. Um ihn dingfest zu machen, brauchen wir auch Beweise. Auf seinem Gebiet ist er ein Fuchs. Was heute Nacht passiert, kann keiner sagen.
Der Kneipenbesitzer hat ein Boot. Eine kleine Jacht, wie Christian sagt. Darauf treffen sie sich. Auf dem Wasser ist es immer schwieriger, jemanden zu fassen. Deshalb werden wir den Boss von Christian schon vorher schnappen und uns auf dem Boot verstecken. Mal sehen, was er alles darauf zu verbergen hat! Wenn wir Drogen finden, können wir auch die hiesige Polizei einschalten, aber erst später. Ich habe noch eine offene Rechnung, … und wir arbeiten ja schließlich nicht offiziell hier. Wir sind Urlauber. Außer meinem Vorgesetzten, dessen Chef, Terence, Jeremy und sein Vater weiß niemand darüber.«
»Was ist mit Christian? Was hat er damit zu tun? «, fragte Laura.
»Ach ja, Christian. Er ist ein guter Mann. Ohne ihn wäre ich mit den Ermittlungen nie so weit gekommen. Er machte damals Urlaub auf Sizilien. Seine Frau kam von daher. Ich lernte ihn im Krankenhaus kennen. Seine Frau starb am selben Tag wie Alicia. Zu der Zeit waren wir also seelenverwandt. Wir trösteten uns gegenseitig. Wie er mir erzählte, waren sie zur falschen Zeit am falschen Ort. Er war mit ihr am Strand. Sie wollte Getränke holen, als ein Mann an ihr vorbei rannte und gleich darauf ein Schuss fiel. Dieser traf seine Frau. Bei dem Schützen handelte es sich um Fernez. Er lief weiter. Man wollte ihn festhalten, doch er ist entwischt. Christian wird seine Augen niemals vergessen. Das Schlimmste an dieser Geschichte ist, dass ich für die Schießerei mit verantwortlich bin. Ich hatte Slater, zum ersten Mal einen Deal vermasselt.«
Eine leichte Brise wehte vom Wasser herüber. Bei der ungewohnten Hitze tat es sehr gut. Daniel sprach weiter: »Wir, das heißt, Kollegen von mir aus Sizilien, gaben sich als Händler aus. Wir dachten, wir bekommen sie endlich dran. Naja, dem war nicht so, denn Slater hielt sich wieder versteckt. Ich erzählte Christian die Geschichte von Alicia. Ich erzählte ihm auch, dass ich Polizist bin und alles tun werde, um diesen Mann zu fassen, der seine Frau erschoss. Ich erwähnte aber nicht, dass ich zu dem Zeitpunkt in gewisser Weise zu Fernez gehörte. Wir hatten dann auch kaum Kontakt miteinander. Als er mich letzte Woche anrief und sagte, der Mann, der seine Frau erschoss, wäre schon längere Zeit auf Tobago, bat ich um ein Foto. Er schaffte es unbemerkt eine Aufnahme zu machen, wo zwei Männer darauf zu sehen waren. Ich traute meinen Augen nicht. Es war Fernez, … und wo er ist, ist auch Slater. Christian hat uns also nichts ahnend, auf die Kerle aufmerksam gemacht. Als uns Mr.D. … also mein Chef, die Tickets besorgt hatte, sind wir gleich hierher geflogen. Wir haben uns im Hotel heimlich getroffen, da ich nicht wollte, dass Christian auffliegt, weil sein Boss mit Slater und Fernez zu tun hatte. So, kleine Schwester, jetzt weißt du alles.«
Laura gab sich noch nicht zufrieden. »Ja, und Christian? Weiß er, warum du wirklich hier bist?«
Daniel runzelte die Stirn. »Klar, ich musste ihn ja sagen, dass die Kerle Drogendealer sind und gesucht werden.« Leise fügte er doch noch hinzu: »Er weiß noch immer nicht, dass ich sie kenne und vor allem nicht woher. Was soll ich ihm denn sagen? Dass ich in der Zeit, als seine Frau erschossen wurde, den Verein angehörte und ich vordergründig für die Schießerei verantwortlich war?«
Laura blieb stehen und nahm seine Hand. »Quatsch, du brauchst dir doch keine Vorwürfe zu machen. Du wolltest Alicia helfen und hattest außerdem einen Job zu erledigen! «
»Ha, Alicia helfen«, stöhnte er, »wenn ich auf sie gehört hätte und eher abgehauen wäre, dann würden wir jetzt eine Familie sein. Ich habe nur als Polizist gedacht.« Laura hakte sich bei ihm unter und lief mit ihm weiter.
»Daniel, … bitte hör auf! Du wusstest doch nicht, dass sie schwanger war … und die ganzen Drogen! Glaubst du ernsthaft, sie hat sonst nie welche genommen? Und die Überlebenschance für das Baby wäre auch gering. Außerdem, was nützt es noch, sich Gedanken zu machen. Es ändert eh nichts. Du kannst nur noch die Verantwortlichen zur Rechenschaft ziehen. Und noch eins, Christian wird dich verstehen, wenn du es ihm erklärst, denn du kannst schließlich nichts dafür. Slater und Fernez werden büßen!«
»Aber ohne diese Aktion wäre seine Frau noch am Leben. Ich bin schuld! Verstehst du das nicht?«, erwiderte er bedrückt.
Laura lehnte ihren Kopf an seine Schulter und schweigsam liefen sie im Wasser entlang. 
Mittlerweile waren sie wieder bei dem Douglas Haus angelangt. Von Weitem hörten sie schon leises Gelächter und sahen dann ihre Freunde, wie sie fruchtige Erfrischungen tranken. Daniel flüsterte Laura ins Ohr: »Es tat gut mit dir zu reden, und jetzt kommt der gemütliche Teil. Hey, wie findest du Terence. Ich glaube, er hat ein Auge auf dich geworfen.« 
Laura lachte tiefsinnig. »Ja, finde ich ganz nett.« Sie setzten sich zu ihnen, wobei Daniel darauf achtete, dass sie auch schön bei seinem Kollegen saß. Der Nachmittag wurde sehr berauschend. Jeremy bemühte sich um Jasmin und Terence um Laura. Man konnte ihren Augen die gegenseitige Faszination ansehen. Daniel plauderte derweil mit Robert. Sammy brachte Kaffee und Gebäck. Dabei sah Robert die erstaunten Gesichter von den Frauen. »Ja, ich weiß schon, was die Deutschen mögen. Jedenfalls die meisten von ihnen. Am Nachmittag eine Tasse Kaffee. Übrigens bin ich auch ein begeisterter Kaffeetrinker. Ich war früher viel in Europa und da eignet man sich so Einiges an«, erklärte er.
Eine Stunde saßen sie noch gut gelaunt zusammen, bis Jeremy den Ernst der Lage zurückholte. Die Männer zogen sich ins Büro zurück und besprachen die bevorstehende nächtliche Mission. Laura machte sich große Sorgen. In Gedanken versunken murmelte sie, dass es Jasmin dennoch verstand, »Hm, sie erwähnten nicht wann und wo das alles stattfinden soll. Ich kann das alles nicht glauben!« Sie stand auf. »Ich kann doch nicht einfach nur abwarten Jasmin. Wie soll ich all das hier genießen, wenn ich weiß, mein Bruder setzt sich heute Nacht der Gefahr aus.«
Jasmin war auch nicht wohl bei dieser Überlegung und wusste darauf keine Antwort. Sie zog die Schultern hoch und seufze: » hm … und Jeremy … und Terence«
Sie stand ebenfalls auf und beide entschieden sich am Strand entlang zu laufen, bis die Männer mit ihren Gesprächen fertig waren. 
Es war traumhaft schön am Pigeon Point. Weiter hinten führte ein Steg ins türkisfarbene Wasser. Hier tummelten sich schon etwas mehr Touristen. Sie liefen darauf zu, setzten sich darauf und ließen ihre Füße ins Wasser. Sie überblickten den Traumstrand mit dem herrlich weißen Sand und die Palmen säumen das Paradies ab. Laura kann sich nur halb an den Schönheiten erfreuen. Die kommenden Ereignisse drängten sich in ihren Kopf. Es wird alles gut, denkt sie. Es muss alles gut werden.
Nach einer ganzen Weile liefen sie den weiten Weg zurück. Daniel kam auf sie zu und rief Lauras Namen.
»Hm, das hat aber lange gedauert. Wann geht es denn los?«, fragte sie interessiert. 
Daniel übte keine Zurückhaltung, da er weiß, die Beiden sind bei Robert in guten Händen. Die Sonne ging langsam unter. Aber diese Darbietung nahm keiner von ihnen zur Kenntnis.
Er meinte zu den Frauen: »Nach dem Essen werden wir losfahren. Christian meint, dass sein Boss eben weggefahren ist und zu seinem Boot fährt. Es liegt bei Bon Accord Lagoon. Ungefähr ein paar Kilometer nördlich von hier. Da gibt es nur Mangroven. Idealer Küstenabschnitt für die Hehlerei, … da gibt es kein Tourismus.« Er sah in fragende Gesichter und fügte schnell hinzu: »Christian hat ausfindig gemacht, wo das Boot genau liegt. Hm, auch er hat seine Quellen. Das erspart uns ebenfalls Zeit.« 
Terence kam gerade heraus und hörte Daniel sagen, indem er einzelne Worte verstand.  »Wir werden uns diesen Raoul schnappen. Äh, … den Boss von Christian, und warten bis Fernez kommt und dann …« »… dann werden wir weitersehen!«, mischte sich Terence in seiner Sprache ein. »Erzählst du den Frauen Gruselgeschichten? Sie sollen sich doch hier erholen und amüsieren!«
Einen gewissen Unterton konnte Laura erkennen. Sicher war er damit nicht einverstanden, dass sie eingeweiht werden. Er sah erst auf Daniel und dann auf Laura. Dieser Mann hatte eine verdammt gute Ausstrahlung, die eine Frau lediglich schwach werden ließ, fand sie.
»Genau, das werden sie auch«, meinte Daniel. »deshalb sollen sie sich auch keine Gedanken machen«, und kniff seiner Schwester belustigend in die Wange. Lachend begaben sie sich ins Esszimmer. Auf dem Tisch standen leichte Snacks. Nach dem Verzehr verabschiedeten sich die Männer und versicherten, dass sie sich keine Sorgen machen bräuchten. Sie sollten sich am Abend amüsieren und nicht auf deren Rückkehr warten. Das war natürlich für Laura und Jasmin nicht einfach. Robert nahm sich ihnen an und erzählte seine Lebensgeschichte bei einer guten Flasche Wein.
 

Die Männer beobachteten die von Christian beschriebene Lagune. In der kleinen Landzunge sahen sie mit Jeremys Nachtsichtgerät ein Boot. Doch sie konnten nicht mit Sicherheit behaupten, ob es diejenige Jacht war. Alles war ruhig und nichts geschah. Daniel rief Christian an, er solle sein Boss aus irgendeinem Vorwand anrufen, und ihn an Land locken. Christian arbeitete heute an der anderen Strandbar von Raoul, in `Turtle Beach`, um schneller in der Lagune sein zu können.
Nur an wenigen Stellen konnte man ans Meer gelangen. Das Buschwerk bestand aus dichten Mangroven. Es waren überall Wurzeln und Tausende von Vögeln. Jeremy kannte sich bestens aus und führte sie durch die Büsche zu einem Bootsanlegeplatz. Er war sich sicher, dass Raoul von diesem Platz aus zu seinem Boot gelangte. »Auf diesem Pfad war vor kurzer Zeit jemand«, rief er leise, »also wird er hier wieder anlegen.« Er sah noch mal durch sein Glas und zeigte nach rechts. Es war Raouls kleine Jacht, denn dieser kam an Deck und seine Hände fuhren durch die Luft. Wahrscheinlich telefonierte er gerade mit Christian. Auf einmal stieg er ins kleine Boot und kam auf den Steg zugerudert. Die Männer versteckten sich halbwegs hinter den Mangroven.
Als Raoul das Boot festgemacht hatte, kam er mit einer Taschenlampe den Pfad nach oben. Terence ging auf ihn zu und packte seinen Arm. Erschrocken ließ Raoul die Lampe fallen und brüllte ihn an: »Sind Sie verrückt, was soll das?«
Daniel und Jeremy kamen ebenfalls zum Vorschein. »Hallo, Mr. Jackson, so spät noch unterwegs?«, fragte Jeremy. 
»Ich war auf meinem Boot und das ist schließlich kein Verbrechen, Douglas!«, knurrte er. 
»Nun, das werden wir noch herausfinden, nicht wahr Mr. Jackson?«, erwiderte Jeremy.
»Lassen Sie mich los, ich muss zu meiner Bar!«, schrie er lauthals und wollte sich losreißen. »Sie kommen mit uns!«, entgegnete Terence und zog ihn mit sich. Als Raoul Daniel im Mondschein erkannte, betrachtete er ihn voller Zorn. »Du bist so gut wie tot, Barnes!«, zischte er.
»Ach, Sie kennen mich? Interessant. Ich frage mich nur, woher? Vielleicht von einem gemeinsamen Bekannten? Dann können Sie uns ja von der bevorstehenden Verabredung mit Fernez erzählen! Oder von Slater? Also, was haben die vor?«, fragte Daniel mit überraschter Stimme und war irritiert. ´Dann weiß Slater, dass ich hier bin!´
Raoul fluchte und schimpfte, vermutlich ärgerte er sich über sich selbst, da er sich nun verraten hatte. So leicht hatten sich es die Männer nun gar nicht vorgestellt. Jeremy übergab Terence das Nachtsichtgerät, dann packte er Jackson und führte ihn in Handschellen ab. Terence bewachte weiter die Lagune und Daniel ruderte zur kleinen Jacht. Nun begann eine lange Wartezeit. Es war eine wunderschöne Vollmondnacht. Leise hörte man die Wellen gegen die Kante des Buccoo Reef prallen. Gelegentlich schrie ein Vogel. Eigentlich sollte man so eine Nacht genießen, dachte er. Mit einer Taschenlampe durchsuchte Daniel die Kajüte ab. Es ist einfach zu dunkel und das Deckenlicht konnte er nicht anmachen. Er musste vorsichtig sein. Als er leise nach oben ging, bemerkte er ein Geräusch. Er drehte sich um und sah völlig überrascht in ein bekanntes Gesicht. Beide sahen sich erschrocken an. Slater fasste sich zuerst. »Hallo, Daniel! Lange nicht gesehen! Versuchst du wieder einmal meine Geschäfte zu ruinieren?« 
Daniel hatte nicht mit Slaters Erscheinen gerechnet. »John, … du zeigst dich heute selbst? Wo ist denn dein Handlanger Fernez?« Slater ignorierte Daniels Bemerkungen und sagte stattdessen: »Weißt du Daniel, ich kann bis heute nicht verstehen, warum du damals verschwunden bist. Wir waren doch ein gutes Team. Du hattest Geld, Junge. Das mit Alicia … tja, sehr tragisch. Sie hätte mir eben nicht drohen dürfen …! Hat dich das so mitgenommen, das du abgehauen bist?« Daniel kam die Wut wieder hoch. »Du hast sie umgebracht, Slater. Du hast sie und mein Baby einfach umgebracht.« Unglaubwürdig musterte Slater sein Gegenüber. Er fing an zu lachen. »Du und Alicia? Wann hattest du denn für sie Zeit, he? Ha, jetzt versteh ich auch, warum Fernez dich so sehr hasste. Du hast ihm sein Spielzeug weggenommen. Er vergnügte sich ebenfalls mit ihr und mixte ihr schöne spritzige Cocktails, die sie gefügig machten. Bist du sicher, dass deine Sämerei die schnelleren waren? «, und lachte wieder laut auf.
Daniel konnte dieses Gequatsche nicht mehr hören und wollte sich auf ihn stürzen. Slater erkannte die Situation und sprang nach rechts und schlug ihn nieder. Wieder lachte er. »Siehst du was Frauen aus dir machen? Soll ich dir sagen, wo ich Alicia aufgegriffen habe, hm? Aus einem dreckigen Loch, wo sie als Hure für paar Dollar anschaffen war. Ich nahm sie bei mir auf, und als Gegenleistung kümmerte sie sich ein wenig um meine Geschäftspartner. Hat sie dir wohl nicht erzählt, he?« Slater zerrte ihn hoch. Daniel wurde immer wütender. »Sie wollte von euch weg, ein Leben mit mir … du hast sie umgebracht. Dafür wirst du büßen …« 
Slater war groß und kräftig. Er klopfte Daniel auf die Schulter und brummte zähneknirschend: »Oh nein Barnes! Dafür, dass du meine Geschäfte jahrelang kaputtgemacht hast, wirst du büßen. Jetzt ist endlich der Zeitpunkt gekommen, wo ich dich entsorgen kann.« 
Daniel musste sich zwingen, klar zu denken. Er darf sich nicht zu sehr in die Erinnerung steigern. Wo ist Terence? Um Zeit zu gewinnen, fragte er Slater, wie er auf das Boot gekommen ist, und bemerkte seinen Taucheranzug.
Slater antwortete ironisch: »Fernez erzählte mir von einer Frau, die er in Frankfurt gesehen hat. Purer Zufall, dass er auch im Flugzeug saß, denn wir hatten einen kurzfristigen Termin in Europa, den Fernez übernehmen musste. Ja die Geschäfte … sogar in Deutschland«, grinste er. »Naja, diese Frau brachte in ihm einige Erinnerungen hoch. Als sie ebenfalls nach Tobago flog, recherchierten wir natürlich. Fernez war sich nicht sicher, wer sie ist, sonst hätte er sie vor dem Hotel gleich mitgenommen. Aber jetzt kennen wir ihren Namen. Barnes! Hm, und plötzlich ist sie nicht mehr im Hotel. Komisch nicht wahr? Er meint, sie sieht dir verdammt ähnlich! Seid ihr Zwillinge? Auf jedem Fall wurde ich misstrauisch. Das hieß nun wachsam sein. Er glaubte auch, dich in diesem Hotel gesehen zu haben. Das bestätigte mein Misstrauen und wir nahmen die Spur auf. Ich schickte Raoul vorhin weg. Ich wollte sehen, was passiert. Naja, bin trotzdem überrascht, dich heute zu sehen. Ich habe meine Jacht da drüben. Nicht verglichen mit dem hier!« Er zeigte verächtlich auf das Boot, was in Daniels Augen schon recht teuer erschien. »Ach, ich vergaß …, du kennst ja mein Schmuckstück. Um deine Frage zu beantworten, ich bin von der Meeresseite gekommen. Still und leise. Dein Freund hat noch nichts bemerkt. Muss langweilig für ihn da oben sein. Bist du neuerdings in einer Zwei Mann-Gang?«, lachte er auf. »Du bist blind geworden, in deinem Hass. Früher hättest du alles bedacht. Ich hatte schon damit gerechnet, dich hier anzutreffen, Daniel. Im Gegensatz zu dir. Du dachtest, Fernez würde kommen! Aber so einfach mach ich es dir nicht. Ihm fehlt noch der gewisse Schliff. Ich wollte dich ganz für mich allein und dem Spiel ein Ende setzen. Bist du bereit? «
Eigentlich konnte Daniel die Worte schwer aufnehmen. Er machte sich noch mehr Sorgen um Laura. Soll das alles nur ein Zufall gewesen sein? Der Urlaub? Das gleiche Flugzeug nach Tobago? Er konnte es nicht fassen. Slater packte Daniel und schleuderte ihn hoch und schlug auf ihn ein. Daniel wehrte sich und es gab eine Rangelei. Es erschallte in der Nacht ein lautes Poltern auf Deck und blieb nicht ungehört. Terence war sich erst nicht sicher, doch dann nahm er Geräusche wahr. Er nahm sein Nachtsichtgerät und sah auf das Boot. Wie konnte er vorher die Männer übersehen? Wie komm ich jetzt so schnell hinüber, fragte er sich. Er rief Jeremy an. Dieser konnte Jackson wegen Randale in Haft nehmen lassen, denn Beweise wegen Drogen hatte er nicht. Terence schilderte ihm vom Vorfall auf dem Boot und er möge sich beeilen. Da Christian ebenfalls in der Nähe war, konnte er nach ein paar Minuten mit dem Boot am Steg sein. Jeremy war schon unterwegs und kam mit dem Jeep zurück. Terence wartete bereits am Wasser, als beide Männer fast gleichzeitig eintrafen. Sie stiegen ins Boot.
Slater und Daniel hörten ein Motorboot. In einen unachtsamen Moment schaute Daniel zur Küste. Slater nutzte die Gelegenheit und schlug ihn mit einer umherliegenden Eisenstange zu Boden. Das Motorboot näherte sich der kleinen Jacht. Jeremy wollte es gerade befestigen, als er sah, wie eine Gestalt irgendein großes Teil ins Wasser fallen ließ. »Oh, mein Gott!«, rief er entrüstet aus und stürzte sich kopfüber ins Wasser um den Körper schnell zu fassen, denn es war trotz Vollmond fast nichts zu sehen. Christian griff nach dem Rettungsring um diesen zu Jeremy zu werfen, damit er sich dann festhalten konnte. Terence kletterte die Treppe zum Boot hinauf und versuchte die Person zu erwischen, doch der Mann war schon unerkannt im Dunkeln über die Reling der anderen Seite verschwunden. Er sah, wie ein kleines Schlauchboot davon fuhr. Wieso hat er es zuvor nicht gehört?
Jeremy und Christian hatten große Mühe den Körper zu ertasten und hochzuziehen. Es ging um Sekunden. Terence kam zur Hilfe und beide packten die leblose Gestalt ins Boot. »Daniel …« Jeremy klopfte ihm ins Gesicht. Dann bemerkte er das Blut. 
»Wir müssen sofort zu einem Arzt.« Christian startete das Motorboot. Es dauerte einen kurzen Moment, bis sie zum Anlegeplatz kamen und Daniel in den Jeep hievten. Jeremy rief Phil Sanders, den Hausarzt an, er möge doch schnell zum Haus von Robert Douglas kommen.
Christian fuhr wieder mit dem Boot nach `Turtle Bay` zurück. Terence wickelte Daniel in eine Decke und Jeremy gab ihm ein Papiertaschentuch, um es auf die Wunde zu drücken. Danach lotste Jeremy den Jeep aus diesem Dickicht. 
Als sie dann endlich die Auffahrt zum Haus hochfuhren, standen Robert und Phil am Eingang. Gemeinsam trugen sie Daniel ins Wohnzimmer hinein. Der Hausherr suchte eiligst ein paar Decken, um das Sofa abzudecken, damit sie Daniel darauf legen konnten.
Der Arzt untersuchte den Verletzten und meinte, dass eine große Platzwunde am Hinterkopf sei, die genäht werden musste. Doch dafür müsste er aber ins Krankenhaus.
Laura konnte nicht so recht schlafen. Sie stand auf und ging zum Fenster. Es war so wunderschön hier. Mein erster Urlaub in der weiten Ferne. Die Nacht ist angenehm warm und der Mond glänzte am Himmel. Man hat das Gefühl, als wäre er ganz nah. 
Doch was war das? Laura hörte laute Stimmen. Sie sind wieder da, fuhr es ihr durch den Kopf. Sie zog ihren Bademantel über ihr Negligés und lief die Treppe hinunter. Im Eingangsbereich traf sie auf Jeremy, der von oben bis unten nass war und tropfte. Bevor Laura etwas fragen konnte, winkte er kurzerhand ab und meinte, er müsse sich erst trockene Sachen anziehen. Als sie zu dem Zimmer lief, woher die Stimmen kamen, erblickte sie ihren Bruder mit einem Kopfverband auf einer Liege. »Daniel!«, rief sie erschrocken aus und kniete sich neben ihn. Dieser schien langsam das Bewusstsein wieder zu erlangen, denn er stöhnte schmerzhaft. »Wie gesagt … «, meinte der Arzt, »er muss genäht werden. Ich kann ihn mit nach Scarborough nehmen. Mein Dienst fängt eh bald an.« Robert umfasste ihn entschuldigend. »Phil, es tut uns leid, dass wir dich munter gemacht haben …« Der Arzt winkte ab. »Das ist mein Beruf, was hätte ich denn noch …«, erwiderte er traurig. Robert erinnerte sich an das tragische Schicksal seines Freundes, der seine Familie durch einen schrecklichen Unfall verlor. 
Laura streichelte Daniels Gesicht. Sie fragte Terence, was passiert sei, doch dieser fragte sich selber danach. Wie konnte er so unaufmerksam sein. Er hatte nichts gesehen, geschweige gehört. Er seufzte und zuckte fassungslos die Schultern. »Wir müssen abwarten, was Daniel uns zu sagen hat. Ich bin ehrlich gesagt … ratlos.«
Jeremy kam in frischen Sachen ins Zimmer herein. Phil fragte gleich, ob er ihn zum Krankenhaus begleitet, aufgrund der Formalitäten. Terence bot sich ebenfalls an, doch Robert meinte, er sollte ein wenig ruhen. Gemeinsam brachten sie Daniel ins Auto und legten eine trockene Decke um ihn. Es war zwar sehr warm, aber durch den Schlag und die nassen Sachen fröstelte er. Phil bettete ihn auf den Hintersitz und polsterte seinen Kopf, bevor er seinen Wagen langsam ins Rollen brachte. Jeremy stieg ebenfalls in seinen Jeep und folgte den Doktor. Die anderen begaben sich zu Bett. Lauras Gedanken wirrten umher. Sie konnte kein Auge zumachen und fragte sich, warum die Männer nicht zusammen waren. Sie schaute auf Jasmin. Diese schlummerte wie ein Baby. 
 
  Die Entführung
Die Sonne war schon aufgegangen und ein blass rotes Licht schimmerte am Himmel. Ein kleiner Kolibri zwitscherte auf der Fensterbank, als wolle er Guten Morgen sagen. Laura reckte sich und blinzelte. Jasmin war nicht mehr in ihrem Bett. Dann bin ich doch noch einmal eingeschlafen, überlegte sie und schaute auf die Uhr. Erschrocken fuhr sie hoch »Was? Schon halb zehn?«
Als sie aufstehen wollte, kam Jasmin ins Zimmer. Sie hatte geduscht und war wie immer froh gelaunt. »Na, du kleiner Langschläfer. Raus mit dir, ich möchte heute sooo viel unternehmen.« Bedrückt sah Laura Jasmin an. »Ich werde erst mal ins Krankenhaus fahren. Du weißt es sicher noch nicht, aber Daniel wurde verletzt!« Jasmin setzte sich bestürzt auf das Bett und so erzählte ihr Laura die nächtlichen Ereignisse. »Warum hast du mich denn nicht geweckt?«, fragte sie.
»Wozu denn? Hättest ja auch nichts machen können. Du hast so schön geschlafen. So und nun werde ich mich auch fertigmachen. Was ziehen wir denn heute an?«, fragte Laura, während sie ins Bad lief. Beide entschieden sich für ein luftiges Sommerkleid. Nachdem sie mit ihrem Spiegelbild zufrieden waren, gingen sie nach unten.
Samira kam ihnen freundlich entgegen. »Guten Morgen, liebe Gäste aus Deutschland. Heute will wahrscheinlich niemand mein gutes Frühstück genießen. Es war wohl eine lange Nacht?« Sie lachte fröhlich und führte sie ins Esszimmer.
Laura und Jasmin blickten sich an und in dem Moment betrat auch Jeremy den Raum. Er sah noch recht müde aus. »Guten Morgen, die Damen«, rief er und setzte sich. Die Haushälterin kam mit der Kaffeekanne und füllte die Tassen. Etwas nervös ließen sich die Frauen auf ihren Stuhl nieder.
Laura konnte die Ruhe kaum ertragen und fragte ihn: » Jeremy, wie geht es Daniel? Ist alles gut verlaufen …Hat er was gesagt …?«
Er sah wortlos zu ihr hinüber und genehmigte sich erst ein Schluck Kaffee, bevor er in einem ruhigen Ton erwiderte: »Wir fahren dann ins Hospital. Es ist alles gut verlaufen. Er hat nur eine Platzwunde. Der Kopf wird ihn noch eine Weile wehtun.« Er trank noch einen weiteren Schluck.
Laura fragte wieder: »Hat er etwas gesagt? Er war doch bei Bewusstsein …« 
Jeremy unterbrach sie: »Laura, wir fahren dann zu ihm. In der Nacht hat er nichts mehr gesagt, … verständlicherweise. Ich selbst habe nur drei Stunden geschlafen und muss meine Gedanken erst mal sammeln, … und das geht am besten mit Kaffee. Den sollten Sie auch erst genießen.«
Jasmin ergriff das Wort: »Genau Laura, ein supertolles Frühstück erweckt alle Sinne. Oder willst du deinen Bruder einen knurrenden Magen vorführen?« Sie lachte herzlich und steckte somit auch Jeremy an, der ihr Lachen erwiderte. Sie schauten sich dabei liebevoll in die Augen.
»Okay«, sagte Laura. »Sammy hat sich so viel Mühe gegeben. Wir wollen sie nicht enttäuschen.«
Robert betrat begrüßend das Zimmer und setzte sich zu ihnen. »Ihr werdet nachher bestimmt ins Krankenhaus fahren. Ich kann leider nicht mitkommen. Ich habe noch einen geschäftlichen Termin. Es geht um das Hotel, welches ich seit längerer Zeit konstruiere. Hm, ich bin mir aber noch nicht ganz sicher, ob ich mit einsteige. Aber ein Hotel in Europa …? Was meinst du, mein Sohn?«, grinste er voller Spannung. Jeremy sah seinen Vater entrüstet an, erwiderte aber nicht darauf. Robert meinte schnell: 
»Naja, ich lass es mir mal in Ruhe durch den Kopf gehen. Jetzt wird erst mal gefrühstückt. Mittag sind wir ja alle nicht hier. Dann kann sich unsere Sammy mal erholen, wenn sie möchte. Ach ja, sie sagte Terence hat vor einer halben Stunde das Haus verlassen. … und das auch noch ohne ihr gutes Frühstück nur anzuschauen.« Sein Sohn runzelte überlegend die Stirn. Er äußerte sich wieder nicht.
Nachdem sie das Esszimmer verlassen hatten, fuhren Jeremy und die Frauen mit dem Jeep nach Scarborough. Das Krankenhaus hatte eine grundverschiedene Darstellung von dem, wie es beide Frauen von ihrer Heimat her kannten. Dieses hier war ein kleines Hospital. Sie gingen in die chirurgische Abteilung. Dr. Phil Sanders sprach in der Mitte des Ganges mit einem seiner Kollegen. Als er die Ankömmlinge sah, kam er auf sie zu. »Hallo«, begrüßte er sie, »ihr wollt bestimmt zu einem sehr eigensinnigen Patienten, der das Krankenhaus schon verlassen möchte.«
Laura schmunzelte. »Dann geht es ihm so weit wieder gut?«, fragte sie. Der Arzt wiegte seinen Kopf hin und her. »Also, um Verbrecher zu jagen, würde ich sagen NEIN, denn er muss seinen Kopf noch schonen, aber ihr könnt selbst nachsehen! Bitte hier herein!«, und öffnete die Tür. 
»Hey, bin ich froh euch zu sehen. Man will mich nicht gehen lassen!«, rief Daniel zu ihnen herüber. Laura lief auf ihn zu.
»Ich bin auch froh dich zu sehen Bruderherz, vor allem, dass nichts Schlimmeres passiert ist. Was war denn schief gegangen?« Daniel warf die Bettdecke weg. »Ich habe keine Ahnung. Wo ist Terence? Ich muss mit ihm reden.« 
Jeremy kam auf Daniel zu. »Hm, er hat vor uns das Haus verlassen. Ich weiß nicht, wo er hingegangen ist. Auf jeden Fall bleibst du hier liegen, zumindest heute,« 
Der Arzt meinte daraufhin: »Das wird er sich auch wünschen, wenn die Wirkung der Schmerztabletten nachlässt.«
Daniel schaute Jeremy an. »Ich weiß ja, dass ihr im Recht seid. Aber wir haben einfach keine Zeit. Wir müssen Slater fassen.«
»Das werden wir auch«, entgegnet Jeremy. »Er wiegt sich erst mal in Sicherheit. Da macht man schon einige Fehler. Er kennt ja deinen Zustand nicht. Vielleicht ist ihm Terence auf der Spur. Ich werde zuerst auf das Revier fahren und mich mit Raoul unterhalten.«
Laura sah Jeremy fragend an. »Wenn Sie nichts dagegen haben, möchte ich gern bei meinem Bruder bleiben.« So wie sie ihn ansah, konnte er nicht anders, als zustimmend zu antworten: »Selbstverständlich können Sie hierbleiben. Ich gebe Ihnen meine Handynummer, damit Sie mich erreichen, wenn ich Sie später abholen soll. … und Sie werden hier auf mich warten! Ihre Freundin kommt mit mir«, sagte er bestimmend. 
Jasmin horchte beschwingt auf und freute sich innerlich, dass sie mit Jeremy den Tag verbringen durfte. Im Krankenhaus hätte ihr es eh nicht gefallen. 
Auch er war froh über Lauras Entscheidung und sein Herzschlag pulsierte enorm. Erst nehme ich mir Raoul vor, dann widme ich mich ganz Jasmin, dachte er.
 

Terence fuhr zu seinem gemieteten Bungalow und zog sich frische Sachen an. Er konnte es immer noch nicht fassen, was letzte Nacht passiert ist. Dieser Kerl, so ein gerissener Hund. Ich habe einfach nichts bemerkt, dachte er. Nebenbei nahm er eine kleine Mahlzeit ein, bevor er kurz darauf mit seinem Auto zurück zu diesem Bootssteg fuhr. Er setzte sich ein wenig versteckt hinter einem Gebüsch und suchte mit seinem Fernglas jeden einzelnen Millimeter die Bucht ab. Vor allem nahm er sich besonders viel Zeit, denn die Mangroven nahmen ihn fast die Sicht. Das Rauschen des Meeres, die betörende Schönheit der Blütenpflanzen und der wunderschöne Gesang der Vögel, all das nahm Terence nicht wahr, denn er ist voll konzentriert in seiner Sache. Plötzlich sah er etwas. Vielleicht waren es Touristen. Er stellte sein Glas auf Vergrößerung und zoomte die Personen noch näher heran. »Das kann doch nicht wahr sein, Raoul? Das ist dieser Raoul. Ich denke er ist … wer ist der andere?«, überlegte er laut. Er sah, wie Raoul den anderen Mann ein Koffer gab. Dieser nahm ihn und ging zum Wasser. Terence kam hinter dem Gebüsch vor und lief mehr nach links, um weiter zu sehen, wohin der Mann ging. Weit draußen sah er einen weißen Fleck. Eine Jacht! Er zoomte noch mehr ran. Er hatte die Jacht schon mehrmals gesehen und dachte, sie gehörte einen reichen Urlauber. Gute Tarnung. Schön auffällig sein, … rumprotzen, wer denkt schon an Slater und seine Leute. Terence war zufrieden. Es war doch eine gute Idee hierher zu kommen. Er musste nur noch Jeremy Bescheid geben.
 
Jeremy war gerade aus dem Revier gekommen, als sein Handy klingelte. »Terence, wo bist du?«, fragte er neugierig hinein und horchte der aufgeregten Stimme am anderen Ende. »Wir müssen uns treffen Jeremy. Ich habe etwas gesehen, das wirst du kaum glauben. Und dieser Raoul ist frei. Wie kann das sein?«
Etwas enttäuscht entgegnete Jeremy: »Ja, ich habe es gerade erfahren. Naja, ich habe auch nur gesagt, er hätte randaliert. Ich konnte ja nicht sagen, `Verdacht auf Drogen`, wenn ich keine Beweise habe. Also, wo bist du? « 
»Ich bin noch am Bootssteg, in der Bucht von letzter Nacht«, antwortete Terence.
»Dann komm zu uns rüber, ich fahre heim«, sagte Jeremy und legte auf. Enttäuscht sah Jasmin in sein Gesicht. Sie hatte sich auf einen schönen Tag mit ihm gefreut. Auch er war betrübt. Gerührt über ihr Empfinden, nahm er Jasmins Hand und blickte liebevoll in ihre traurigen Augen. Dann sprach er mit eifrigem Ton: »Wir hören uns erst mal an, was er zu sagen hat.« Er führte sie zum Auto und machte derweil keine Anstalten ihre Hand wieder los zu lassen. Ihr Herz klopfte bis zum Hals. Ein schönes Gefühl!, dachte sie. Jeremy öffnete die Autotür und ließ sie einsteigen. Dabei bückte er sich und küsste sie auf die Wange. 
»Hm, wofür war denn das?«, neckte sie ihn.
»Dafür, dass ich deine Hand nicht mehr halten kann!«, scherzte er und startete danach den Wagen. Jasmin genoss den Fahrtwind und seine Nähe.
Terence war bereits angekommen und saß auf der Terrasse. Er hatte sich auf einem der exklusiven Gartenmöbel mit perfektem Rundgeflecht, bequem gemacht. Als Jeremy ihn sah, meinte er beschwingt: »So, du hast dich heute Morgen heimlich aus dem Haus geschlichen! Dabei hast du Sammy fast das Herz gebrochen.« Er lachte ihn heiter an und zog Jasmin mit sich auf die Sitzgruppe.
Terence warf den beiden einen verwunderten Blick zu, als er spekulierte: »Na, und ihr so gut gelaunt? Ihr habt wohl Laura im Krankenhaus abgeliefert und wolltet nun ein bisschen turteln … aber ich muss euch leider aus dem siebenten Himmel wieder herabholen. Ich weiß nun, wo sich Slater versteckt. Ich hab ihn vorher in der Bucht mit Raoul gesehen. Es war hundert Prozent Slater. Er fuhr hinaus zu einer Jacht, die schon eine Woche da liegt. Ich dachte anfangs, es wären Urlauber. Ich wäre nie auf ihn gekommen. Mit Sicherheit denkt es Daniel auch. Raoul gab ihm einen Koffer und dieser fuhr davon. Wir müssen uns beeilen, bevor er abhaut.«
Jeremy wurde nachdenklich. »Hm, bekam Raoul etwas zurück?« Terence riss seine himmelblauen Augen auf und überlegte: »Ich weiß nicht, ich konnte nichts erkennen. Ich sah nur den Koffer.« 
Jeremy nahm sein Handy aus der Ledertasche, die an der Hose befestigt war, und wählte eine Nummer. »Hallo Chris … Ja, ich weiß! Länger konnte man ihn nicht festhalten. Als Raoul eben kam, hatte er etwas bei sich? Eine Tasche, ... irgendetwas! Nein?« Auf der Terrasse herrschte plötzlich eine Stille. Man hörte nur den Wind durch die Palmen rauschen. Dann hörten sie Jeremy überrascht rufen: »Ach was! Halt mich auf dem Laufenden. Bis später.« Er steckte sein Handy wieder ein.
»Tja, Terence, Slater wird nirgendwohin abhauen. Er gibt heute Abend auf seiner Jacht eine kleine Party. Er scheint sich ziemlich sicher zu fühlen. Raoul hat Christian gebeten, mit auf diese Party zu kommen. Er scheint meinen Freund ja richtig zu mögen. Hat zwar nicht den Namen Slater erwähnt, sondern nur einen Bekannten. Passt aber alles zusammen. Du hast Slater gesehen, wie er zur Jacht fuhr, nun … diese Party. Heute Nacht werden alle schön berauscht sein und morgen schlagen wir zu.« Jeremy klatschte sich die Hände.
 »Warum nicht gleich?«, fragte Terence und beugte sich über den Tisch.
»Terence, jetzt wissen wir nicht, wo sie sich aufhalten. Wir wollen doch alle gemeinsam gefangen nehmen. Nun sind wir im Vorteil, da Christian an Bord sein wird. Nur er kann den Zeitpunkt bestimmen. Dieses Mal werde ich unsere Polizei einweihen, um kein Risiko einzugehen! Komm, entspann dich!« Jeremy klopfte ihn auf die Schulter. »Du hast recht, entspannen wir uns noch eine Weile. Ich fahre dann mal zu Daniel«, entschied sich Terence und stand auf.
Jasmin meinte schnell: »Falls Sie länger im Krankenhaus sind, können Sie Laura dann mitnehmen? Sie kommen doch wieder hierher?« Terence ahnte schon, dass sie etwas allein sein möchten, und schmunzelte sichtlich. »Das mach ich doch liebend gern«, sagte er betulich und ging grinsend hinaus.
Jeremy kam auf Jasmin zu und zog sie in seine Arme. »Du bist ein Engel«, und gab ihr einen Kuss. Impulsiv legte Jasmin ihre Arme um seinen Hals und ließ ihn nicht mehr los, was zur Folge hatte, dass dieser Kuss etwas länger ausfiel.
Ein wenig außer Atem löste sie sich aus seinen Armen und meinte erschreckend: »Oh, normalerweise geht das nicht so schnell bei mir. Ich weiß gar nicht, wie mir geschieht.« Eine kleine Röte stieg ihr ins Gesicht. Geschmeichelt von dem Geschehen flüsterte Jeremy an ihrem Ohr: »Mir geht es genauso.« Er nahm ihre Hand und drückte einen Kuss darauf. »Als ich dich das erste Mal im Park sah, hast du mein Herz gewonnen. Und weißt du was? Es gehört dir … für alle Ewigkeit.« Er küsste sie wieder voller Leidenschaft.
Neckend fragte Jasmin, nachdem sie ihn wieder ansehen konnte: »Wow, … und was ist, wenn du es irgendwann zurückforderst und meiner überdrüssig wirst?«
Ein Schatten fiel auf Jeremys Gesicht und antwortete fast flüsternd: »Solange du mir gegenüber immer ehrlich bist, wird dir mein Herz gehören! Ich verabscheue nämlich Lügen. Denn sonst müsste ich es selbstverständlich zurückfordern.«
Jasmin schluckte und erkannte, dass er die Worte ernst meinte. Ob er mal arg enttäuscht wurde, fragte sie sich.
Stumm sahen sie sich in die Augen, dann ließ er sie los und wurde wieder vergnügt. »Ich habe eine Idee! Wir gehen jetzt an den Strand und genießen unsere Zweisamkeit. Vorerst besorgen wir uns einen Picknickkorb, gefüllt mit allen möglichen köstlichen Happen.« Er ging hinaus und rief nach Samira, die nach ihrer Ansicht keine Erholung nötig hätte. Sie liebte ihre Arbeit auf diesem Anwesen. An normalen Tagen waren die Männer fast nie da, so konnte sie ihre Zeit immer gut einteilen. 
Jasmin lächelte sinnlich und war sehr glücklich. Sie konnte es noch nicht so richtig glauben. Es sind erst drei Tage her, als sie sich im Park getroffen haben. Es wäre alles perfekt, wenn es diesen `Slater` nicht gäbe. 
Jeremy kam mit einem Korb zurück. »Wie sieht es aus, … Badesachen schon an?« 
»Ja mein Lieber, schau!« Sie zupfte den Träger ihres Bikinis hervor. »Und selbst?«, fragte sie anzüglich mit einem Lächeln.
Er blickte sie tief in die Augen und meinte schelmisch: »Wer braucht denn so etwas?«, und grinste kühn.
Beide liefen vergnügt an den hauseigenen Strand. Ein wahres Paradies. Jasmin meinte mitreißend: »Sag mir, dass ich nicht träume. Komm kneif mich.« Jeremy kniff sie genussvoll in den Arm. »Aua!«, rief sie erbost mit verspieltem Blick aus.
Auflachend breitete er eine Decke über dem Sand aus und öffnete seine Jeans, unter der natürlich eine Badehose zum Vorschein kam. Zwinkernd warf er sich nieder und raunte: »Komm zu mir und ich zeig dir, dass dies kein Traum ist.« Jasmin ließ ihr Kleid fallen und presste sich an ihn. Lange schauten sie sich an. Dann küssten sie sich immer und immer wieder.
 

Als Terence auf den Parkplatz vom Hospital zurollte, stellte er seinen Mietwagen auf der linken Seite ab. Dabei wurde er zufällig beobachtet. Fernez glaubte, ihn im Hotel mit Barnes gesehen zu haben. Eigentlich hatte er einen anderen Plan, denn er wollte genau wissen, wie verletzt Daniel war … und ob die Frau zu ihm kam. Er wartete ab, bis dieser Mann hineingegangen war und überlegte. Fernez winkte einen anderen Mann zu, er solle das Auto in Gang bringen und mit diesen davonfahren.
Terence lief den schmalen Gang der chirurgischen Abteilung entlang, als ihm Laura und Daniel entgegen kamen.
»Daniel!«, entgegnete er. »Es tut mir so leid! Ich weiß nicht, wie ich es erklären soll!« Sie gaben sich die Hände. 
»Was soll ich sagen, Terence. Keine Ahnung, wo Slater plötzlich herkam. Ich hatte nichts Auffälliges gehört. Auf einmal stand er vor mir.«
»Ich kann dir sagen, wo er herkam«, erklärte sein Freund, »Er besitzt eine super Jacht. Sie liegt draußen vor der Küste. Ich hab es mit eigenen Augen gesehen, wie er dieses Luxusschiff ansteuerte. Du hast sie auch schon gesehen.«
»Du hast recht!«, überlegt Daniel. »Die weiße Jacht. Ich dachte ...!«
Er erinnerte sich zurück an die Zeit bei Slater. Damals hatte dieser auch eine Jacht. Sollte es dieselbe sein? Hatte er sie nach hierher einschiffen lassen? Aber ja, er sagte, ich würde sie kennen. Terence unterbrach seine Gedanken.
»Du dachtest sie gehört einen reichen Urlauber, nicht wahr? Das dachte ich auch. Wer vermutet schon einen Ganoven wie Slater drauf. Das Tollste ist, er gibt heute Abend eine Party. Raoul hat Christian eingeladen, mit auf die Jacht zu kommen. Er gibt uns ein Zeichen, wann wir zuschlagen können. Geschickt nicht wahr? Wenn am Morgen die Schnapsleichen am Boden liegen, brauchen wir sie nur noch einsammeln.« Verwirrt sah Daniel ihn an, »Raoul?« 
»Ach ja, er ist wieder frei. Seit heute Morgen. Er traf sich schon mit Slater. Jetzt ruh dich noch schön aus, damit du morgen früh fit bist «, entgegnete Terence.
Laura konnte nicht glauben, was sie hörte. Sie schaute sich auf dem langen Gang um und sagte mit bittender Stimme: »Daniel, du gehst morgen nicht zu diesem Einsatz.« Sie wandte sich an dessen Freund: »Terence, das geht doch nicht. Daniel hat eine Platzwunde. Was ist, wenn sie wieder aufreißt?«
»Naja, wenn Daniel einen guten Einsatz zeigt, kann es schon passieren, dass die Wunde wieder aufplatzt. Wir haben schon schlimmere Zeiten durchlebt, nicht wahr mein Freund?«, konterte Terence augenzwinkernd. Laura war empört über diesen dummen Spruch.
Beide Männer lachten. »Ich finde das nicht witzig!, rief sie empört.
»Kommt, wir gehen in den Garten«, sagte Daniel, »wir müssen uns nicht hier auf dem Gang streiten.« Sie gingen hinaus und setzten sich in eine Art Pavillon mit einem großen Schilfdach. Terence nahm absichtlich neben Laura Platz, die dadurch etwas nervös wurde. 
»Sie haben recht Laura, aber ich kenne diesen `Slater` nicht persönlich und die Fotos, die ich gesehen habe, zeigen ihn nie deutlich. Außerdem wird Jeremy die Polizei von hier mit einbeziehen. So sind wir schon mehrere Personen. Was ich eben sagte, war scherzhaft gemeint. Klar verschone ich meinen Kollegen. Also bitte, nicht böse sein. Er bleibt ja eh nicht im Bett, oder? Ich werde auf ihn aufpassen. Dieses Mal Ehrenwort. Darf ich Ihnen einen Kaffee bringen?« Terence stand unmittelbar auf. Daniel rollte belustigend die Augen. »Bitte seid friedlich. Es geht hier um mich. Und geht mal endlich locker miteinander um! Ach Kollege, … ich möchte auch einen Kaffee.«
Etwas verlegen blickte Laura zu Terence auf. »Es tut mir leid, aber ich mache mir eben Sorgen. Und die Frage nach dem Kaffee, … danke ja, ich nehme gerne eine Tasse.«
Terence ging zur Cafeteria hinein. Laura blickte ihn nachdenklich hinterher.
»Na mein liebes Schwesterlein, wie findest du ihn?« Daniel schaute sie direkt an.
»Wen meinst du?«, fragte Laura zuckersüß. Er musste lachen. »Haha, meinst du ich habe eure Blicke nicht bemerkt? Gestern Mittag habe ich auch schon gesehen, dass er dir nicht gleichgültig ist. Ehrlich … einen besseren Schwager kann ich mir nicht wünschen.« Laura schlug ihn verlegen auf sein Bein. »Sag mal … hast du keine anderen Sorgen? Ich hoffe erst einmal, dass dieses ganze Drama hier ein gutes Ende findet … und das ich dieses bärtige Gesicht von diesem Fernez niemals mehr wiedersehen werde«, fügte sie noch schnell hinzu. 
»Hm, das hoffe ich ebenfalls«, pflichtete Daniel ihr bei. »Ich bin auch nicht unbedingt scharf darauf, diesen arroganten Sizilianer zu sehen. Du und deine Freundin, ihr werdet euren Urlaub hier genießen und ich werde Terence ein paar freie Stunden geben müssen, damit ihr euch ein wenig näher kennenlernt. Er ist wirklich ein prächtiger Kerl«, schwärmte er. Daniel ließ es sich nicht nehmen noch einige Lobesgesänge über seinen Freund zu erzählen.
 »Na, Geheimsprache?«, ertönte es im Hintergrund. Terence verstand die deutsche Sprache noch nicht so richtig.
Er kam zusammen mit Dr. Philip Sanders, der ebenfalls zwei Tassen Kaffee trug. Beide stellten sie auf dem Tisch ab. 
Lachend gab Daniel zu bekennen: »Wir haben nur ein wenig über dich geplaudert, lieber Freund.« Terence sah, wie Laura leicht errötete, und meinte charmant: »Ich hoffe nur Gutes! Denn wenn das hier endlich vorbei ist, werde ich meine ganze Aufmerksamkeit nur dir widmen und die ganze Insel erkunden.« 
Dabei blickte er Laura unwiderstehlich an.
Sie konnte vor Verblüffung nichts darauf erwidern. Sie wüsste auch nicht was. »Hey, das nennt man aber stürmisch!«, rief Daniel.
Dr. Phil Sanders meldete sich auch nun zu Wort: »Was das Erkunden der Insel angeht, kann ich euch schon etwas zeigen. Da drüben ist eine alte Festung, das ehemalige Fort King George. Heute heißt es Fort Castries. Es wurde im 17. Jahrhundert erbaut und später von den Franzosen eingenommen. Wenn wir unseren Kaffee getrunken haben, zeige ich euch eine sehr schöne Stelle.«
Laura traute sich nicht, ihren Kopf zu heben. Als sie es dennoch tat, wie möge es auch anders sein, sah sie genau in Terence seine himmelblauen Augen. Sein Blick war so warm, so herzlich und plötzlich verspürte sie keine Spannung mehr. Sie lächelte ihn auf eine Weise an, die ihm wiederum Herzklopfen bereiteten. Die Welt schien zu versinken. Sie hörten Dr. Sanders Stimme, aber sie verstanden kein Wort.
»Jawohl, Herr Doktor …«, kommentierte Daniel, »ich schone mich körperlich. Aber ein paar Packungen Schmerzmittel brauch ich schon noch. …Guckt sich einer die Turteltäubchen an. In welcher Welt sind sie denn?« Phil meinte nur darauf: »Nun, das nennt man Liebe«, und dachte wehmütig an seine glückliche Zeit zurück. Dies war nun Daniel zu viel. Er stand auf. »Kommt, wir schauen uns mal diese schöne Stelle an, die uns der Doc zeigen möchte.«
Laura und Terence standen ebenfalls, wenn auch ein wenig verträumt auf. Es waren nur wenige Meter bis zu der alten Festung. Von diesem Standpunkt aus konnte man weit über die Insel sehen, da dieses Krankenhaus wie auch die Festung auf einem Hügel lag. Es war eine tolle Aussicht. Man konnte die Stadt Scarborough und die Küste Tobagos überblicken. Einen Moment waren sie wie verzaubert. Auch Philip erlag jedes Mal diesem Charme, zumal er damals auch diesen Ausblick mit seiner Frau genossen hatte. Er beendete seine Pause und ging wieder ins Hospital.
Nachdem es schon später Nachmittag wurde, verabschiedeten sich auch Terence und Laura von dem Patienten. »Ich melde mich heute Abend bei dir. Hör auf den Doc und morgen früh hole ich dich ab.« Er gab Daniel die Hand. Laura umarmte ihren Bruder und ging gemeinsam mit Terence hinaus. Suchend blickte er sich um. »Wo ist mein Auto? Das gibt es doch nicht. Wer, um Himmels willen, klaut ein Mietauto?« Fassungslos schaute er in alle Richtungen. »Laura ich glaube, wir müssen zur Stadt hinunterlaufen.« Belustigt sah sie zu ihm auf. »Im ernst? Ist aber noch ganz schön heiß. Na ja, so weit ist es auch nicht. Dann holen wir noch schönes frisches Obst und fahren mit dem Bus zu Jeremy.« Laura sah auf ihre Schuhe herab, welche Absätze von acht Zentimetern hatten. Spontan zog sie die Sandaletten aus und trug diese. »Huh, die Straße ist auch ganz schön heiß!« Sie hüpfte von einem Bein auf das andere und musste lachen. Terence wiegte seinen Kopf und rief: »Ok, dann mal los.«
Er streckte fordernd, aber liebevoll seine Hand nach der ihren, die sie ihm sehr gerne gab und beide liefen vergnügt die Straße zur Stadt hinunter. Terence fluchte ein wenig. »Also, wenn ich den Kerl zu fassen bekomme. Ist echt nicht zu glauben. Nur gut, dass es abwärtsgeht. Nach oben wäre es bei dieser Hitze nicht so lustig.« Laura konnte ihm nur beipflichten. »Wenn wir unten angekommen sind, holen wir uns erst einmal paar Flaschen Wasser. Die hätten wir im Hospital noch besorgen sollen.«
Terence lächelte verschmitzt. »Wollen wir noch mal zurück?« 
Sie schnaufte und rief: »Witzbold!« Er genoss ihr Antlitz und seine Augen bekamen ein Leuchten. Unbefangen legte er seinen Arm um ihre Taille und drehte sich mit ihr einmal herum. Beide mussten herzhaft lachen. Er nahm seinen Kopf etwas schief zur Seite und zog sie an sich. »Ich bin unendlich froh mit dir allein zu sein. Wenn diese Kerle endlich hinter Gitter sind, werden du und ich Dinge tun, von denen wir immer schon geträumt haben. In diesem Paradies genießen wir jede Minute.« Freudestrahlend blickte er in ihre Augen. Darin konnte er lesen, dass sie dasselbe für ihn empfand, und fragte sehnlichst: »Möchtest du schöne Momente der Leidenschaft mit mir erleben, Laura? Bitte sag ja! Bitte, bitte!«, flehte er. 
Laura zog lachend seinen Kopf herunter und meinte scherzend: »Du bist ja einer von der ganz schnellen Sorte, … aber du hast Glück, … ich will! Denn ich werde ja auch nicht jünger!«, lachte sie. Er kitzelte sie und rief perplex aus: »So? Nur deswegen?«
 »Hmmm«, raunte sie. »Und … wieso nur Momente? Ich hoffe, ihr verweilt dann noch länger auf dieser Insel!«
»Jaah … lässt sich bestimmt einrichten. Dann lass uns mal keine Sekunde verlieren!« Terence näherte sich sehr langsam ihren Mund entgegen. Sie gaben sich ihren Küssen innig hin. Laura bemerkte überrascht, wie überaus zärtlich und weich seine Lippen waren. Sie wollte gar nicht mehr aufhören, bis er sie scherzhaft auf die Zunge biss. Glücklich und verliebt liefen beide die Straße weiter hinunter.
Nach einer ganzen Weile hörten sie Musik, die von Scarborough aus den Lautsprechern ertönte. 
In der Nähe von der Bushaltestelle hatte Laura am Mittag noch einen Obststand gesehen. Enttäuscht meinte sie: »Wieso haben sie den Stand schon weggeräumt? Ich habe mich schon so auf das köstliche leckere Obst gefreut. Auto weg, Stand weg. Immer geht alles schief.« Terence schob sie vor sich und drückte sie sanft. »Ach komm, wir sehen mal nach, wann der Bus fährt. Wir könnten aber auch in unsere Wohnung gehen. Dort wären wir ganz allein. Was meinst du, mein Schatz?« Sein Blick fiel plötzlich auf die andere Seite zur Autovermietung. Er staunte und lachte etwas irritiert. »Na, da hat sich aber jemand einen schlechten Scherz erlaubt. Da steht mein Auto. Komm wir gehen mal rüber.« 
Sie liefen über die Straße zu den Einheimischen, der den Vertrieb leitete. Terence gab sich alle Mühe ihm zu erklären, dass es sich um sein gemietetes Auto handelt. Er zog seinen Mietschein heraus. Der Einheimische wedelte mit seinen Händen umher und sprach kreolisch. Nun winkte dieser Mann mit seinen Fingern, sie mögen ihm folgen. »Terence …«, rief Laura, »also ich warte hier draußen. Ich setze mich hier hin«, und zeigte auf eine Bank. »Solange wird’s bestimmt nicht dauern.« 
Ihm war nicht wohl bei dem Gedanken. »Ich weiß nicht … Hier sind so viele Leute. Man kann nie wissen«, und blickte besorgt in ihr Gesicht, das ihn fordernd ansah, er möge sich beeilen. »Na gut, aber du bleibst da sitzen und rührst dich nicht vom Fleck! Nicht dass du mir auch noch verschwindest«, meinte er noch scherzend. Ahnungslos folgte Terence den Mann. Dieser tat so, als ob er telefonierte. Dabei vermochte er nur Zeit gewinnen.
Laura dachte über Terence nach. Seine herzhafte Art zauberte ein Lächeln auf ihr Lippen. `Er möchte mit mir in seine Wohnung gehen`. Ihr Herz klopfte vor Freude. `Ich glaube, ich habe mich zum ersten Mal so richtig verliebt`, dachte sie. Ihr Blick flog über die Einheimischen und sah sie bewundernd zu. Welch eine Ruhe sie haben. Da möge man sich in Deutschland ein Beispiel nehmen. Immer diese Hektik. Es gab auch viele Touristen, manche kauften Souvenirs und andere schöne Dinge. Sie bückte sich und zog ihre Sandaletten wieder an. Ein Auto, das plötzlich stehen geblieben ist, nahm sie erst nicht wahr. Die Musik in der Stadt war sehr laut. 
Ehe sie sich versah, sprang jemand auf sie zu, packte sie und zerrte sie ins Auto. Der Mann am Steuer übergab seinen Komplizen ein weißes Tuch, welches ihr auf die Nase gedrückt wurde. Laura wurde übel und sie wollte schreien. Wie gelähmt sah sie in die schwarzen Augen von dem Mann aus dem Flugzeug. Dann sackte sie in einer Dunkelheit zusammen.
Terence wurde es langsam zu bunt. Als beim Einheimischen das Handy vibrierte, legte er den Hörer auf und übergab ihn den Autoschlüssel. »Und … konntest du ihn mir nicht gleich geben? Ihr seid doch alles Ganoven!« Terence nahm den Schlüssel und ging nach draußen. Als er sah, dass die Bank leer war, dachte er im ersten Moment, Laura wolle mit ihm scherzen. Als sie auch nach ein paar Minuten nicht erschien, verfolgte er das Geschehene noch einmal. Erst ist sein Auto verschwunden, das plötzlich hier ist. Dann der Einheimische, welcher ihn hinhält. Wie von einer Tarantel gestochen, ging er in Laden hinein und packte den Mann am Kragen.
»Mit wem hast du telefoniert, he?« Terence nahm das Telefon und wählte. Eine Kinderstimme war am Ende zu hören. »Also … was hast du mir zu sagen? Und unterlass den Versuch mir erklären zu wollen, dass du mich nicht verstehst!«, schrie er diesen Mann an. Der Einheimische grinste nur und beharrte darauf, er wüsste nicht, was er von ihm wollte. »Das kannst du der Polizei erzählen!« Terence war außer sich. ´Mein Gott, Laura. Wo bist du?´ Er rief bei Jeremy an. Dieser konnte das Klingeln nicht hören, da er mit Jasmin in den Wellen tobte.
Es wurde langsam Zeit die Polizei einzuschalten. Er wusste nicht so recht, was er tun sollte. Rief er sie an, gefährdet er den Plan. Er setzte sich ins Auto und fuhr nach Pigeon Point zu Jeremy. Verdammt … wäre ich doch nur mit Laura in unsere Wohnung gegangen.
 
 
 

Wie zwei kleine Kinder spielten Jeremy und Jasmin im Wasser. Jeder wollte jeden fangen. Sie hatten viel Spaß. Hand in Hand liefen sie aus dem Wasser. Außer Puste fielen sie auf die Stranddecke. »Ist das herrlich!«, murmelte Jasmin. »Nimmt man die Schönheit überhaupt noch wahr, wenn man hier wohnt?« Jeremy zog Jasmin auf seine Brust. »Natürlich … und heute ganz besonders.« Er küsste sie auf die Schulter. »Ich habe nicht immer so viel Zeit. Eigentlich leiste ich mir diesen Luxus selten. In den letzten Jahren verbrachten wir unsere Zeit mit diesen Hotelprojekten. Ich hatte Architektur studiert und half meinem Vater bei der Vollendung seines Vorhabens. Jetzt ist Vater damit beschäftigt die Hotels zu verkaufen und andere wieder zu erschaffen. Er möchte, dass ich seine Projekte fortführe. Aber ständig von Stadt zu Stadt und Land zu Land, … das ist im Moment einfach nichts für mich. Ab und zu habe ich an seinen Konzepten mitgeholfen, aber ich kam dann nicht mal vor die Tür.« Erstaunt meinte Jasmin: »Wie denn, … hat dich kein Mädchen an die Angel genommen? Der begehrteste Junggeselle auf dieser Insel ist niemanden ins Netz gegangen? Glaub ich nicht.« Jeremy stupste sie auf die Nase. »Doch, jetzt ist er!« 
Dann erzählte er weiter: »Die Überfälle in Tobago häuften sich und somit half ich manchmal unserem Kommissar bei seinen Ermittlungen. Um frei atmen zu können, bot ich Führungen in den Regenwald an, bis mir die Idee mit der Detektei kam. Ich absolvierte paar Trainingsstunden in LA, richtete mein Büro ein, nahm Aufträge an, die dann meistens von unserer Polizei kamen, weil sie in manchen Dingen überfordert waren … Oder eher bequem!« 
Stutzig fragte Jasmin: »Hm, wenn die Aufträge von der Polizei kommen, wer bezahlt dich dann?« Lachend setzte sich Jeremy auf und Jasmin schmiegte sich an ihn. »Ja das übernimmt die Staatskasse, aber mit den Hotels kommt genug Geld rein, somit nahm ich von Mentes das Geld nicht an. Er konnte das Geld auf dem Revier besser gebrauchen. Na und so viele Aufträge sind es auch nicht! … und jetzt hab ich dich gefunden!«
Jasmin konnte gar nicht antworten. Wenn sie an die Einnahmen von ihrem Geschäft dachte, konnte sie nur leicht den Kopf schütteln. Sie war froh, dass sie einen Gewinn verbuchten, der ihnen ermöglichte sich diesen Urlaub zu gönnen. Sie konnte sich nicht vorstellen, keine Geldsorgen zu haben. Für die Einrichtung ihres Kosmetiksalons läuft noch ein Kredit.
»Was ist, du grübelst so?«, meinte Jeremy besorgt. Jasmin legte sich auf seinen Arm und klärte ihn auf: »Wenn ich mir überlege, … das ist der erste Urlaub, den wir machen. Wir haben einen Kosmetik- und einen Friseursalon. Von dem Gewinn des letzten Jahres hatten wir einen Teil unserer Einrichtung abbezahlt. Nun, und dieser Gewinn ist unser Urlaub. Ich kann mir nicht vorstellen, wie es ist keine Sorgen zu haben.«
Jeremy sah ihr in die Augen. »Wenn mein Vater damals kein Hoteltick gehabt hätte und hartnäckig für seine Ziele kämpfte, hm, wer weiß…... so hat er mich mit angesteckt und für mein Studium gesorgt. Das machte auch riesigen Spaß. Vor allem war es jedes Mal eine Herausforderung. Man wollte es immer und immer besser machen. Wir waren schon ein tolles Team. Mal schauen, wenn mir die Hände wieder kribbeln sollten, könnte ich Vater etwas über die Schulter schauen.« 
Er überlegte. »Sprach er nicht von einem Hotel in Europa?« 
Jasmin dachte daran, wenn die drei Wochen Urlaub wieder vorbei sind. Vielleicht wäre ich doch besser auf Abstand gegangen. Nun wird der Abschied schmerzlich sein. »Du grübelst schon wieder«, sagte Jeremy.
»Na, du schwebst auch deinen Gedanken nach«, meinte Jasmin ein wenig traurig.
Bevor Jeremy antworten konnte, hörte er von Weitem seinen Namen rufen. Er stand auf und sah Terence, wie er zu ihnen eilte.
Außer Atem rief er: »Ich glaube, Laura ist entführt worden. Wenn dem so ist, dann war es dieser Fernez! Ich wollte die Polizei rufen, dachte mir aber, dass ich erst mit dir spreche und wir gemeinsam auf Suche gehen.« Jasmin war wie betäubt. Sie konnte es einfach nicht glauben, was Terence sagte. Kurz schilderte er das Geschehene. »Ich bin mir sicher, der Mann von der Autovermietung steckt mit drin. Er kennt dieses Fernez. Das ist amtlich. Wir müssen ihn festnehmen und ausquetschen.« 
Auch Jeremy war fassungslos. »Wir können auf Tobago ohne handfeste Beweise niemanden festnehmen … und einen Einheimischen schon gar nicht. Jedenfalls werden wir es nicht an die große Glocke hängen. Wir schnappen uns den Kerl. Ich glaube nicht, dass man Laura heute auf die Jacht bringt. Slater will seine Party ungestört und ohne Vorkommnisse feiern. Die Polizei hier ahnt ja nichts … noch nicht. Wenn wir sie einweihen und Slaters Party stürmen, … dann auf der Jacht nichts finden, stehen wir am Ende ziemlich dumm da.« Jeremy rieb sich die Augen. »Was können wir nur machen. Viele Leute hat Slater nicht. Ich ruf Christian an und frag mal ob er schon etwas Näheres weiß.« Jasmin hatte ihr Kleid mittlerweile angezogen und packte die Decke zusammen. Jeremy nahm den Korb und seine Sachen. 
Sie liefen zum Haus hoch. Jeremy nahm indessen sein Handy von der Gürteltasche und rief Christian noch einmal an. Er stellte gleich den Lautsprecher ein, damit Terence mithören konnte.
»Jeremy, hallo! Ich hab schon mehrfach versucht, dich anzurufen. Bin gerade auf dem Weg nach Hause. Also, die Party steigt um acht im Hafen von Scarborough. Raoul holt mich kurz vorher ab. Ich hoffe, dass ich etwas ausfindig machen kann …« 
Jeremy unterbrach ihn: »Hör mal Chris, Daniel seine Schwester wurde entführt. 
Wir nehmen an, dass Fernez sie hat. Wenn du sie auf dem Boot siehst, sag uns Bescheid, … doch unternimm selber nichts! Melde dich dann.«
»Aber … wie konnte das denn passieren? Oh je! Nein, auf dem Boot wird sie dann nicht sein. Raoul meint, es kommen paar gehobene Gäste, sogar der Polizeichef aus Trinidad. Das ist der Witz, oder? Wie schafft das der Gauner nur!«, meinte Christian empört. Alle drei liefen zwischenher durch die Balkontür ins Wohnzimmer hinein.
»Das ist allerdings sehr merkwürdig. Wir hören noch voneinander. Bye!« Nachdenklich drehte sich Jeremy zu Terence um. »Ich habe eine bessere Idee. Mich kennen die Ganoven noch nicht. Ich hol mir schnell mal eine Eintrittskarte zu Slaters Jachtparty. Vorher stellen wir einen Trupp zusammen. Wo steckt mein Vater nur? Wenn man ihn mal braucht.« Er schaute im Büro nach.
»Wieso, was hast du vor? Warum willst du zu Slater? Wenn man Laura nicht auf das Boot bringt, dann suchen wir sie eben.« Terence war ratlos und lief nervös umher. 
»Das werden wir auch. Slater hat eine gehobene Gästeliste, sogar den Polizeichef. Das sinkt zum Himmel. Ein Polizeichef und ein Ganove.« In dem Moment betrat Robert das Haus. »Hallo zusammen. Jeremy ich muss dir etwas zeigen. Sieh mal!« Er holte euphorisch einen Bauplan aus der Tasche und legte ihn auf den Tisch. Jeremy sprach mit energischer Stimme: »Vater, jetzt nicht. Wir haben andere Sorgen. Laura wurde entführt!« 
»Was … wie um alles … Wie konnte so etwas geschehen? Hast du Mentes schon angerufen? Wir müssen ihn jetzt mit einbeziehen!« Robert fluchte und stellte sich vor seinen Sohn. Dieser nickte zustimmend und meinte: »Ja Vater, das ist meine Absicht. Ich fahre jetzt zu ihm und Jasmin bleibt in deiner Obhut.«
»Jeremy!« Jasmin störte es, weil er so bestimmte. »Wenn du unbedingt zu dieser Party willst, kann ich doch als deine Begleiterin mitgehen, meinst du nicht?« Jeremy nahm sie an den Arm und ging mit ihr nach draußen. »Das glaubst aber nur du. Dann kann ich mich ja überhaupt nicht konzentrieren. Jasmin, es geht nicht, das siehst du doch ein, oder? Falls Slater irgendetwas mitbekommt, warum ich dort bin, bist du in Gefahr. Das kann ich nicht riskieren. Bleib bitte bei Vater. Vielleicht kannst du ihn von seinem Vorhaben abbringen. Sag einfach, wir brauchen kein Hotel mehr.« Er nahm sie in den Arm und küsste sie. »Ich muss mich noch anziehen, denn in der Badehose kann ich nicht auf dem Revier auftauchen«, meinte er tollkühn und ging mit ihr zurück. Dabei rief er zu Robert hinüber: »Vater, du kannst schon mal bei Mentes anrufen. Er soll auf mich warten! Sag, ich bin in einer viertel Stunde bei ihm!« Jeremy eilte die Treppe hoch und ging in sein Gemach.
Terence versuchte, Robert die Lage ein wenig verständlich zu machen. Doch so genau wusste er auch nicht, wie sich es Jeremy denkt. 
 
Beide waren auf dem Weg zum Polizeirevier. Carlos Mentes, Polizeioberhaupt auf Tobago, lebt schon viele Jahre auf der Insel. Seine Ausbildung legte er in Venezuela ab. Er kam ihnen auf dem Revier entgegen. »Hallo, Jeremy! Na … du brauchst wohl wieder Aufträge? Da muss ich dich enttäuschen, zurzeit ist es ruhig. Meine Schicht ist vorbei. Ich wollte gerade nach Hause fahren, als Robert anrief. Irgendwie klang er komisch.«
»Hallo Carlos, lass uns in dein Büro gehen.« Dort angekommen setzten sie sich auf eine schöne runde Sitzecke, die Jeremy investierte. Dieser kam gleich auf den Punkt. 
»Carlos, heute Abend findet eine Jachtparty statt. Der Eigentümer heißt John Slater und er dealt mit Drogen. Es konnte ihm bisher nie nachgewiesen werden, deshalb kann er sich frei und sicher bewegen. Es gibt aber jemanden, der ihn kennt und der damals verdeckt gegen ihn ermittelte. Er lebte inkognito bei ihnen und handelte mit Slater zusammen. Als er wieder Polizeiarbeiten nachging, ermittelten sie weiterhin verdeckt, … mit diesem Herrn hier …«, Jeremy zeigte auf Terence »… Mr. Shaun, … gegen Slater weiter. …Erzähl du ihm die Einzelheiten, «, wandte er sich Terence zu.
»Okay, also … mein Kollege Daniel Barnes kannte einige Anlaufstellen, die Slater hatte. Dieser vertraute damals meinem Kollegen. So kannte er auch die Auftragsgeber. Wir ließen von denen etliche hochgehen, nachdem wir ihnen Fallen stellten. Slater bemerkte, dass es Daniel war, und änderte seine Taktik. Es war purer Zufall, dass wir erfahren haben, wo sich Slater jetzt aufhält. Wir weihten unseren Chef ein und haben nun die Erlaubnis gegen die Dealer zu ermitteln, … aber eher inoffiziell. Ein Mann, der für Slater arbeitet, hatte vor zwei Jahren bei einer Schießerei in Sizilien eine Frau getötet, … auch er wurde hier gesehen. Damals gab Slater Daniels Freundin, … eine Überdosis Kokain, und schlug sie zu Tode. Heute hat man die Schwester von meinen Kollegen entführt. Wir sind sicher, dass es die Ganoven waren! Man kann sich nun leicht ausmalen, was sie mit ihr machen. Durch die geplatzten Deals wird deren Rache nicht ungesühnt bleiben. Wir müssen sofort etwas unternehmen!« Carlos Mentes hörte gespannt zu. 
Jeremy sagte daraufhin: »Carlos, wie sieht es aus. Gehen wir heute Abend als geladene Gäste auf eine Jachtparty? Wir zählen doch auch als gehobene Gäste, nicht wahr?« 
»Gehobene Gäste? Wie soll ich das verstehen? Wen soll dieser Slater denn kennen?« Etwas verdutzt schaute dieser drein. Jeremy grinste und meinte: »Ha, den Polizeichef aus Trinidad persönlich.«
Carlos schien nun mehr als nur interessiert. »Jetzt wird es interessant. Diesen Logan wollte ich schon immer mal dran bekommen. Ich hatte auch mal eine Begegnung mit dem Kerl. Ich hatte eine Festnahme gemacht und dieser Logan gab den Ganoven aus Mangel an Beweisen frei. Ich hatte Beweise, … doch sie waren auf einmal weg. Vielleicht denkt man, auf einer kleinen Insel zählt so ein Verbrechen nicht. Es ging damals um Rohdiamanten. Ich könnte mir vorstellen, dass es heute auch wieder damit zu tun hat, wenn dieser Logan sogar als Gast eingeladen wurde«. Er seufzte. »Leute, das wird schwer. Das muss genau geplant werden. Mit Logan ist nicht zu spaßen. Er besitzt eine kalte Arroganz. Jeremy, wie du weißt, genießt er einen höheren Grad als meine Wenigkeit.« Boshaft winkte er ab.
Bestimmend meinte Jeremy: »Wenn wir ihm einen Handel mit Slater nachweisen können, dann wird er seine Strafe auch bekommen!« Lächelnd fügte er hinzu, » … und du bekommst eine Beförderung. Vielleicht seinen Posten! «
»Lieber nicht! Eine Prämie würde ausreichen, denn von Tobago bekommt mich keiner weg. Aber erst einmal müssen wir Beweise finden.« Terence sagte entschlossen: »Erst einmal müssen wir uns den Kerl von der Autovermietung vornehmen. Er hat mich bewusst festgehalten, damit Fernez Laura entführen konnte.« 
»Autovermietung?«, fragte der Kommissar verdutzt. Terence schilderte kurz sein Erlebtes. 
Carlos schaute auf die Uhr und meinte daraufhin: »Der hat bestimmt schon geschlossen … Vielleicht ist er noch dort, dann können wir ihn mal verhören. Ich werde noch zwei weitere Kollegen hinzuziehen. Die werden echt sauer sein, aber hier geht es um Entführung.« Er sah Jeremy an. »Du gehst auf die Jacht. Ich werde mit Mr. Shaun und meinen Kollegen die Insel absuchen. Es wird bald dunkel, ich sehe da eigentlich schlechte Chancen. Zuerst besuchen wir die Autovermietung.« 
»Willst du jetzt ehrlich kneifen? Nur wegen Logan? Ach komm, du stehst doch darüber«, kritisiert Jeremy.
Carlos schüttelte den Kopf. »Nein Jeremy, das hat mit Kneifen nichts zu tun. Wenn Logan mich sieht, wird er vielleicht nicht das machen, was er eigentlich vorhatte. Du kannst ihn still beobachten. Vielleicht kommst du sogar mit den Beiden ins Gespräch.« Er stand auf. »Ähm, ich hab bestimmt ein Foto von ihm, denn du wirst ihn noch nicht kennen. Warte mal … Seine letzte Auszeichnung. Es hat doch manchmal Vorteile, wenn man den Mist aufhebt. Oh ja … auf den Augenblick warte ich, wenn er hochgeht.« Mentes ging zum Archiv. Er zog eine Mappe heraus und zeigte Jeremy ein Foto. »Sieh es dir genau an. Aber wie ich den Mistkerl kenne, trägt er seine Uniform. Daran erkennst du ihn sofort. Ich ruf schnell noch die Kollegen an, die schon Feierabend gemacht haben, denn die anderen Kollegen müssen auf ihre Posten bleiben. Im Falle eines Falles.« Er ging zum Telefon. Terence sah Jeremy besorgt an. »Er hat recht. In einer halben Stunde geht die Sonne unter. Wir wissen nicht wo wir anfangen sollen zu suchen. Ich hätte darauf bestehen sollen, dass sie mit hereinkommt.« Jeremy fasste ihn auf die Schulter. »Selbstvorwürfe nützen jetzt nichts. Wer weiß, was passiert wäre, wenn sie mit hineinging. Fernez konnte ja nicht wissen, dass Laura auf dieser Bank sitzen bleibt. Er musste ja etwas geplant haben. Vielleicht hätte man dich drin erschossen. Laura wäre so oder so in der Gewalt von Fernez.« 
Terence stimmte Jeremy schweigend zu, als dieser weitersprach: »So und jetzt machen wir uns auf den Weg. Ihr zu diesem Autoheini und ich in die Höhle des Löwen. Dann wollen wir mal das Beste hoffen.«
Sie standen auf und Carlos legte das Telefon wieder zurück.
»Nun …, meine Kollegen sind in Anmarsch. Ich hoffe unser Mann ist gesprächig, sonst müssen wir etwas streng mit ihm sein. Jeremy sei bitte vorsichtig, und wenn dir irgendetwas verdächtig erscheint, ruf mich an.« 
»Hm, ich gehe doch als ein gehobener Gast dorthin, der eingeladen wurde. Ich muss mir nur noch einfallen lassen von wem!« Terence rief aufgeregt dazwischen: »Jeremy, du kannst nicht dahin. Hast du vergessen, Raoul ist dort! Er kennt dich und er wird nicht erfreut sein dich zu sehen, zumal du ihn in Zwangshaft genommen hast.« 
Jeremy sah die Männer erschrocken an. »Oh, Raoul, … den hatte ich schon vergessen. Das ist jetzt aber dumm. Christian meint, Raoul holt ihn ab. Er wohnt in Plymouth.« Sein Blick wanderte flehend zu Mentes hinüber und fragte bittend: »Kann man da was drehen? Vielleicht zu schnelles Fahren?« Carlos war ein wenig verblüfft dennoch grinste er. »Du bringst mich ja in eine riskante Situation. Naja, so erlebt man mal was. Okay … mach du dich für die Party fertig. Ich ruf dich sofort an, wenn ich ihn habe.«
Terence hatte eine bessere Idee. »Ich würde Raoul gleich länger festhalten. Ich bin Zeuge einer Übergabe und bin mir sicher, dass es sich nicht nur um Pralinen handelte.«
 

Fernez fuhr die Straße nach Castara hinauf. Er hatte mit Gianni vor zwei Wochen eine Ferienwohnung gemietet. Sie brauchten neben dem Aufenthalt auf der Jacht auch festen Boden unter den Füßen.  
Als sie aus dem Auto stiegen, hielten beide Männer Laura unauffällig unterm Arm und trugen sie ins Haus. Drinnen angekommen legten sie die Frau auf das Sofa. Gianni fragte Fernez schon mehrere Male, warum er diese Frau entführte, doch er bekam außer böse Blicke keine Antwort.
»Pass auf sie auf! Ich werde zu Slater auf die Jacht gehen. Der braucht das hier nicht zu wissen.« Er sah auf seine Uhr und meinte: »Ich muss mich dann auch fertigmachen.« Fernez zog seine Sachen aus und ging in die Dusche. Laura wachte langsam auf. Irgendwie … war ihr übel. Die Umgebung war ihr fremd und sie bekam Angst. Sie sah auf einen fremden Mann und erschrak. »Wer sind Sie?« Der guckte sie nur an und meinte, sie soll liegen bleiben. Laura hatte einen sehr trockenen Hals und stammelte: »Bitte geben Sie mir ein Glas Wasser.« Dieser stand langsam auf, holte ein Glas und eine Flasche Wasser. Er stellte beides auf den Tisch und goss ihr ein. »Bitte sehr, Madame. Ich bin ja kein Unmensch!«
»Anscheinend doch, sonst würde ich nicht hier sein«, fuhr Laura aufbrausend zurück. 
»Warum haben Sie das getan? Ich verstehe das nicht. Ich bin hier, um Urlaub zu machen. Nennt man das … Gastfreundlichkeit?« 
Der Mann grinste erneut. »Da irrst du dich, meine Kleine, ich komme nicht von hier. Ich komme aus Sizilien. Dein ehrenwerter Bruder kennt mich. Er ist wohl zur Konkurrenz gewechselt, he? Damals schien er echt okay..! Daniel hatte nur Stress mit Massimo.« Die Tür vom Bad wurde aufgemacht und Fernez trat aristokratisch heraus. Seine Augen blitzten auf, als er Laura auf dem Sofa sitzen sah. »Na mein Täubchen bist du wieder erwacht?«
Laura schaute böse auf den bärtigen Mann und erkannte ihn wieder. Seine langen Haare waren nass und glatt nach hinten gekämmt. Um seine Hüfte trug er ein Handtuch. Ihr Blick wanderte von seinem muskulösen Körper zurück zu seinem Gesicht. Massimo stand fast vor ihr und seine schwarzen Augen hielten ihren Blick fest. Dann meinte er ironisch zu ihr herunter: »Und … gefällt dir, was du siehst?« Seine Stimme hatte diesen leichten Akzent, den sie schon gehört hatte. Laura schluckte und fragte mit bebender Stimme: »Was wollen Sie von mir? Warum verfolgen Sie mich? Ich kenne Sie doch gar nicht!« Leicht lächelnd drehte sich Fernez wortlos um und verschwand im Nebenzimmer. Laura verstand die Welt nicht mehr. Wie konnte sich Daniel mit diesem Abschaum abgeben. Gianni sagte auch kein Wort. Nach einer kurzen Weile kam Fernez wieder angezogen zu ihnen zurück. Er trug wieder einen sündhaft teuren schwarzen Anzug. Sein weißes Hemd blitzte mit offenem Kragen. 
Der perfekter Mafiosi!, schoss es Laura durch den Kopf. 
»Ich werde euch nun verlassen … und du …« er drohte mit dem Finger und zeigte auf seinen Kumpanen. »… du passt auf sie auf, sonst bist du tot!«
»Ist schon klar, Amico!« Gianni kannte die Sprüche von seinem Mitbewohner und wusste, wie er es meinte. »Versteh nur nicht, warum Slater jetzt einen auf Snob macht. Er hat doch sein Geld, … sogar ohne Zwischenfälle. Wir könnten doch abhauen …« 
Fernez erwiderte gelassen: »Es hat mit Logan zu tun. Mehr musst du nicht wissen. Im Moment interessiert mich auch etwas anderes.« Seine Augen überflogen Lauras Gesicht, die ihn unsicher und widerwillig betrachtete, als er so exzellent dastand. »Meine Pläne haben sich kurzfristig geändert. Ich lass mich eine Zeit lang sehen und komme dann wieder!«
Sie sprachen auf Italienisch. Somit konnte Laura nichts verstehen und ruckartig bekam sie eine Panikattacke. 

»Lassen Sie mich gehen!«, schrie sie. »Sie können mich hier nicht festhalten. Sie sind ja irre!« Fernez bekam einen gefährlichen Ausdruck auf seinem Gesicht und wiederholt entrüstet: »Irre?« Entschlossen ging er ins Bad und kam mit einer Ampulle zurück. Er nickte Gianni zu. »Ich geh kein Risiko ein. Wenn sie so hysterisch ist, schreit sie womöglich noch die ganze Insel zusammen. Komm, halt das Täubchen mal fest.«
Laura starrte ihn angstvoll an, als sie eine Spitze erkannte. Sie musste an Daniels Freundin denken und schrie: »Das wagst du nicht. Du hast schon Lisa auf dem Gewissen!« Erstaunt blickte er sie an und zog die Brauen nach oben. »Lisa? Meinst wohl Alicia. Ach, … dein Brüderchen hat wohl aus vergangenen Zeiten geplaudert? Ist ja rührend! Dann kennst du ja meinen Hass gegen ihn. Aber Alicia geht nicht auf mein Konto. Das hatte Slater erledigt!« 
Kurz vor ihrem Gesicht sah er sie durchdringend an. »Wenn du stillhältst, wird es nicht wehtun. Ich habe mittlerweile Übung darin. Jeden Tag ein bisschen und dir geht es blendend. Los, entweder freiwillig, oder mit Gewalt.« Seine Hand umgriff ihr Kinn und drückte ihren Kopf hoch. Laura drehte sich weg und schrie aus weitem Hals. Fernez schlug ihr ins Gesicht und Gianni packte ihren Arm. »Nein … nein …!«, stammelte sie mit zittriger Stimme und ihr Herz klopfte voller Angst. Die Männer nahmen keine Notiz davon und Massimo spritzte eine weiße Flüssigkeit in ihre Vene. Danach warf er sie auf das Sofa zurück. »So, jetzt kann ich wenigstens beruhigt fahren. Einige Stunden kann es dauern!« 
Er nahm die Autoschlüssel und verließ das Haus.
Laura fühlte sich sofort benebelt. Sie konnte nicht mehr klar denken und drehte sich um.
 
 
Es war halb acht. Carlos Mentes wartete mit einem seiner Kollegen etwas abseits der besagten Adresse, die ihm Jeremy gab. Es war schon stockfinster, aber der Vollmond gab ihm etwas gute Sicht. Er sah Christian aus dem Haus kommen. Kurz darauf erschien ein Auto, das mit quietschenden Reifen zum Stehen kam. Sie begrüßten sich förmlich. Carlos wollte keine Zeit verlieren und griff sofort ein.
Beide Männer starrten den Polizisten an. Raoul gab sich freundlich. »Hallo Officer Mentes. Was soll der Überfall?«
Carlos zögerte nicht lange und meinte: »Raoul Jackson, ich verhafte Sie wegen Drogenhandel. Steigen Sie bitte aus!«
»Ich handel nicht mit Drogen, was soll denn das? Wer behauptet diesen Schwachsinn?«, fragte er entrüstet.
Die Polizisten hatten Mühe diesen Mann Handschellen anzulegen.
Christian mischte sich ein und verteidigte seinen Chef. »Das muss ein Irrtum sein. Wir sind gerade auf dem Weg zu einer Party. Es sind angesehene Gäste darunter, … auch der Polizeichef von Trinidad!«
Carlos wurde nun gereizt. »Sie junger Mann … halten sich da heraus, sonst kommen Sie wegen Beihilfe dran. Wir haben einen Zeugen, der gesehen hat, wie er heute Morgen einen Geldkoffer übergab!«
»So? Hat der gewisse Zeuge Röntgenaugen? Kann er schon in den Koffer hinein sehen?« Raoul wurde ganz zornig.
»Abführen!« Mentes sein Kollege brachte den schimpfenden Gefangenen in das Polizeiauto. Carlos wandte sich an Christian. »Na, Sie haben aber eine gute Verteidigung geliefert. Sie fahren jetzt zu Jeremy Douglas und nehmen ihn mit zur Jacht. Das Auto von diesem Raoul müsst ihr wohl nehmen, denn ihr seid mit ihm gekommen, klar?« Er holte aus seiner Jacke ein kleines winziges Teil. 
»Hier ist eine kleine Wanze. Die geben Sie Jeremy. Vielleicht kann er sie unbemerkt verstecken. Er muss das Ding allerdings noch mit seinem Handy verbinden.« 
Christian verstand eigentlich nichts, dennoch nickte er zurück. »Ok, dann fahr ich mal«, rief er den Kommissar entgegen.
 
 
Terence ist mit einem anderen Kollegen von Mentes zu dem Autovermieter gefahren. Er wurde grimmig, da dieser nicht mehr in seinem Büro war, deshalb mussten sie erst einmal seine Adresse ausfindig machen. Er war froh, dass der Einheimische in Scarborough wohnhaft war, denn er wollte keine Zeit vergeuden. Als die Polizisten vor diesem Mann standen, sah Terence ihm an, dass dieser ihn wiedererkannte. Er stellte sich aber weiterhin dumm. Terence seine Nerven waren zum Zerreißen angespannt. »So kommen wir nicht weiter, meine Herren. Wir nehmen ihn mit.« Terence bemerkte eine gewisse skeptische Haltung beim anderen Polizisten und sprach in einem harten Ton: »… und mir ist es egal, ob wir Beweise haben oder nicht. Er lügt! Ich will einfach nur wissen, wo diese Frau ist.« Er drehte sich noch einmal um. »Ich kann auch anders, mein Lieber.« Er sah den Einheimischen von oben herab eiskalt an. »Wo hat Fernez diese Frau hingebracht?«, zischte er. Da dieser immer noch nicht bereit war Terence die Information zu geben, zerrte er ihn einfach mit sich. »Los ins Auto.« Unsanft stößt er ihn hinein. »Ich bekomme dich schon weich.« 
»Sie können mich nicht einfach so mitnehmen. Ich habe nichts gemacht. Was werfen Sie mir vor?«, fragte er in einem erstaunten guten Englisch, was Terence nicht überraschte.
Der Einheimische sah den anderen Polizisten bittend an. Dieser zuckte nur die Schultern und meinte: »Mr. Shaun wird schon wissen, was er tut. Er kommt vom Scotland Yard. Hm, da hast du wohl den falschen Mann verärgert!« 
Der Einheimische starrte vor Schreck zu Terence auf. »Das wusste ich nicht, … ehrlich! Ich hatte nur den Auftrag, Sie hinzuhalten. Ein Mann rief mich an und meinte, dass Sie jetzt hereinkommen würden. Dann hatte ich eben ein bisschen zuhause angerufen, um die Zeit hinauszuzögern.« 
»Ach, wer s glaubt«, polterte Terence zurück. »Was wäre denn geschehen, wenn diese Frau mit hereinkäme? Es konnte ja keiner wissen, dass sie draußen bleiben wollte …, also?« Terence stand wütend neben der geöffneten Autotür und trat vor den Reifen. Der Autovermieter sah ein, dass er verloren hatte. 
»Ich sollte Ihnen beiden dann gewisse Getränke anbieten. Sie sahen auch ziemlich durstig aus«, meinte er verschmitzt.
Terence wurde immer mehr bewusster, dass Laura in großer Gefahr schwebte. Langsam fragte er noch einmal: »Wer war der Mann, der die Frau entführt hat? Ist sein Name Fernez?« Bissig antwortete der Einheimische: »Ich weiß es nicht. Ich kenne ihn doch gar nicht. Ich sah ihn gerade zweimal. Vor zwei Wochen mietete er sich ein Auto, und heute kam er mit dem Ihren zurück. Ich hatte doch auch keine Ahnung von seinem Vorhaben.« Angewidert knallte Terence die Autotür zu. »Ach, aber die Dreistigkeit besitzen, einfach mal so zwei Menschen Betäubungsmittel zu verabreichen …«, schrie er. Dieser brüllte zurück: »Ich habe es ja nicht getan!«
»Stimmt, Sie haben nur jemanden verholfen, eine Frau zu entführen!« Terence und der Polizist stiegen ins Auto ein. »Ich habe damit nichts zu tun!«, jammerte der Mann. Widerwillig rief Terence nach hinten: »Maul halten!« 
 

In schicken Anzügen betraten Jeremy und Christian die große Jacht. Eine leise Musik umrahmte die imposante Atmosphäre, die den beiden Männern sehr beeindruckend erschien. Nichts ließ auf Ganoven schließen. Sie waren von dem Boot total begeistert. Die Jacht schätzte Jeremy auf mindestens fünfundzwanzig Meter. Im obersten Deck erkannte er das Steuer. Der vordere Bereich war offen. Vor der Reling standen zwei Liegen und kleine Tische. In der Mitte vom Boot führte eine Tür nach unten. Alles war hell erleuchtet. Jeremy musste zugeben, dass sich dieser Slater ganz schön ins Zeug gelegt hatte. Den Gastgeber erblickten sie noch nicht. Christian wirkte unsicher. »Ich weiß zwar immer noch nicht, was du dir davon versprichst hier zu sein, aber bitte ...
Bin nur gespannt, wie wir ohne Raoul hineinkommen.«
Jeremy grinste. »Ich auch. Aber wir sind ja mit ihm gekommen. Da drüben steht sein Auto. Er kommt eben nach.«, und zeigte mit dem Daumen nach hinten.
Es waren so ungefähr fünfzehn Leute an Bord. Jeremy erkannte ein paar Hoteldirektoren. Er grüßte zu ihnen hinüber. Zu ihrer rechten sahen sie ein Buffet mit frischem Obst und leckeren Canapes. Sie schlenderten hinüber und bedienten sich.
Christian meinte: »Das nenn ich mal einen Service. Ist ja nur vom feinsten!« Dies konnte Jeremy nur bestätigen. Sie ließen sich die Happen schmecken und schauten gespannt in die Runde.
Jeremy vernahm einen Aufschrei. »Jeremy, Jeremy Douglas! Das ist nicht zu fassen!« Er hätte sich fast verschluckt. Christian kam es so vor, als ob sein Freund erblasste. 
»Chris, du entschuldigst mich …«
Er ging langsam auf eine Frau zu. Ihre langen blonden Haare wehten leicht von der Meeresbrise. Das zartgrüne Kleid passte perfekt zu ihren grünen Augen, die ihm liebevoll entgegenblickten. Er schluckte und fragte leicht verkrampft: »Gina, was machst du denn hier?« Sie lachte und umarmte ihn. »Na, ich glaube die Frage lautet eher, was machst du hier? Du hattest früher nie Zeit für schöne Dinge. Was ist passiert? Wo ist deine Begleiterin?« Sie sah sich suchend um.
»Gina, ich bin allein hier«, antwortete er. Jeremy hatte sich wieder gefasst. Er hatte sie seit Jahren nicht mehr gesehen. 
»Was machst du denn noch so, … und wie kommst du gerade hierher?«, fragte er interessiert.
Sie hakte sich in seinem Arm unter und antwortete lächelnd: »Ich bin mit dem Polizeichef hier.« 
»Oh«, meinte er nur und sah in ihr schönes Gesicht.
Eine Bedienstete kam mit einem Tablett Champagner. Gina nahm zwei Gläser herunter. »Auf die gute alte Zeit! Naja, du musst zugeben, wir hatten auch schöne Zeiten. Wir hätten so glücklich miteinander werden können, wenn du nicht ständig deiner Arbeit verfallen wärst. Sind euch die Aufträge ausgegangen, oder wie kommt es zu deiner heutigen Erscheinung?«
Beide nahmen einen Schluck und sahen sich dabei tief an. Jeremy überspielte die Antwort und meinte stattdessen: »Du bist noch schöner geworden. Richtig feminin. Deine Entscheidung damals war richtig, mich zu verlassen. Ich konnte meinen Vater nichts abschlagen. Die Arbeit hat mir auch verdammt viel Spaß gemacht. Es ist aber nicht so, dass ich dich nicht vermisst habe. Ich hoffe du hast dein Glück gefunden.«
Verträumt sah die schöne Frau Jeremy an. »Hm, wenn du mehr für mich da gewesen wärst, … wer weiß, vielleicht hätten wir schon eine Herde Kinder!«
Jeremy musste laut lachen. »Das Schicksal hat wohl anders entschieden!« 
Gina stellte die Gläser beiseite und zog Jeremy zu einer freien Fläche, die zum Tanz auffordern sollte. »Falsch, ich hab so entschieden, denn ich wollte auch mal raus, und vor allem Jerry, … ich wollte nicht immer allein sein.« 
Er merkte, was sie vorhatte und wehrte ab. »Gina, nein … ich will jetzt nicht tanzen. Ich muss mich beim Gastgeber für die Einladung bedanken.« 
Sie schmollte. »Nach so vielen Jahren des Wiedersehens wirst du doch einmal mit mir tanzen. Außerdem ist der Gastgeber unten in der Kajüte.« 
Jeremy gab sich geschlagen. »Gut, aber nur einen Tanz!«
Er drehte sich um und suchte Christian. Dieser stand noch am Buffet und hatte ihn die ganze Zeit beobachtet. Er gab Christian ein Zeichen und zeigte nach unten, in der Hoffnung er würde verstehen, was er meinte. Gina schmiegte sich eng an ihm. 
Jeremy war damals fünfundzwanzig, als sich beide kennenlernten. Er war gerade mit seinem Studium fertig und wollte sich, … vor allem seinem Vater etwas beweisen. Sie hatten gute Erfolge, einen nach dem anderen. Es war eben der falsche Zeitpunkt um sich zu binden. Sie ist bildschön, fuhr es ihm durch den Kopf. Er drückte sie unbewusst enger an sich heran, sodass sie es bemerkte. Gina lächelte besonnen und fuhr mit ihrer Hand über seinen Rücken. 
Unwillkürlich musste er an Jasmin denken. Ihr gehört mein Herz. Er schob sie etwas von sich ab und bemerkte einen Mann an der Tür, die nach unten führte. »Oh, oh! Gina, ich hoffe dieser uniformierte Mann dort ist nicht dein Freund oder einer der es gerne sein möchte! Er schaut ziemlich böse.« Sie sah in die angedeutete Richtung und lachte. »Das ist der Polizeichef, … mit ihm bin ich heute hier. Komm, ich stell ihn dir vor!«
»Polizeichef … dachte ich mir! … Seid ihr etwa zusammen?« Jeremy spähte über dessen Uniform und zog skeptisch die Brauen nach oben. »Na, dieser Mensch hat bestimmt noch weniger Zeit als ich!«
»Für mich hat er Zeit!«, bekannte sie. Beide gingen hinüber zu dem Mann, der als angesehen galt. Irgendwie konnte Jeremy es nicht glauben. Gerade mit diesem `Logan` musste sie zusammen sein. 
Der Gedanke ließ ihn nicht los. Es ist nicht so, dass er eine Eifersucht verspürte, nein dieser Logan verkörperte das Gegenteil von ihm. Außer vielleicht dem Ehrgeiz … und älter war er dazu auch noch.
Gina stellte die Männer vor. Sie erwähnte aber nicht, dass sie früher mal ein Paar waren. Der Polizeipräsident hob die Augenbrauen. »Ah, der berühmte Architekt! Wie geht es Ihren Vater? Hat er wieder ein Hotel geplant?«
»Möglich! Genaue Informationen hab ich nicht. Ich habe mir erlaubt ein wenig kürzerzutreten«, meinte Jeremy und sah dabei Gina an. Logan grinste geringschätzig. »Nun ja … gönnen Sie sich etwas Spaß und Ruhe! Könnte es sein, dass Sie und meine Frau aus früheren Tagen mal etwas mehr als nur Bekannte waren, … nach dieser Vorstellung eben?«
Jeremys Augen weiteten sich erstaunt. Er wusste nicht so recht, wie er antworten sollte. »Ihre … Frau?« Er fasste sich blitzschnell. 
Jeremy sah, dass es Gina unangenehm war, dennoch sagte er sehr gelassen: »Oh ja, wir waren einmal ein Paar. Das sind aber schon bald zehn Jahre her.« Logans Augen wurden eng. »Soso, … war ja ein rührseliges Wiedersehen!« 
Gina murmelte etwas verlegen: »Komm Dean, lass uns auch tanzen. Diese Musik ist sehr schön«, dabei zog sie ein wenig derb an seinem Unterarm. Seine Hand, die er als Faust zusammengeballt hatte, steckte in der Hosentasche. Irgendwie musste sein Daumen bei ihrem Zerren an der Öffnung hängen geblieben sein, denn ein kleiner Beutel fiel aus seiner Hand, genau zu Jeremys Füßen. Er bückte sich und hob es auf. Dabei fühlte er kleine harte Kügelchen. Logans Blick wurde kalt und maskenhaft. »Danke fürs Aufheben. Gina ist manchmal etwas unbeherrscht. Aber so ist sie eben, mein kostbarer Diamant. Welch ein Glück für mich, dass es bei euch beiden nicht geklappt hat.«, hierbei sah er Jeremy eisig an. »Na schön, mein Engel, dann komm!«  In dem Moment, als sie gerade zum Tanzen gehen wollten, gesellte sich Slater zu ihnen. Er hat mit Erschrecken beobachtet, wie Logan den kleinen Beutel verlor. So ein Idiot!, dachte er. »Oh, wollt ihr etwa tanzen? Ich dachte, wir trinken ein Glas Champagner … aber … der Abend ist noch lang!« 
Zu Jeremy gewandt fragte er: »Ich möchte nicht unhöflich sein, kennen wir uns?«
Dieser kam sich nun ertappt vor, doch er spielte es geschickt herunter. »Jeremy Douglas und vielen Dank für die Einladung!« Slater sah in seinen weißen Anzug überhaupt nicht nach einem Mann mit verbrecherischen Hintergründen aus. Er musterte Jeremy gründlich. »Ah, ja … Mr. Douglas, … welch eine Ehre.« Raoul hatte ihn selbstverständlich von der Verhaftung eines Douglas berichtet. Er fragte sich allerdings, was dieser hier suchte. »Wollen Sie sich meine Jacht genauer ansehen? Vielleicht entdecken Sie was!« Slater ließ Jeremy nicht aus den Augen.
Gina sagte daraufhin scherzhaft: »Oh, die Jacht ist perfekt John. Mr. Douglas könnte auch sie nicht verbessern.« 
»Verbessern? Was könnte ein Polizist an meinem Schmuckstück verbessern wollen? Vielleicht möchte er sie durchsuchen?«, fragte Slater unbesonnen. 
Jeremy bemerkte an seiner Reaktion, dass ihm sein Name bekannt war. Von Raoul. 
Gina musste lachen. »Polizist? Nein John, Jeremy ist Architekt, und ein sehr Guter sogar. Einige Hotels auf dieser Insel hat er entworfen. Wie kommst du nur auf einen Polizisten. Das passt nun wirklich nicht!« Slater war sich nun unsicher. Sollte er den Namen falsch verstanden haben? Raoul, wo steckt der Kerl nur.
»Architekt? Oh, Entschuldigung, … dann habe ich Sie wahrscheinlich verwechselt! Aber kommen Sie nur, ich zeige Ihnen die Jacht. Die Zwei wollten ja eh tanzen und haben bereits alles gesehen.« Jeremy sah Gina dankend an und nickte ihr zu. Dann folgte er Slater in den unteren Bereich.
Dieser gab sich als perfekten Gastgeber. Die Jacht war ein Prachtstück. Um so etwas zu erlangen, waren bei Slater bestimmt viele Drogen-Tütchen in den Handel gegangen. Jeremy schaute genau auf Details, aber es wäre egoistisch zu glauben, irgendeinen Hinweis zu entdecken. Unter Deck war ein grandioses Wohnzimmer eingerichtet und von so einer Küche würde so manche Frau träumen. Im hinteren Bereich waren noch weitere Räume zu denen Slater ihn nicht führte. »Da sind nur Schlafräume!«, meinte er kurz angebunden. ´Eine komplette Wohnung,´ dachte Jeremy und lobte anerkennend die Jacht. Er selbst hatte sich noch nie Gedanken über einen solchen Luxus gemacht. Geld hätte er, aber eben nie Zeit. ´Vielleicht sollte ich mir doch mal etwas gönnen,´ dachte er. Sie standen jetzt im Büro, welches er ebenfalls stolz präsentierte. Slater nannte ihm mit viel Ehrgefühl einige Daten. »Ja, … diese Jacht schluckt ein Vermögen. Der Transport allein kostete schon einiges. Normalerweise liegt mein Baby im Mittelmeer. Dass wir hier in der Karibik sind, ist eher Zufall. Da musste ich mein Schmuckstück überführen. Wir schiffen schon seit Monaten die Inseln ab. Ein Urlaub muss auch mal drin sein, nicht wahr? Man gönnt sich ja sonst nichts.«
Fernez stand plötzlich vor ihnen. »Ah, Massimo. Darf ich dir Mr. Douglas vorstellen?« Auch Massimo Fernez zuckte bei dem Namen zusammen. Seine Augen blitzten gefährlich. Slater wurde nun wieder stutzig. »Das ist mein Partner, Massimo Fernez! So … nun werden wir gemeinsam Champagner trinken. Sie mögen doch welchen, Mr. Douglas?« 
»Selbstverständlich«, antwortete Jeremy und sah sich Fernez genauer an. Dieser schien seinen Körper gut in Form zu halten, denn er war sehr durchtrainiert. Außer den eisigen schwarzen Augen konnte Jeremy nicht viel erkennen, da der Bart sein Gesicht verdeckte.
»Ach Mr. Douglas, … entschuldigen Sie uns für einen Moment. Mir ist eingefallen, dass ich noch kurz mit meinem Partner ein Gespräch führen muss. Würde es Ihnen etwas ausmachen, schon nach oben zu gehen?«
»Natürlich nicht!« ´Das ist die Gelegenheit´, sagte er zu sich. Er fasste in sein Jackett und holte die kleine Wanze. Er tat so, als ob er nach draußen stolperte, und hielt sich an der Kommode fest. Jeremy entschuldigte sich vielmals. Dabei geriet die Wanze auf ein gehäkeltes Deckchen. Glücklicherweise hatte es ein großzügiges Muster, worin die kleine Wanze gut hineinpasste. Man würde sie auf Anhieb nicht gleich finden.
Schnell eilte er nach oben und aktivierte sein Handy. Christian kam auf ihn zu. »Sag mal, was ist los …?«
»Pst!« Jeremy stellte sich an die Reling und horchte. Er musste sich sehr konzentrieren, denn die Musik spielte laut. 
»Massimo, wo steckt Raoul? Und wo warst du den ganzen Tag?«
Fernez sah Slater verdrießlich an. »Ich weiß nicht, wo Raoul steckt. Diese Party musste auch nicht sein. Du hättest Logan die Dinger auch ohne dieses Tamtam geben können und wir wären schon Meilen weg. So habe ich mich eben anderweitig beschäftigt« 
»Schon gut. Soll ja kein Vorwurf sein. Diesen Logan muss man eben bei Laune halten. Ihr profitiert doch alle davon, also lasst mich nur machen. Und nebenbei bemerkt, was soll schon schief gehen. Den Polizeichef auf unserer Seite …«, er lachte laut auf. »Massimo, wir sind unbescholtene Urlauber. Logan wird schon dafür sorgen, dass es auch so bleibt. Mir macht etwas anderes Sorgen. Hattest du nicht auch gerade das Gefühl den Namen Jeremy Douglas zu kennen? Raoul erwähnte doch diesen Namen, oder nicht? Was will er hier? Vielleicht schnüffelt er für Barnes! Eine Sache haben wir noch, dann können wir meinetwegen die Insel verlassen.«
Fernez stellte sich vor Slater. »Was ist mit Barnes? Willst du ihn unbescholten davon kommen lassen? Ich denke du willst Rache … wegen … den geplatzten Deals!«
Slater fuchtelte mit seinen Händen nach oben. »Barnes? Ach, vergiss endlich den Trottel. Dir geht es doch nur um dein Ego. Du kannst eben nicht vergessen, dass er dein Spielzeug wegnahm. Mensch Massimo, sie war ein Junkie und deiner nicht würdig. Außerdem trieb sie es mit jedem. Du und Barnes, … ihr hattet euren Spaß. Die letzten Monate waren ohne Vorkommnisse.« Slater lachte höhnisch auf. »Vielleicht sollte ich ihn noch einen letzten Besuch abstatten, bevor wir abhauen! Massimo, dieser Kerl kann uns nichts anhaben, verstehst du? Wie will er uns denn als eine Zwei-Mann Crew aufhalten? Wir haben Logan … und seit er ein Stück vom Kuchen möchte, ging doch alles glatt. Das ist auch gut so, denn jetzt können wir ohne Schwierigkeiten durchstarten.«
Fernez passte Slaters Ignoranz ganz und gar nicht. »Na, wenn du dir Logan so sicher bist, dann kann ich mir mal getrost eine Ruhepause gönnen. Übrigens hätte ich gern meinen Anteil. Ich denke, ich mach mal Urlaub, du verstehst mich?«
Slater bemerkte ein Aufblitzen in Massimos Augen und ahnte nichts Gutes. »Ist das hier etwa nicht wie ein Urlaub? Herrje, wenn du dein Anteil willst, dann soll es so sein. Ich hoffe, es reicht noch bis morgen, denn heute habe ich andere Verpflichtungen. … und diesen Ausdruck in deinen Augen kenne ich sehr gut, … was hast du vor?«
Fernez wandte sich zur Tür und sagte: »Das ist meine Sache, … gib du mir nur meinen Anteil.« Dann ging er hinaus.
 
Jeremy klappte sein Handy zusammen, als keine Stimmen mehr zu hören waren. Er kam zur Einsicht, dass dieser Slater für ihn keine Gefahr ist. Die Bedrohung ging von Fernez aus. Dennoch musste Slater weiter ins Visier genommen werden, schon allein wegen Logan. Christian meldete sich erneut. »Kannst du mir jetzt eine Erklärung geben?«
»Ja, kann ich. Wir werden jetzt die perfekten Gäste sein und uns mit Fernez und diesen Logan gut unterhalten. Fernez dürfen wir nicht aus den Augen verlieren. Er hat Laura. Slater weiß nichts davon. Der hat im Moment nur Geld im Kopf. Hm … Fernez will sich an Daniel rächen … wegen, einem weggenommenen Spielzeug! Ganz schön nachtragend der Italiener!« »Sizilianer!«, verbesserte ihn Christian.
Fernez kam die Stufen herauf. Er blickte die beiden kalt an, was Jeremy aber nicht abhielt, auf ihn zuzugehen. »Na, wie ist es nun mit dem versprochenen Champagner? Ich wollte mein Glas nicht allein trinken. Kommen Sie … trinken wir auf diesen schönen Abend.« Jeremy winkte dem Mädchen mit dem Tablett zu. Er nahm drei Gläser und stellte Christian vor, dem es sehr schwer fiel, dem Mörder seiner Frau ruhig und gelassen gegenüberstehen zu müssen. Fernez meinte zynisch: »Ja, ich kenn ihn schon. Hab ihn mit Raoul gesehen. Weißt du, wo er steckt?«, fragte er Christian.
Dieser stellte sich dumm. »Also … vorhin war mein Chef noch da. Er hat mich abgeholt und wollte noch was besorgen!« 
»Nun … nicht so wichtig«, meinte Fernez. Dann stellte er Jeremy eine direkte Frage: »Kann es sein, dass Sie ein Bulle sind? Ich glaube, so etwas gehört zu haben!« 
Jeremy grinste und nahm ihn ebenfalls ins Visier. »So wie Sie das sagen, könnte man meinen, Sie haben etwas gegen die Polizei! Fragen Sie doch Mr. Slaters Ehrengast? Wenn ich einer wäre, müsste er mich ja als solchen kennen, meinen Sie nicht?« Gelassen sprach Jeremy weiter: »Wie steht es mit Ihnen? Womit verdienen Sie ihre Brötchen?« 
In Fernez Gesicht war keine Regung ersichtlich. »Nun, … Slater und ich sind Partner. Wir haben ein gut laufendes Unternehmen. Entschuldigen Sie mich einen Augenblick, ich muss noch einen Gast begrüßen.« Fernez drehte sich ab und stellte sein Glas auf eine Ablage. Jeremy verfolgte mit seinen Augen jede Bewegung von ihm und bemerkte eine gewisse Eleganz. Vielleicht versteckt er sich unter einer Maske, diesen schrecklichen Bart?
»Wetten, dass er jetzt Logan fragen wird?«, lachte Christian.
Jeremy erinnerte sich an den kleinen Beutel, welcher Logan herunterfiel. Er sagte nachdenklich zu dem Freund: »Ich glaube, Slater handelt auch … mit Diamanten. Ich kann es nicht beweisen, bin mir aber sicher, dass der liebe Logan ein Abnehmer ist. In seiner Hose klimpern jetzt nicht nur Geldstücke. Wenn wir Laura haben, setze ich alle Hebel in Bewegung um unseren lieben Polizeipräsidenten zu entmachten!« 
Christian schlug ihn kurz auf die Schulter. »Hm … was klimpert jetzt bei dir in der Hose? Bist du sicher, dass es nicht die Eifersucht ist, die dich so denken lässt? Ich habe dich zufällig beobachtet, als du mit dieser wunderschönen Frau getanzt hast. Naja und tanzen kann man das nicht gerade bezeichnen. Du kennst sie?« 
Jeremy lächelte verschmitzt. »Nun übertreib mal nicht, … ich bin nicht eifersüchtig. Ja, ich war mal mit ihr zusammen, aber das sind schon Jahre her. Sie ist jetzt mit ihm verheiratet. Unvorstellbar! Der Kerl ist so was von mies, und in schwarze Geschäfte ist er auch verwickelt. Ich glaube nicht, dass sie alles weiß.« 
Christian schüttelte den Kopf.  »Lass es gut sein Jeremy. Erst müssen wir Laura finden. Das ist jetzt viel wichtiger. Oh … ich glaube, da möchte jemand wieder zu dir. Ich verdrück mich mal.« Augenblicklich drehte er sich abseits und suchte wieder das Buffet auf.
Gina kam langsam mit einem Ausdruck glühender Leidenschaft in ihren Augen auf Jeremy zu. Er hatte den Eindruck, bei diesem Blick konnte ihr nicht viel an Logan liegen. »Warum hast du verraten, dass wir ein Paar waren. Jetzt ist er misstrauisch.«
»Hat er denn Grund dazu, Gina?« Er sah, dass sie errötete, und neigte sich ihr entgegen. Nahe an ihrem Ohr flüsterte er: »Du hast mir auch nicht verraten, dass du mit ihm verheiratet bist!« Wissbegierig sah er sie fest in die Augen. »Wieso er? Ich meine, er passt doch nicht zu dir. Geht es dir nur um Reisen und Trubel? Was findest du an dem?«
»Bist du etwa eifersüchtig, Jerry?«, fragte sie hocherfreut. 
Energisch antwortete er: »Nein Gina, es ist dein Leben!«
Sie nahm seine Hand. »Ich spüre doch, dass da noch etwas ist. Als ich dich sah …, da waren sie wieder, … die Gefühle.« Sie lächelte ihn zärtlich an. Doch Jeremy erklärte ihr im energischen Ton: »Nein Gina, das bildest du dir nur ein. Natürlich war ich überrascht. Ich freue mich auch, dich nach so langer Zeit wiederzusehen. Wenn du mit diesem Menschen glücklich bist, dann soll es so sein. Wie steht es mit Kindern?«
Jeremy hatte anscheinend einen wunden Punkt getroffen, denn sie sah ihn traurig an und offenbarte ihm: »Dean möchte keine Kinder, ich schon.«
»Na dann hast du aber kein großes Glück, der erste Mann widmet sich nur der Arbeit, der Zweite möchte keine Kinder. Aber so schwer kann das doch nicht sein. Was will er tun, wenn du schwanger wirst. Also, wenn du es möchtest … und … wie lange willst du noch warten?«, fragte er.
»Na du bist mir einer. Spielst du auf mein Alter an? Du bist ja noch älter als ich, lieber Jeremy! Hast du mittlerweile Familie, hm?« Sie lehnten beide mit dem Rücken an der Reling. Die Jacht schimmerte wunderschön. Die Lichter strahlten und die Gäste amüsierten sich .. außer Logan. Er beobachtete zwei Menschen voller Wut.
»Nein Gina, ich habe noch keine Familie. Aber ich habe jemanden kennengelernt. Sie kommt aus Deutschland. Ich liebe diese Frau und werde sie, wenn alles vorbei ist, heiraten.« Jeremy konnte sich die Zunge abbeißen.
»Wenn alles vorbei ist?«, fragte sie verständlicherweise. »Was vorbei ist, Jerry?« 
Er räusperte sich und suchte nach Worten. »Mein Vater hat wieder so ein Projekt«, sagte er stattdessen, um abzulenken. Sie machte große Augen. »Also doch! Ich denke, du bist kürzergetreten? Kannst wohl nicht ohne deine Arbeit sein? Die Arme, … sie weiß hoffentlich, worauf sie sich da einlässt!«, fragte sie ironisch.
»Oh ja, unsere Liebe wird stark sein«, meinte er und dachte voller Sehnsucht an Jasmin. Voller Wehmut sah Gina in sein Gesicht. ´Ich war so dumm´, dachte sie. ´Er ist so liebevoll. Was muss die andere Frau glücklich sein. Ich beneide sie.´ Gina schluckte und hielt Ausschau in Logans Richtung. Dieser deutete Jeremys Blick falsch. Er konnte ja nicht wissen, dass dieser sehnsüchtige Blick Jasmin galt. Er machte eine gebieterische Bewegung und Gina meinte plötzlich: »Ich muss zu meinem Mann. Er rast wieder mal vor Eifersucht. Bye, Jeremy, es war schön dich zu sehen.« Mit einem süßen Lächeln streifte sich Gina ihre Haare aus dem Gesicht. Jeremy sah bewundernd zu ihr herunter. »Hat mich auch sehr gefreut. Und denk daran, wenn du Windeln wechseln willst, dann stell deine Wünsche in den Vordergrund.« Sie lachte etwas traurig. »Du hast recht Honey. Ich werde ihm ein Ultimatum stellen. Danke!« 
Gina ging betrübt zu ihrem Mann hinüber.
Logan nahm seine Frau schroff am Arm und führte sie zur Tanzfläche. »Musst du mich zum Affen machen? Hängst dich diesen Douglas an dem Hals. Dass ihr eure gemeinsame Zeit so zur Schau stellt! Ist ja nicht mit anzusehen. Dann eure Blicke. Du solltest dich was schämen! Bereust du etwa die Ehe mit mir?«
Gina ist seine ewige Eifersucht leid. »Dean, die Blicke hast du falsch gedeutet. Jeremy schwärmte nur von seiner Freundin. Und was unsere Ehe betrifft, du weißt, dass ich mir Kinder wünsche.«
Genervt sagte dieser: »Ich dachte, dieses Thema wäre vom Tisch. Hat dich Douglas wieder drauf gebracht?«
»Nein, Dean. Ich möchte Kinder. Das ist jetzt meine Bedingung. Es müsste doch auch in deinem Interesse sein, Nachkommen für dein riesen Anwesen zu haben. Du allein kannst das Geld auch nicht verprassen. Und ständig diese Reisen, ich bin sie jetzt müde. Wir müssen an die Zukunft denken.«
Ein wenig verärgert schaute Logan zu Jeremy hinüber, der mit Christian sprach. »Eins wird wohl reichen! Was hat Douglas dir nur eingeredet. Mal schauen.« 
Ein kleiner Hoffnungsschimmer schien für sie in Sicht.
 
Slater ging zu den Männern, die an der Reling standen. »Na amüsieren Sie sich?« Zu Christian gewandt meinte er: »Bist du mit Mr. Douglas gekommen?« 
Verdrossen antwortete er: »Oh nein, ich habe ihn heute erst kennengelernt. Ich bin mit meinem Chef gekommen. Raoul!« Christian gab sich große Mühe mit seinem Auftritt.
»Aha, und wo ist er? Ich habe ihn bisher noch nicht gesehen.« Slater betrachtete den jungen Mann aufmerksam.
»Nun, ich weiß auch nicht.« Christian zuckte mit seinen Schultern. »Ich komme mir ganz verloren vor, da ich außer Raoul niemand persönlich kenne.« Seine Unschuldsmiene erschien Jeremy oscarreif. Slater nahm sich ein Glas Champagner und antwortete gelassen: »Na, bei diesem Herrn bist du ja in guter Gesellschaft!« Er schlenderte weiter und gab sich Mühe freundlich zu wirken, aber Jeremy merkte, dass er misstrauisch war. Er sah ihn wachsam hinterher, als dieser auf Fernez zulief, der sich sehr angeregt mit Gina unterhielt und mit ihren blonden Locken spielte.
»Du kannst ja lügen, Kleiner«, meinte Jeremy umsichtig, immer noch seinen Blick Fernez zugewandt. »Ich glaube wir kommen heute nicht weit. Wir werden uns dann verabschieden und das Ganze von Weitem betrachten. Wir müssen herausfinden ob Fernez eine Wohnung besitzt. Ihm gilt unsere Aufmerksamkeit. Ich weiß nicht, ob er heute Nacht auf der Jacht bleibt. Das müssen wir irgendwie in Erfahrung bringen. Wir werden ihn in eine Unsicherheit bringen, damit er nicht abhaut. Denn bei der Dunkelheit verliert man ihn schnell. Aber erst muss ich sicher sein, dass Laura nicht hier ist. Ich suche noch einmal die Kabinen durch. Du bleibst hier und hältst die Stellung!«
Er verschwand blitzschnell nach unten und steuerte die hinteren Kabinen an. Belustigend bemerkte er an den Türen die Initialen der Kabinenbewohner und somit öffnete er die Tür mit den Buchstaben MF. In diesem Zimmer gab es nichts Ungewöhnliches. Er war eher über dieses sehr geschmackvolle Ambiente erstaunt. Voller Neugier suchte er in den Schränken. Auf der Stange hingen viele Anzüge sowie Hemden und in den Regalen lagen schwarze als auch weiße T-Shirts. Darin spiegelte sich eine sizilianische Grandezza, indem man die Rauheit von Fernez nicht vermutete.  Die Kleidungsstücke waren sehr präzise im Schrank platziert, sodass sich Jeremy seine Gedanken machte und plötzlich spürte er dessen Anwesenheit.
»Suchen Sie etwas bestimmtes, Mr. Douglas?« Massimo Fernez lehnte lässig gegen den Türrahmen. 
Jeremy drehte sich leicht ertappt herum und versuchte dennoch wachsam zu bleiben. »Sagen Sie es mir, Fernez!«
Massimo blickte ihn kalt an und sprach kein Wort.
»Wo haben Sie Laura hingebracht?« Der Ton von Jeremy wurde schärfer. Fernez bescherte seinem Gegenüber ein anerkanntes Lächeln. »Ah, Laura heißt sie. Also Mr. Douglas, ich glaube, dieser Schrank wäre sehr unpassend. Finden Sie nicht auch?«
Jeremy konnte seine Wut nicht länger unterdrücken und sprang den Sizilianer von der Seite her an. Dann packte er seinen linken Arm, presste ihn auf dessen Rücken und drückte sein Gesicht gegen die Tür. »Wo ist sie?«, fragte Jeremy schroff. Doch außer einem verächtlichen Grinsen bekam er nichts aus ihm heraus. 
»Deine sizilianische Arroganz wird dir schon noch vergehen. Von dieser Insel kommst du nicht mehr weg.« Er drückte dessen Arm noch weiter nach oben, bis dieser nun einen schmerzvollen Laut von sich gab, und sprach weiter: »Laura hat nichts zu schaffen mit eurer Fehde. Sie wollte nur Urlaub machen.«
Massimo sammelte mit gekonnter Konzentration seine ganze Kraft zusammen und schwang seinen Körper unwillkürlich herum, sodass er sich aus Douglas` festem Griff befreien konnte. Gleichzeitig packte er mit der rechten Hand unerwartet Jeremys Hals und prallte ihn gegen den Türrahmen. Fernez sein Gesicht war gefährlich nahe vor dem Gegner, der etwas verdutzt wirkte, und blickte ihn sekundenlang bedrohlich in die Augen. Um ihm wieder Luft zu geben, nahm er die Hand von seiner Kehle und stoß ihn hart zurück. Wortlos begab er sich zur Treppe. Der Überraschungseffekt ließ Jeremy eine Weile verharren und rang tief nach Luft. Er war ziemlich perplex, denn bisher hatte sich noch nie jemand aus seinem Griff befreien können. Noch erstaunter war Jeremy über das Verhalten von diesem Mann. Er hätte mich locker zusammengeschlagen können, dachte er. ´Warum tat er es nicht?´ Jeremy rückte seinen Anzug zurecht und lief ebenfalls die Treppe nach oben.
Christian stand noch an der Reling als Jeremy ihn vorwurfsvoll entgegen kam. »Er war auf einmal da. Was hätte ich denn tun sollen?«, verteidigte sich der Freund. 
»Schon gut, Chris. Komm wir müssen dann los.« Er suchte nach einer Idee, um herauszufinden, was Fernez vorhatte. Dann sah er diese Bedienstete mit dem Champagner. Jeremy entwendete dem Mädchen das Tablett. »Darf ich?«, fragte er keck und zwinkerte ihr zu. Christian folgte ihn in Richtung der drei Ganoven. Dem Polizeichef schien ihr Auftauchen gar nicht recht, als sie sich zu ihnen gesellten.
»Hallo Leute, wie wäre es mit Nachschub. Ich hoffe, es muss keiner mehr fahren, sonst bekommt man noch eine Anzeige! Da nützt es auch nichts, wenn man das Gesetz auf seiner Seite hat. Nicht wahr, Sir? Sie schlafen doch alle an Bord?« Jeremy schaute bewusst zuerst den Polizeichef an, bevor er sich Fernez zuwandte.
Das Tablett wackelte und ein Glas kippte um. Etwas von dem Champagner spritzte an Fernez seinen Anzug. Die Augen von ihm blitzten gefährlich auf und er fluchte in seiner Sprache.
»Oh, sorry. Das tut mir leid. Ich bin eben ungeschickt in solchen Dingen«, sagte Jeremy etwas peinlich. Gina beobachtete beunruhigt diese Szene. Sie kannte ihre frühere Liebe mehr als nur vorsichtig … und Gläser konnte er übereinandergestapelt tragen, ohne dass eines herunterfiel. Was war hier los?
Logan sah sich den Vorfall ungerührt an und meinte bissig: »Ich wüsste zwar nicht, was es Sie angeht, aber zu Ihrer Information, meine Frau und ich, übernachten in einem naheliegenden Hotel, welches man gut ohne Auto erreichen kann.«
»Sehr beruhigend. Die Strafen sind hart für solch ein Vergehen. Aber das wissen Sie ja.« Nun sah Jeremy Fernez gezielt an. »Nun, und Sie als Partner vom Gastgeber schlafen sicherlich hier, oder kann man Ihr Hotel auch zu Fuß erreichen?«, fragte er. Dieser sah ihn giftig an, versuchte aber gelassen zu bleiben. »Was ist, Douglas, suchen Sie eine Schlafgelegenheit? Da muss ich Sie enttäuschen. Die Zimmer auf unserer Jacht sind vergeben, wie Sie schon selbst herausgefunden haben, oder suchen Sie jemanden zum Festnehmen?« 
Auch Slater beobachtete gespannt Jeremys Reaktion. Doch dieser wusste, worauf er sich eingelassen hatte und meisterte die Situation. »Das liegt nicht in meinem Bereich. Aber wie ich merke, haben Sie sich noch nicht über mich erkundigt! Ich mache mir lediglich nur Sorgen, … und nein, ich suche keine Schlafgelegenheit, um Ihre Frage zu beantworten.«
Gina verstand die Feindlichkeit der Männer nicht und zischte genervt: »Ich dachte, wir amüsieren uns heute Abend. Was soll das Angezicke. Ihr seid ja schlimmer als wir Frauen. Wenn ihr keinen Champagner bei dieser Hitze vertragt, dann trinkt verdammt noch mal Wasser.« Sie hatte Jeremy früher nie so erlebt.
Dieser stand noch mit dem Tablett in der Hand, welches er nun einfach auf einen kleinen Tisch abstellte. »Du hast recht, Gina. Tut mir leid. Ich wollte keinen negativen Eindruck vermitteln. Du weißt ja, ich vertrage keinen Alkohol. Dieser junge Mann hier wird mich nach Hause begleiten.«, und zeigte auf Christian, der sehr bedacht danebenstand. »Ich danke nochmals für die Einladung, aber leider muss ich nun gehen.« Er wandte sich an seinen Begleiter. »Sind Sie bereit, mein Freund?«
Christian musste innerlich lächeln. »Kein Problem, Mr. Douglas. Ich werde dafür sorgen, dass Sie gut zuhause ankommen.«
Beide verabschiedeten sich und verließen die Jacht. 
Fernez ahnte, dass diese Aktion ihm galt. Douglas wollte in Erfahrung bringen, wohin ich diese Frau gebracht habe, dachte er. 
Massimo sah ihnen nachdenklich hinterher und meinte: »Der wird uns noch Ärger machen. Ich gehe jede Wette ein, dass er es war, der Raoul festgenommen hatte. Und komisch ist auch, dass Raoul heute nicht da ist.«
Genervt erwiderte Gina: »Jeremy ist Architekt, Massimo! Und ein Architekt kann niemanden festnehmen. Was ist nur mit euch los? Ihr seid alle so seltsam. Dean sage doch was.« Sie stupste ihren Mann an. Dieser wusste nicht recht, was er von Douglas halten sollte. Er mochte ihn nicht, aber nur weil Gina ihn mag. 
»Sie hat recht, er ist ein Architekt. Ich kenne seinen Vater. Ihr verwechselt da etwas. Lasst uns nicht über diesen Trunkenbold nachdenken. Kann ja sein, dass er sich Gedanken über Alkohol am Steuer macht. Vergesst ihn …«
Fernez hatte dennoch ein unbehagliches Gefühl. Er traute ihm nicht, zumal dieser sein Zimmer durchsuchte. ´Wenn ich von hier wegfahre, verfolgt er mich und buchtet mich ein. Aber hier bleiben kann ich nicht. Sollte er mir nachspionieren, findet er auch die Frau. Ich muss unauffällig verschwinden´, dachte er. Er zog Slater seitlings zum Reling und meinte: »Ich trau ihm nicht. Sieh zu, dass du mir mein Geld gibst. Pack es zusammen, ich muss dann los.«
Slater wirkte genervt. »Ich glaube, du übertreibst. Dein Verhalten macht mir Sorgen. Ich sagte dir doch, du bekommst dein Geld morgen früh. Ich habe Gäste. Ich weiß echt nicht, was mit dir los ist. Ist ja bald so wie vor zwei Jahren, als Barnes noch bei uns war. Ständiger Konkurrenzkampf. Ihn habe ich krankenhausreif geschlagen. Daniel ist außer Gefecht. Er interessiert mich im Moment nicht. Oder hast du ein anderes Problem?«
Fernez winkte ab. »Nun, ich brauche eben etwas Bares denn ich habe ständigen Ärger mit der Kreditkarte. Kannst du mich unentdeckt von hier wegbringen?«, fragte er unerwartet heraus.
Slater verstand ihn nicht. »Was hast du ausgefressen, he? Verdammt, Massimo, wir haben fast alles erledigt. Ohne Zwischenfälle. Also, was ist los?« Fernez lachte angewidert. »Ach … nur eine offene Rechnung. Hast du nun eine Idee, wie ich hier wegkomme?«
Höhnisch wiederholte Slater: »Offene Rechnung? Wusste ich doch. Was hast du getan? Vielleicht Barnes vom Krankenhaus gekidnappt? Sag schon …!«
Genervt entgegnete Fernez: »Später, jetzt muss ich erst von hier weg.« Slater fing nun an ihn zu drohen: »Sollte es unsere Pläne irgendwie gefährden … wegen … deinem verflixten Ego … dann warst du die längste Zeit mein Partner. Hast du mich verstanden?« Nun wurde auch Fernez lauter, sodass Logan aufmerksam wurde. Ein paar Gäste schauten ebenfalls zu ihnen herüber.
»Vor Kurzen wolltest du Barnes noch tot sehen, hast ewige Rache geschworen. Ich frag mich eher, was mit dir los ist? Hast du nun eine Idee, wie ich ohne Aufsehen von hier weg komme, … Partner?« Slater sah den Blick von Logan und grüßte hinüber. 
»Ich lass mir etwas einfallen, … geh schon mal nach unten. Ich komm gleich nach«, murmelte er.
Fernez sah ihn scharf an, während er sich wütend vom Geländer abstieß und lief zur Tür. Dann verschwand er nach unten. 
Logan kam auf Slater zu und fragte ihm leise: »Was ist los? Kann er uns Probleme machen?« Nachdenklich antwortete John: »Hm, weiß nicht so recht. Ich hätte bei Barnes mehr zuschlagen sollen, dann wäre das Problem jetzt nicht.« Logan betrachtete ihn kritisch. »Wir können keine Widersacher gebrauchen. Wer ist Barnes?«, hakte er nach. Slater winkte ab. »Ach, ein alter Bekannter. Daniel Barnes. Ich machte ihn vor über zwei Jahren mit zu meinem Partner. Das verkraftete Fernez wahrscheinlich nicht. Als Barnes damals abgehauen war, kam er mir dauernd in die Quere und vermasselte meine Deals. Letzte Nacht traf ich ihn hier auf der Insel wieder. Beim Streit habe ich den lieben Barnes eine verpasst und jetzt liegt er im Krankenhaus. Das war Fernez wahrscheinlich zu wenig. Er führt etwas im Schilde. So ein Idiot. Immer diese Alleingänge. Damals hatte er Differenzen mit Barnes. Da ging es auch um einen geplatzten Deal, den er Daniel zuschob. Es kam unverhofft zu einer Schießerei, bei der sich Fernez Rückendeckung von Barnes erhoffte. Dabei kam eine Touristin in die Schusslinie. Das macht dem armen Kerl heute noch zu schaffen. Er gefährdet aber mit seinem Hass … meine Pläne. Da die letzten Monate alles glatt lief, hatte ich Barnes schon fast vergessen. Aber als Fernez am Sonntag von Deutschland herflog und sagte, dass er hier auf der Insel ist, kam natürlich alles wieder hoch. Komischer Zufall! Ach, was Solls! Bisher ging alles gut. Du hast die erste Lieferung deiner Diamanten und ich mein Geld.« 
In Logans Augen blitzte es auf. »Kümmere dich darum. Wir wollen doch weiterhin Geschäfte machen, oder irre ich mich? Bring ihn zur Vernunft, oder beseitige ihn. Hier geht es um meine Existenz. Wenn es mir gut geht, geht es dir auch gut. Also, keine derartigen Zwischenfälle«, zischte er und wandte sich wieder seiner Frau zu, die ihren Mann sehr verwundert und fragend ansah. Dieser winkte nur ab. Slater entschuldigte sich und begab sich zu Fernez.
 
Als die zwei Freunde vom Steg herunterliefen, mussten sie trotz der dramatischen Lage erst einmal lachen. »Cooler Auftritt!«, meinte Christian und klopfte Jeremy auf den Arm, der plötzlich stehen blieb. »Warte kurz, ich muss etwas prüfen … psst … ganz leise. Vielleicht sind sie unter Deck.« Jeremy nahm sein Handy und horchte. Er hob seinen Daumen, als Zeichen, dass er ein Gespräch vernahm.
 
 
Slater ging erbost auf Fernez zu, als er merkte, dass dieser sich schon ein paar Geldscheine aus dem Safe geholt hatte. »Kannst du nicht bis morgen warten? Wenn jemand hereinkommt!«
Fernez lachte abfällig auf. »Ist doch nicht viel. Den Rest hol ich mir noch.«
Jeremy hörte den Sizilianer reden. »Ich muss jetzt weg. Dieser Douglas ist nicht so harmlos, wie er tut. Ich muss unbemerkt von der Jacht. Also hast du eine Idee?«
Slater ging zum Schrank und holte eine Taucherausrüstung heraus. 
»Was soll ich denn damit? Es ist dunkel«, empörte sich Fernez. 
»Eine andere Idee hab ich nicht. Dein Körper ist in Topform! Du weißt noch, wo mein Auto steht? Es ist nicht weit. Wenn du den Wagen nehmen willst, die Schlüssel liegen da drüben.« Slater zeigte auf den Schrank. »Keinen Kratzer am Auto … verstanden? Es wird sonst teuer. Die Vermieter sind keine Einheimischen, sondern Europäer.« Seine Stimme wurde plötzlich leiser. »Massimo, warum bleibst du nicht hier? Wo liegt das Problem? Sprich mit mir! Logan ist schon wütend genug. Dein Auftreten vorhin war ihm gar nicht recht. Verdammt meinst du ich will, dass er dir was antut?« 
Fernez lachte hart auf: »Logan soll mir was antun? Er ist ein Spinner! Er denkt nur an seine Steinchen. Ich werde seine Deals schon nicht vereiteln. Warum übergibst du seine Ware nicht bei ihm zu Hause? Denkt er vielleicht, es ist unauffälliger, wenn er hier herkommt? Douglas ist doch nicht blöd. Er war bestimmt nicht zum Vergnügen hier. Schon komisch, dass Raoul nicht da ist. Glaub mir, da ist was faul.« Er zeigte auf die Ausrüstung. »Soll ich so vielleicht zum Auto gehen? Was ist mit meinem Anzug? Dieser Idiot hat ihn mir ruiniert!« Slater meinte unwillkürlich: »Ich bin zwar dein Bewacher Massimo, aber da du nicht bleiben möchtest, ist es mir egal, wie du zum Auto kommst. Den Anzug häng ich in deinen Schrank. Also nimm das Ding und verschwinde. Ich habe Gäste. Ich sehe dich morgen.« Slater verließ enttäuscht das Büro. 
Etwas diffus dachte Massimo über Slaters Worte nach. Mein Bewacher! Dreht er jetzt völlig durch? Kopfschüttelnd zog er sich aus und suchte danach eine günstige Gelegenheit, um unbemerkt ins Wasser zu gelangen.
 
 
Etwas verdutzt schaute Jeremy drein. »Ich muss Terence anrufen. Fernez geht von der Jacht und holt sich ein Auto. Slater gab ihm etwas, aber was? Du behältst das Boot im Auge, Chris!« 
Er rief Terence an und fragte nach Neuigkeiten. Der Polizist konnte nur vom Autovermieter herausfinden, dass Fernez bei ihm im Laden war. Mit kurzen Worten schilderte Jeremy, dass der Sizilianer im Moment die Jacht verlassen wird und er unbedingt an ihn dranbleiben muss. Dabei braucht er Unterstützung, da er nicht weiß, was Slater ihm gab. 
Terence überlegte. »Also … wenn er seinen Anzug ausziehen wird, bekommt er entweder andere Sachen oder geht baden. Wir sollten auch das Ufer absuchen. Es ist zwar dunkel, aber vielleicht reicht der Mond aus. Wir kontrollieren die Wege und richten Straßensperren ein. Ah, Kollege Mentes hat es schon vernommen. Ich komme euch mit dem Auto entgegen. Ihr seid bestimmt noch in der Nähe der Jacht. Wenn ich euch nicht finde, klingel ich mal durch. Also bis gleich!« »Halt«, rief Jeremy, »Fernez nimmt Slaters Auto. Er muss es gemietet haben. Frag diesen Einheimischen, ob er europäische Autovermieter kennt. Mir sagt es absolut nichts, obwohl ich hier lebe! Bis gleich.« Christian hatte die Jacht nicht aus den Augen gelassen. Enttäuscht meinte er: »Nun, hier ging noch niemand von Bord. Jede Wette, er schwimmt uns davon. Es gibt da drüben ein paar Einbuchtungen, von denen man gut an Land schwimmen kann. Ich nehme Raouls Auto und klapper die Buchten mal ab.« 
Jeremy war es nicht recht, dass dieser allein fahren wollte, aber gab dennoch seine Zustimmung, weil er die Jacht noch beobachten wollte, solange er auf Terence wartete. Christian hob zufrieden seinen Finger und nahm das Auto seines Chefs. Diese Karre wollte ewig nicht in die Gänge kommen, was Christian fast durchdrehen ließ. Zum Glück kannte er sich mit der Misere aus, dennoch war kostbare Zeit verstrichen, bis er endlich die östliche Küste entlangfahren konnte. Diese Gegend schien als Badestrand ziemlich ungeeignet, sodass er keine Touristen vermutete, die sich dort tummelten. 
 

Fernez war außer Atem. Obwohl er ein gut trainierter Schwimmer ist, hatte er heute einen Durchhänger. Wahrscheinlich der Champagner, dachte er entmutigt. Massimo schätzte die Strecke auf ungefähr fünfhundert Meter, die er bereits geschwommen war. Aber hier konnte er noch nicht an Land, da alles ziemlich verwachsen schien. Bis zu der einen kleinen Bucht musste er noch durchhalten. Der Hass trieb ihn an. Als er die Stelle erreichte, vergewisserte er sich, dass niemand da war, und stieg langsam aus dem Wasser. Er zog die Schwimmflossen aus und orientierte sich erst einmal. In der Stille der Nacht vernahm Fernez ein Auto, das plötzlich stehen blieb. Leise huschte er hinter einen Busch und versteckte sich, als er hörte, wie ein Mann die Autotür zuwarf. An den Umrissen des Fahrers erkannte Fernez Raouls Angestellten. Er vermutete mit großer Sicherheit, dass dies kein Zufall war, sondern eine gezielte Suchaktion. Zumal dieser Mann Douglas angeblich nach Hause fahren wollte. 
Christian blickte sich in der kleinen Bucht um und fand ein paar Taucherflossen im Sand. ´Ich hatte also recht mit meiner Vermutung´, dachte er und ärgerte sich, weil er zu spät kam. Gerade wollte er Jeremy seine Entdeckung mitteilen, als er von hinten angesprungen wurde und jemand seine Kehle zudrückte. Er bekam keine Luft und versuchte sich zu befreien. Er warf sich nach allen Seiten und schleuderte seinen Gegner plötzlich nach vorn. Christian wusste, dass es Fernez war. Er erkannte ihn an seinen Bart und den langen Haaren. »Du elendes Schwein, … du hast meine Frau umgebracht!«, schrie er. Es folgte ein schier unendlicher Kampf, der von beiderseitigem Hass aufgestachelt wurde. Christian hatte mit seinem Anzug Probleme, da im Gefecht die Bewegung eingeschränkt war. Er versuchte die Jacke auszuziehen und in dem Moment bekam er einen solchen Schlag, der ihn schwanken ließ. 
Fernez nutzte wieder die Gelegenheit und schlug mit seinen noch vorhandenen Kräften auf Christian ein, der regungslos zu Boden fiel. Auch Fernez sackte erschöpft in den Sand. Er raffte sich nach mehrmaligem Durchatmen auf und wollte diesen Mann ins Wasser zerren … doch er besann sich. Er ist kein Mörder. Massimo sah auf ihn herab und fragte sich, von was dieser Mann eigentlich sprach. Ich hätte seine Frau umgebracht! Irres Geschwätz! Außerdem hatte er es eilig und rannte zielstrebig los um endlich zu der besagten Adresse, wo Slater sein Auto parkte zu gelangen. Minuten später erblickte er diesen Wagen vor dessen Gebäude und stieg müde ein. Ohne viel nachzudenken, trat er auf das Gaspedal und der Mond begleitete ihn in die düstere Landschaft nach Castara.
 

Ein Auto raste um die Ecke und hielt mit quietschenden Reifen neben Jeremy. »Chris ist schon vorausgefahren!«, rief er dem Fahrer zu und öffnete die Tür. Jeremy ließ sich auf den Sitz fallen und gab ungefähr die Richtung an, die ihm sein Freund gab.
Terence steuerte den Wagen aus Scarborough heraus und sah sich um. »Also … nach Straßensperren sieht das noch nicht aus. Ich glaube eure Polizisten sind ziemlich lahmarschig!«, rief Terence wütend. Jeremy wiegte seinen Kopf und gab offen zurück: »Hmm, in der Dunkelheit sogar noch mehr … denn dann sind sie nachtblind!« Er musste auflachen und rechtfertigte seine Landsleute: »Nun … das ist doch auch verständlich! England ist im Besitz von Straßenlaternen und somit hell erleuchtet … aber hier!« Er seufze tief durch und meinte nachdenklich: »Tja, ich sehe heute Nacht auch keine Chance Fernez zu bekommen, weil wir einfach keinen Anhaltspunkt haben. Wir müssen eine Suchaktion starten, und überall sein Bild aufhängen. Er sieht nicht gerade unauffällig aus. Ich werde, wenn es hell wird, den Regenwald absuchen. Da gibt es auch gute Verstecke.« Jeremy zerrte missgestimmt an seiner Krawatte herum und nahm sie ab, während er tief Luft holte. »Ich hasse Krawatten!« Terence schwieg. Er zuckte nur mit den Schultern. Auch er ist ratlos. Urplötzlich machte er eine Vollbremsung, als an der Straßenseite ein Auto stand, bei dem sich irgendetwas davor bewegte. Erschrocken sauste Jeremy gegen die Frontscheibe.
»Auch ein Ordnungshüter muss sich anschnallen«, bemerkte Terence spöttisch. Beide stiegen aus und erkannten fassungslos diesen Mann. Sie hoben Christian auf und lehnten ihn gegen den Wagen. In kurzer Fassung schilderte er, dass seine Vermutung stimmte. Fernez kam an der kleinen Bucht an Land. Ärgerlich über sich selbst, brummte Jeremy: »Ich sollte eben auf meine innere Stimme hören. Sie hat nämlich immer recht. Wieso ließ ich dich alleine los? Jetzt hat es sich eh erledigt. Er ist nun gewarnt und weiß auch, dass wir zusammenarbeiten. So mein Junge, jetzt aber erst mal ins Krankenhaus.« 
Christian hasste es, wenn er `Junge `sagte. Mürrisch wehrte er ab: »Quatsch, ich brauch keinen Arzt. Es ist alles Okay. Vielleicht braucht Fernez einen!« Er versuchte amüsant zu wirken, doch sein Grinsen verzerrte sich vor Schmerzen. 
»Ich würde eher sagen, unsere Aktion hat nichts gebracht außer … ein freudiges Wiedersehen mit deiner Süßen«, meinte er voller Ironie zu seinem Freund.
»Sehr witzig«, antwortete dieser gelassen und Terence meinte daraufhin: »Wie ich merke, hattet ihr einen vergnügten Abend!« 
Jeremy kratzte sich zurückhaltend am Kinn und erzählte ihm lieber von seinen Vermutungen. »Hmmm … und ich befürchte, dass Logan im Diamantenhandel mit Slater steckt. Aber das ist jetzt noch keine Dringlichkeit. Laura hat Priorität …Und es gibt einen dritten Mann an Bord, der heute nicht da war. Bei ihm ist Laura versteckt und dahin fährt jetzt Fernez. Wenn wir in Erfahrung bringen, wer er ist, können wir vielleicht seinen Aufenthaltsort feststellen. Ich wette, Slater hat Kenntnis davon, aber er wird uns mit Sicherheit nichts verraten.« Terence stimmte dem zu. »Hm, … das braucht er auch nicht, Daniel wird ihn kennen! Ihr zwei könntet mit in unserer Wohnung übernachten, … ist ganz in der Nähe. Morgen früh, wenn wir Daniel abholen, werden wir ihn fragen.«
Jeremy winkte ab. »Gut gemeint, aber ich fahre heim. Wenn ich morgen früh den Norden absuche, benötige ich bequeme Kleidung. Wie steht es mit dir, mein Freund?«, fragte er und sah Christian an. Dieser überlegte nicht lange und meinte gleich: »Ja, ich nehme dich mit. Ist ja meine Richtung.« Jeremy lachte kurz auf und wehrte entschieden ab. »Ah, nee! Ich fahre … und bring dich nach Hause.« 
Zu Terence gewandt fügte er noch hinzu: »Sieben Uhr bin ich bei dir!« Terence blickte ihn durchdacht an und meinte stattdessen: »Ich werde Mentes noch mal anrufen. Ich muss wissen, ob er die Sperren heute noch beabsichtigt. Eure eingesessene Polizei ist ja schon vom Nachdenken erschöpft.« Er strich sich mit der rechten Hand durch sein Haar. »Ich kann es immer noch nicht fassen. Wo kann Laura nur sein? «
»Wir finden sie«, meinte Jeremy aufmunternd, » … und dieser arrogante Langhaardackel bekommt seine Strafe. Daniel müssen wir auch umgehend informieren, bevor er es von jemand anderen erfährt!« Jeremy klopfte Christian auf die Schulter und machte eine Kopfbewegung zum Auto. Dieser stieg wortlos ein, obwohl ihn eine Frage brennend interessierte, woher Daniel den dritten Mann kennt. Aber jetzt ist er für eine Unterhaltung zu müde.
Terence meinte noch hastig: »Ich würde sagen, wir treffen uns sieben Uhr auf dem Präsidium. Also dann, bis morgen früh.«
 

Fernez schlängelte die Straße vorsichtig hinunter und kam spät in der Ferienwohnung in Castara an. Von draußen vernahm er lautes Gelächter. Als er eintraf, glaubte er seinen Augen nicht. Gianni feierte eine regelrechte Orgie. Laura tanzte in der Trance und lachte. »Was ist denn hier los?«, fauchte Fernez in seiner Sprache und schlug Gianni zu Boden. Dieser stand taumelnd auf und schlug ebenfalls zurück. Massimo umringte seinen Rumpf und beide fielen wieder um. »Was soll das, Lombardi, willst du jetzt austesten, wer stärker ist, he? Du kannst dich wenden, wie du willst, mein Freund, du wirst mir immer unterlegen sein!«
Fernez erhob sich und reichte Gianni die Hand. »Für heute reicht es mir eigentlich … Also … was ist hier los?«
Gianni antwortete vorwurfsvoll: »Du hast doch angefangen! Was glaubtest du denn zu erwarten, als du ihr das Zeug gespritzt hast, he? Sie ist total hei … und wenig war es auch nicht gerade. Aber ist doch cool, so war es wenigstens lustig. Wie steht’s bei dir? Wie war dein Abend? Wie ich sehe, warst du schwimmen! Fand die Party im Wasser statt?« Er zwinkerte Massimo lachend zu. Dieser sah ihn grimmig an und ging auf seine Frage nicht ein. »Du Idiot, … schon mal, was von Ruhestörung gehört? Was ist, wenn bei dem Lärm die Cops kommen und all die Drogen finden! Dann haben sie uns. Am Morgen müssen wir von hier wegfahren, … gleich, wenn es hell wird.« Laura tanzte an Gianni heran und umarmte ihn, was Massimo zur Weißglut brachte. Doch er blieb ruhig und sah ihr Anbändeln mit starrem Blick zu. Verständnislos sah Gianni Fernez an. »Hör mal, die suchen vielleicht dich. Lass mich mal schön da raus. Ich habe dir einen Gefallen getan, mein Freund. Außerdem steht die Wohnung auf meinen Namen. Besteht also keine Eile. Ich fahre morgen zu Slater. Was du machst, ist mir egal. Ich frag mich eh, was das mit der Kleinen da soll.« Er versuchte, sie etwas von sich zu schieben, um Luft zu bekommen.
»Reg dich ab, … und zu niemand ein Wort. Lass uns hinlegen, … bin total kaputt!« Fernez nahm Laura beim Arm die fest an Gianni hing und zerrte sie mit in sein Zimmer. Drinnen machte er das Licht an und legte sie auf sein großes Bett. Dabei fesselte er ihre Hände mit einem Hosengürtel zusammen und band diese am Bettgestell fest. Sie blickte ihn mit glasigen Augen an, doch er ignorierte sie zunächst. Danach saß er eine Weile regungslos auf einem Stuhl, ehe er den Gummianzug auszog. Die Geldscheine, die er zuvor im Anzug verstaute, legte er in seine Tasche. Folglich stellte er sich vor das Bett und betrachtete die Frau von oben nach unten. Ihre Haare hingen ihr im Gesicht und Massimo strich sie sanft zur Seite. Ihre Lider waren nun geschlossen. Schönes Ding!, dachte er und schaltete das Licht aus. Mondschein umhüllte den Raum. Fernez legte sich erschöpft neben sie nieder. Die Prügelei und das Schwimmen hatten ihn ausgepowert. Seine Fingernägel glitten unbewusst über ihrem Arm und die Ereignisse von der Jacht verfolgten ihn. Laura öffnete die Augen und vernahm ein Schatten neben ihrem Gesicht. Sie dachte an Terence und schmiegte sich an ihn. Fernez war sehr angetan von dieser emotionalen Nähe und wünschte, er wäre nicht so zerschlagen. Er raunte an ihrem Ohr: »Tut mir leid, Schätzchen, ich bin nicht bei der Sache.« Laura war in einer Traumwelt versunken. Sie drückte ihren Mund gegen seine Brust und bedeckte ihn mit Küssen. Sie konnte ihn nicht fühlen, da ihre Arme festgebunden waren. So rutschte sie mit ihrem Körper enger an ihn ran. Massimos Puls begann im Nu, zu rasen. Er wollte sie erst wegdrücken, doch dann überkam es ihn. Impulsiv küsste er sie und zog nebenbei den Gürtel von ihren Händen wieder ab. Da Laura wieder Bewegungsfreiheit hatte, umschlang sie seinen Körper und Massimo verfiel ihren Gefühlen. Nun spürte auch er seine Erregung. Laura nahm im Rausch eine Last auf ihr wahr. Mit einer Hand gelang es Fernez ihre Bikinihose abzustreifen, bevor er seine Shorts auszog. Er küsste gierig ihren Mund und ihren Hals. Irgendwie flogen seine Gedanken an Daniel. Leise flüsterte er neben ihrem Ohr, während er an ihrem Ohrläppchen knabberte: »Dein lieber Bruder machte mir damals das Leben ganz schön schwer, weißt du? Er mischte sich sogar in mein Sexleben ein. Alicia war nichts Besonderes … nur fürs Bett, aber er nahm sie … und ich lass mir nichts nehmen! Barnes soll nun merken, wie es sich anfühlt, wenn jemand sein Leben durcheinanderbringt. Du gehörst jetzt mir. Wenn du meine Qualitäten erst mal kennst, wirst du freiwillig bei mir bleiben.« Seine Stimme bebte förmlich. Er streichelte ihre weiche Haut. Dann schob er mit seiner Hand ihr dünnes Kleid nach oben und begann in sie einzudringen. Laura bäumte sich lustvoll auf, stammelte aber nur wirre Wörter. In der Trance fand sie Gefallen an seiner Zärtlichkeit und rief nach Terence. Fernez verstand den Namen und meinte ironisch: »Du kannst mich nennen, wie du willst chinita, … wenn ich Terence sein soll … meinetwegen!« Er stöhnte erregt, bewegte sich dennoch konzentriert weiter und fragte: »Wer ist dieser Terence, … dein Freund? Ist es dieser, der heute mit dir im Krankenhaus war, hm? Ich beobachte dich schon zwei Tage, il mio dolce. Du wirst ihn bald vergessen …« 
Laura verstand die Worte nicht und wirbelte lustvoll herum. Fernez hielt einen Moment inne. Kurz entschlossen drehte er sie auf die Seite und streifte ihre Haare nach hinten. Dabei fuhren seine Lippen seitlings ihren Hals entlang. Seine Finger suchten ihre lustvollste Stelle. Da Laura nicht klar genug denken konnte, genoss sie den Augenblick und rief: »Ja!« Er lächelte beeindruckt und raunte leise: »Ich hätte es aufnehmen sollen, mi chinita, denn du wirst mir morgen früh sowieso nicht glauben.«
»Terence … mach weiter!«, verlangte sie. Nun war Fernez ruhig und gab sich auch seinen Erregungen hin. Als sie ihren Höhenpunkt erreichte, konnte auch er sich nicht mehr halten. Außer Atem ließ er sich neben ihr fallen und verweilte einen Moment. »Das war gut, kleine Barnes! Ich hoffe du erinnerst dich auch noch daran. Dein Terence weiß nicht, was ihm entgangen ist … Aber das nächste Mal rufst du meinen Namen.« Als Massimo seinen Puls wieder auf normaler Frequenz hatte, band er ihre Hände wieder zusammen. Er wollte kein Risiko eingehen. Dann fiel er wie ein Stein zu Bett.
 
 
Es war fast ein Uhr, als Jeremy zuhause ankam. Er ging in sein Schlafzimmer und zog sich den Anzug aus. Alles war ruhig im Haus. Leise schlich er sich zu Jasmin, um nach ihr zu schauen. Er wollte sie einfach nur sehen. Er kniete sich vor ihr Bett und nahm ihre Hand. Jasmin öffnete ihre Augen. »Jeremy«, flüsterte sie. »Ist alles gut gegangen? Ist Laura …?«
»Nein, aber wir finden sie, versprochen«, antwortete er. »Es war nicht meine Absicht, dich munter zu machen. Ich musste dich einfach sehen Jasmin, weil ich dich vermisse.« Seine Stimme war weich. Jasmin setzte sich auf und umarmte ihn.
Auch Jeremy überkam es. Er drückte sie sanft zurück ins Bett und legte sich zu ihr.
 
 Erweckte Emotionen
Als Jasmin munter wurde, schien die Sonne ins Zimmer. Sie drehte sich um, aber Jeremy war bereits weg. Schnell zog sie sich an und rannte die Treppe hinunter. Außer Robert, der schon am Tisch saß, sah sie niemanden. »Robert, guten Morgen. Ist Jeremy schon weg?« Er sah sie etwas komisch an und fragte zurück: »Wieso schon weg? War er denn da?« Errötend setzte sie sich an den Tisch. Sie konnte ihm schlecht erzählen, dass sie mit seinem Sohn eine wunderschöne Nacht teilte. »Ich dachte nur, weil du allein bist!«, sagte sie stattdessen.
»Jasmin, wir können in der Angelegenheit nicht viel helfen. Ich bitte dich, mit mir zu kommen. Ich muss heute nach Trinidad. Da kann ich dir auch gleich die Stadt zeigen. Port of Spain. Wirklich sehr schön.« Als Robert sah, dass sie abwehren wollte, meinte er nur kurz: »Ich dulde kein `NEIN `«, und widmete sich dem Frühstück. 
»Okay …«, meinte Jasmin gedehnt und doch sehr erstaunt.
 

Laura wachte mit erheblichen Kopfschmerzen und Übelkeit auf. Sie sah, wie ihre Hände am Bettgestell festgebunden waren. Ihre Arme schmerzten von dem langen Ausstrecken. Sie fluchte laut und zerrte am Bett. Neben ihr sah sie einen bärtigen Mann mit zerzaustem Haar, der auch noch nackt war. Sie erkannte Fernez und ahnte Schlimmes. Massimo Fernez öffnete die Augen, reckte sich und grinste sie an. Er legte sich auf die Seite und stützte den Kopf in seine Hand. »Guten Morgen, kleiner Nimmersatt! Na, konnte ich dein Feuer letzte Nacht löschen? Komm, ich erlöse dich erst einmal. Das musste sein, bevor du mir wegläufst!«, und zeigte auf ihre Hände. Dann musterte er sie. »Brummt der Kopf? Ist normal beim ersten Rausch. Ich gebe dir nachher was dagegen.« 
Laura nahm diese dunkle Stimme mit leichtem Akzent nicht richtig wahr. Sie kämpfte innerlich mit der Übelkeit und sah ihn giftig an. Fernez schwang sich auf die andere Seite und stellte sich mit seinem muskulösen Körper vor sie hin und band sie los. 
»Oh Gott, ziehen Sie sich etwas an, … ist ja widerlich!«, zischte sie boshaft aus.
»Was du nicht sagst! Das, was du widerlich findest, musste in dieser Nacht hart arbeiten, um dich sehr, sehr glücklich zu machen, Tesoro mio. Erinnerst du dich nicht?«, lachte er vergnügt.
Laura konnte sich nicht konzentrieren. Ihr war schlecht und so stammelte sie nur giftig hervor: »Sie wildes Ungeheuer, … in Ihren imaginären Träumen vielleicht!« Fernez lachte immer noch, als er seine Shorts suchte und sie anzog. Laura versuchte aufzustehen und taumelte. Etwas fühlte sich eigenartig an. Er umfasste ihren Arm und lotste sie ins Bad. Gianni war schon auf und hatte Kaffee gemacht. Zu Fernez meinte er etwas spöttisch: »Na mein Lieber, hast die Kleine rumgekriegt? Naja … bei dem Konsum, den sie hatte, war es auch keine große Mühe! Warst wohl doch nicht so kaputt?« Er lachte heiter auf. Fernez nahm sich ein Toast und setzte sich. Er sah Gianni unter seinen Augenwinkel belustigend an und erwiderte zwinkernd: »Hm, kaum zu glauben, … aber sie hat mich verführt! Ich konnte mich einfach nicht dagegen wehren. Sie ist gut!«
Gianni bemerkte eine gewisse Lockerung an Fernez und fragte ungeniert: »Du bist erstaunlich gut gelaunt! Das ist ein sehr seltenes Phänomen … und deine Augen haben diesen gewissen Glanz. Hättest mal schon eher dein Pulver verschießen sollen!«
Dabei musste er laut lachen. Massimo zuckte nur stumm die Schultern und trank seinen Kaffee. Spontan fiel ihm Lauras Bikini Höschen ein und ging zurück zum Schlafzimmer, welches er im Bett suchte. Als er es gefunden hatte, schlenderte er zum Bad und klopfte. »Hey, kleine Barnes, hier ist dein Höschen. Hast du es noch nicht vermisst? Vielleicht hilft dir das auf die Sprünge!« 
Laura war total übel und konnte nicht klar denken. Da er immer noch klopfte, öffnete sie voller Hass die Tür und nahm die Bikinihose verdutzt an sich.
»Komm Schätzchen, der Kaffee wird kalt«, sagte Fernez heiter.
Laura zog skeptisch die Hose an, doch ihr kam noch keine Erinnerung an letzte Nacht. Sie wusch ihr Gesicht mit kaltem Wasser ab, was man auf dieser Insel als kalt bezeichnen konnte und begab sich nach ein paar Minuten zu den anderen. Etwas zittrig setzte sie sich an den Tisch. Ihr Kopf hämmerte und sie empfand die Schmerzen unerträglich. Fernez stand auf und holte ihr eine Tablette aus seiner Tasche. Gianni, der alles beobachtete, fand ihn irgendwie eigenartig. Er fragte sich, was er mit ihr wollte.
»Essen Sie etwas!« Gianni übergab ihr ein Toast.
»Ich kann nicht, mir ist übel«, keuchte sie. Einfühlend holte er eine Flasche. »Sie müssen essen. Gestern haben Sie auch nichts gegessen, deshalb ist Ihnen übel. Hier ist Wasser. Nun nehmen Sie schon die Tablette. Die hilft ganz sicher. Falls nicht, Massimo hat genug davon. Dieser Dickschädel nimmt sie fast täglich bei dem Stress, den er sich immer macht. Die Kopfschmerzen sind dann bald weg.«
Gianni gab ihr ein Glas dazu und drängte, bis Laura die Tablette geschluckt hatte. Massimo schaute den Mitbewohner unter seinen Augenwinkel vernichtend an, als dieser seine Kenntnis mit den Tabletten sehr übertrieb. Als sie mit dem Frühstück fertig waren, räumte Gianni den Tisch ab und Fernez verschwand im Bad. Laura verstand den Sinn ihrer Entführung nicht und sprach ihn darauf an. Aber auch er hatte keine eindeutige Erklärung und überlegte: »Vielleicht nimmt er die Sache mit Daniel noch übel! Die zwei sind sehr eigensinnig« Laura blickte zur Außentür und Gianni erahnte, ihre Gedanken. »Oh, … denk nicht mal daran. … und ich kann dir nicht helfen, denn er ist mein Freund. Wenn er sich etwas in den Kopf gesetzt hat, zieht er es auch durch. Reiz ihn lieber nicht! … er kann sehr rabiat werden, glaube mir.« 
Tränen der Enttäuschung stiegen Laura in die Augen und sie schüttelte wütend den Kopf.
Massimo kam frisch geduscht aus dem Bad. Ohne ein Wort zu verlieren, ging er ins Schlafzimmer, um ein T-Shirt und einen neuen Anzug zu holen. Dieses Mal wählte er eine Anthrazite Farbe. Gianni beobachtete seinen Mitbewohner, als er das Zimmer wieder betrat und fand, dass seine Gesichtszüge an Härte verloren haben. Massimo erblickte Lauras Handtasche. Dabei kam ihn eine Idee. Er legte seine Anzugjacke und das T-Shirt über einen Stuhl. Das Badehandtuch warf er ungeachtet auf den Boden. Interessiert öffnete er die Tasche und holte ihr Handy heraus. »Wir werden deinen Bruder anrufen. Ich werde ihn sagen, dass du nun zu mir gehörst. Was meinst du, ob er sich darüber freuen wird? Los … ruf ihn an!« Er gab ihr das Handy, da es ausgeschaltet war. Laura aktivierte das Handy, nachdem er unheimlich mit seinem muskulösen Körper vor ihr stand und sie mit drohendem Blick ansah. Bevor das Handy intakt war, zog er nebenbei sein schwarzes T-Shirt an. Anschließend strich er über ihre Wange und forderte sie auf, endlich diese Nummer zu wählen. Eine Minute später vernahm Laura die Stimme von ihrem Bruder. Doch bevor sie sich bemerkbar machen konnte, riss Fernez es ihr wieder aus der Hand und horchte selbst hinein.
»Hey Laura, du bist schon wach? Es ist aber noch ziemlich früh. Wollt ihr mich schon abholen?«, fragte er froh gelaunt.
»Guten Morgen, Barnes«, sagte Fernez mit tiefer, ruhiger Stimme. Daniel war wie vom Blitz getroffen, als er diesen unvergessenen Akzent vernahm. »Fernez! Wo ist Laura? Was hast du mit ihr gemacht?«, schrie er ins Telefon. Dieser antwortete gelassen: »Wie ich feststelle, bist du wieder auf den Beinen. Slater konnte wohl bei dir nicht so richtig zuschlagen? Naja, die Wiedersehensfreude hat ihn anscheinend geschwächt. So wirst du nun erfahren, wie es ist, wenn man sich in das Leben anderer einmischt und zum Teil ruiniert. Ja Barnes, deine Schwester ist bei mir. Das wird auch so bleiben. Du kannst uns in Sizilien mal besuchen kommen. Es wird dir dort gefallen. Ach … ich vergaß … du kennst es ja bereits. Laura und ich haben uns schon sehr gut angefreundet! Frag unseren guten Gianni. Er hatte auch einen sehr amüsanten Abend mit ihr verbracht. Warum hast du mir nicht schon vor zwei Jahren gesagt, dass du so eine bezaubernde Schwester hast. Dann hätte ich mich nie auf die Junkiebraut eingelassen, wo schon jeder dran war. Aber nun … weißt du Barnes, ich verrate dir etwas. Deine Schwester ist heißer, als es Alicia je war. Stell dir vor, sie wollte einfach nicht genug von mir bekommen. Und jetzt zu meinen Bedingungen! Zieh diesen Schnüffler Douglas zurück. Wenn keine Chance für uns besteht, die Insel zu verlassen, siehst du sie nicht wieder, ist das klar? Sag deiner Schwester nun, dass sie keine Dummheiten machen soll! Du weißt schon, alle Mädchen werden bei mir schwach.« Massimo hörte am Ende der Leitung ein wütendes schnaufen und war höchst zufrieden. Er gab Laura das Handy, die ihn angewidert ansah. »Daniel, hilf mir!« Ihre Stimme zitterte. Daniel war tief betroffen und rief ihr zu: »Laura, ich tu alles …« Fernez zerrte das Handy wieder weg und klappte es zu. Dann schaltete er es ganz ab.
Er sagte in seiner Sprache zu Gianni: »Wenn du zu Slater gehst, sag ihm er soll mir zwei Pässe vorbereiten. Sie braucht auch einen. Ah, und ändere meinen Namen auf deinem Display. Keinen Hinweis zu mir. Ich glaube zwar nicht, dass man auf dieser Insel Handys orten kann, aber diesem Douglas ist alles zuzutrauen. Also los mein Freund verschwinde, … und denk daran, verarscht mich nicht. Slater soll auch meinen Namen ändern … und er soll mich sofort anrufen.« 
Gianni nahm ein paar Sachen von sich mit und meinte neugierig: »Was ist nur in dich gefahren? Daniel hat doch nichts verbrochen! Außer, dass er mit Alicia gepoppt hat, ja und? … dass hat doch jeder. Du hattest keinen Eigenbedarf angemeldet. … und was kann die süße Maus hier dafür?« Massimo warf ihn einen warnenden Blick zu. »Barnes hat noch mehr verbockt! Außerdem ist das meine Sache, Amico. Vielleicht brauch ich auch nur ein neues Spielzeug …«
»Überaus witzig!«, brummt Gianni. »… und was ist mit der Wohnung? Der Mietvertrag läuft noch bis Samstag und steht auf meinen Namen. Soll ich verlängern?«, 
Fernez schaute auf seine Uhr und wurde hibbelig. »Verdammt, schon so spät! Wie gesagt, ich werde nicht hierbleiben. Du wirst sicher mit John weiterfahren? Für mich kommt das nicht infrage. Ich brauche etwas Abstand. Deswegen brauch ich so schnell wie nur möglich die Pässe. Fahr jetzt Amico, wir müssen auch hier raus. Wer weiß, wie weit Douglas gekommen ist. Er ist ein gerissener Hund. Letzte Nacht hätte mich bald dieser Barkeeper erwischt, … aber nur, weil ich eine weite Strecke schwimmen musste. Der Kerl hängt auch mit Douglas zusammen. Kein Wunder, dass er von uns wusste. Raoul hat seine Klappe nicht halten können.«
Gianni konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. »Schwimmen ist doch deine Stärke! Bist wohl ein wenig aus der Übung? Naja, jetzt hast du anderen Sport!« Massimo hob das nasse Handtuch vom Boden auf und warf es ihm grinsend entgegen.
Gianni fing es lachend ab und ging hinaus. Fernez fiel noch etwas ein und meinte in erstaunlicher Freundlichkeit: »Ach Gianni, mein Anzug ist noch bei Slater. Bringst du ihn bitte in die Reinigung? Mit dem Abholen wird es allerdings ein Problem geben, vielleicht kannst du …« Gianni war so verdutzt, als er das Wort »bitte« aus Fernez seinen Mund hörte, und belächelte die Veränderung an seinem Mitbewohner. »Wow, wenn du mich schon so darum bittest! Ich glaube, die letzte Nacht machte einen Menschen aus dir!«, meinte er und lief schmunzelnd zu seinem Auto. 
Laura ihre Kopfschmerzen waren nicht mehr so schlimm. Fernez erkundigte sich danach, als sie ihren Kopf hielt. »Geht schon«, antwortete sie. Aufblickend meinte sie: »Sie werden mich finden. Das mit dem Wegfliegen können Sie vergessen. Es wird nicht klappen. Mich bekommen Sie jedenfalls nicht ins Flugzeug.« Seine Stirn schlug Falten, als er sie ansah. »Hm, … abwarten!«, meinte er gelassen und ging ins Bad, um seine Utensilien zu holen. Laura zitterte. Soll sie aufstehen und verschwinden? Aufgewühlt vergaß sie die Warnung von Gianni und rannte schnell zur Tür. Hastig öffnete sie diese und lief hinaus. Als Fernez ihr Handeln durchschaute, sprang er wie ein wildes Tier hinterher und packte sie am Arm. Als sie laut um Hilfe schreien wollte, griff er ihr Gesicht und presste seinen Mund auf den ihren. Seine rechte Hand umfasste brutal ihren Kiefer, sodass ihr vor Schmerzen die Tränen herunterliefen. Er hob wieder seinen Kopf, ohne seine Hand zu lösen. Ein paar Touristen schauten neugierig zu ihnen herüber. »Der erste Ehestreit«, lachte Fernez den Leuten charmant zu und zog sie mit sich ins Haus. Mit gefährlich gedämpfter Stimme sagte er zu ihr: »Wenn du das noch einmal versuchst, … zwing mich nicht Dinge zu machen, die ich eigentlich nicht möchte.« Er war so wütend darüber, dass diese Leute ihn gesehen hatten. »Setzt dich an den Tisch«, zischte er ihr zu und drohte mit seinem Finger. Laura schrie ihn lauthals an: »Verdammt, was willst du von mir, du elendes wildes Ungeheuer?« Massimo stand sehr gereizt vor ihr und forderte noch einmal: »Setz dich!« Achtsam ging er wieder ins Bad und holte sein Etui, die Drogen enthielten. Er zog eine Spritze auf und stellte sich vor ihr, die ihn entsetzt ansah. »Oh nein, Fernez. Tu das nicht. Mir ist von gestern noch übel.« Laura kamen erneut die Tränen geschossen. Ihre Mundwinkel und Kiefer schmerzten höllisch durch seinen schrecklichen Griff.
»Meinst du etwa, ich möchte das? Du lässt mir ja keine Wahl. Es ist für mich aber sicherer, mi chinita.« Er griff hart nach ihrem Arm. 
»Nein. Nein, bitte … Ich werde auch nicht mehr versuchen wegzulaufen«, stammelte sie. Er sah sie von oben herab spöttisch an. »Massimo, … sprich nach, … ich mach alles, was du sagst, Massimo«, grinste er und sah mit seinen schwarzen Augen tief in die ihren. Er beugte sich zu ihr und streifte mit seiner Hand ihre Tränen weg. Laura schluckte verkrampft. Dieses arrogante Arschloch!, dachte sie hasserfüllt. Leise wiederholte sie: »Ich mach alles, was du sagst, Massimo.«
»Geht doch, mein Schatz.« Er richtete sich wieder auf und drohte wieder mit dem Finger. »Gut, aber wenn du Zicken machst, ist die Nadel schneller in dir drin, als dir lieb ist, klar? ….Und Sex bei klarem Verstand ist mir auch lieber, … obwohl absolut nichts einzuwenden war, letzte Nacht«, grinste er nachdenklich. »Nur, wer lässt sich gern mit anderen Namen anreden. Terence! Das nächste Mal rufst du meinen Namen«, meinte er verächtlich.
Laura stellte entsetzt fest, dass er nicht gelogen hatte. Sie dachte, er wollte sich nur wichtigmachen. Mein Gott, die Bikinihose! Sie hatte Sex mit diesem Menschen. Nein, er hatte mich vergewaltigt. Sie musste alles versuchen, um keine Drogen zu bekommen. Immer noch starrte sie Fernez fassungslos an. »Was ist los?«, fragte er zynisch. »Hattest du mir nicht geglaubt, als ich sagte, es war eine heiße Nacht, mi amor? Meinst du, dein Höschen zieht sich von allein aus? Baby, den nächsten Sex machen wir bei klarem Verstand, und den wirst du niemals mehr vergessen«, fügte er überaus charmant hinzu.
Laura wurde fast hysterisch und schrie ihn an: »Du bist vollkommen wahnsinnig! Meinst du, ich bin auf diese Insel gekommen, um mich von einem dahergelaufenen, durchgeknallten Spaghetti schwängern zu lassen? Hast du keinen Verstand? So etwas nennt man Vergewaltigung!«
Für einen Moment stand Massimo wie versteinert da. Er musste die harten Worte erst einmal verstehen. Dann erfasste er sie an den Haaren und zog ihren Kopf grob nach hinten, sodass sie kurz aufschrie. Bemüht rang er nach Fassung und sprach gefährlich ruhig: »Beleidige nie mehr meine Herkunft. Du hast keine Ahnung, mit wem du dich anlegst!« Er ließ Laura los und verstaute seine Spritze sorgfältig ins Etui zurück. Dabei sprach er sehr sarkastisch: »Vergewaltigung kann man es wohl nicht nennen. Du dachtest ich sei er, … und hast mich auf die schönste Art verführt. Der Sex hat dir durchaus gefallen und du hast mich förmlich darum gebeten, weiterzumachen!« 
In seiner Sprache meinte er leise: »Dio m’è’testimone.«
»Kannst du so sprechen, dass ich es auch verstehe?«, zischte sie. Massimo beugte sich wieder zu ihr herunter und schüttelte langsam seinen Schopf, als er immer noch ihrem Vorwurf nachhing. »Schwängern! Du kommst auf so eine Insel, … bringst die Männer um den Verstand und willst mir weismachen, dass du keine Vorkehrung getroffen hast? Ich habe in dieser Nacht nicht angefangen.« Schweigend drehte er sich um und holte seine Sachen.
Sie wollte ihn nicht glauben, aber wie im Traum erinnerte sie sich an einzelne Bruchteile. Beschämt schloss sie die Augen. Sie war wütend, weil er ihr die Droge spritzte und dann die Situation ausgenutzt hatte.
Ohne weitere Worte packte er unbeirrt seine Reisetasche. Laura beobachtete jeden seiner Griffe. Es fiel ihr dabei auf, dass dieser unmögliche Mensch seine Sachen mit großer Sorgfalt zusammenlegte. Alles was er tat, machte er genau. Was ist das nur für ein Mann. Einerseits brutal, anderseits zu ordentlich. Es passte einfach nicht zusammen. Mein Gott, jetzt denke ich schon über ihn nach, dachte sie.
Nachdem Fernez seine Sachen zusammengepackt hatte, fasste er ihren Arm und führte sie zu Slaters Auto. Er ließ Laura einsteigen und seine Augen verfolgten sie mit bedachter Wachsamkeit, während er sich zur Fahrerseite bewegte. Als der Sizilianer hinter dem Steuer Platz genommen hatte, setzte er seine Sonnenbrille auf. Daraufhin fuhr er anmutig durch die kleine Stadt Castara hindurch und lenkte den Wagen die herrliche Küste entlang in Richtung Norden. Es führte nur eine Straße bis nach Charlotteville. Da auf der Insel Linksverkehr herrschte, konnte Laura ihren Blick zur Küste wenden, ohne Fernez nur anzusehen. Ein wahrlich bezauberndes Paradies!, fand sie. Es kamen ein paar steile Kurven nach oben und sie hatten nun einen fantastischen Blick zu einer zauberhaften Bucht. Massimo fuhr im Moment sehr langsam, weil er annahm, Laura wolle den Ausblick genießen. Nach geraumer Zeit des Schweigens schaltete er das Radio an, aus dem ein langsames betörendes Lied erklang. Die Melodie raubte ihr unter dieser Situation fast den Verstand. Sie schluckte und schaute automatisch in seine Richtung. Es sah so aus, als würde auch Massimo diesem Song zuhören, bei dem es um Liebe und Vergebung ging. Seine linke Hand lag auf der Kupplung, seine Augen folgten der Straße und in Laura wuchs eine Unbehaglichkeit. Dieses Lied macht mich wahnsinnig, dachte sie und schaltete es ab. Sie hörte ihn leise lachen, aber er sagte kein Wort. Ich habe noch Drogen in mir, dachte sie. Sie fühlte sich wie in einem Bann. Warum wühlt mich dieser schreckliche Mensch so auf? Immer wieder blickte sie ihn unter ihren Augenwinkeln an. Die Straße wurde steiler und schmaler. Er musste etwas Gas geben, um den Hügel hinauf zu kommen. In einer plötzlichen Linkskurve, die danach wieder bergab verlief, musste Fernez scharf abbremsen, weil eine Kuh mitten auf der Fahrbahn verweilte. Erschrocken drückte er mehrmals die Hupe. Laura schleuderte nach vorn und prallte gegen die Armaturen. Fernez beugte sich sofort zu ihr und schob die Sonnenbrille auf sein Haar zurück. »Hast du dir etwas getan?«, fragte er besorgt. Laura sah ihn feindselig an. »Sag bloß, es interessiert dich!«, fauchte sie. Er strich ihr die Haare aus dem Gesicht und forderte sie mit gespielter gelassener Miene auf. »Schnall dich lieber an!« 
Aufbrüllend erhob sich die Kuh und lief auf die Weide. Massimo drückte wieder das Gaspedal. Er beschleunigte die Fahrt, da die Straßenverhältnisse wieder etwas besser wurden. Laura suchte einen Halt. Ihre Hand berührte leicht die Seinige, die wieder auf der Kupplung lag und ihr durchfuhr ein elektrischer Schlag. Sie schüttelte ärgerlich ihren Kopf und ermahnte sich selbst. Irritiert sah Massimo sie an und für Sekunden ertranken beide in ihren Augen. `Diese schwarzen Augen`, dachte Laura, `sie sind wie Magie` Ein Schlagloch durchbrach diesen Zauber und er fluchte in seiner Sprache. In seinem Blick flackerte wieder eine gewisse Härte und er zog die Brille wieder herunter. Seine Aufmerksamkeit galt nur noch die Straße, die jetzt am Rande des Regenwaldes grenzte. Sie waren an einer Gabelung angekommen, und er folgte die gerade Richtung nach Charlotteville. Nach kurzer Zeit hatte Laura eine schöne Sicht auf eine kleine Felsengruppe. Die Fahrbahn wurde wieder schlechter und so dauerte es von der Bloody Bay bis zu ihrem Zielort weitere dreißig Minuten.
 

Jeremy parkte pünktlich um sieben vor dem Revier. Terence wollte ihn gerade begrüßen, als sein Handy klingelte. Am Ende war eine sehr aufbrausende Stimme von Daniel zu vernehmen. »Wann wolltest du mir mitteilen, dass Fernez Laura in seiner Gewalt hat, he? Mach dich sofort in die Spur und hole mich hier ab!« Abrupt legte Daniel auf. 
»Das war Daniel«, meinte Terence zu Jeremy, »und er ist sehr wütend. Woher weiß er von Laura? Ich hab ihn noch nichts gesagt!«
Jeremy schüttelte den Kopf. »Von mir nicht. Holst du ihn jetzt ab? Naja, das erspart uns schon die Beichte«, meinte er.
»Sehr aufmunternd. Nun gut, ich bin dann mal weg«, murmelte Terence und stieg ins Auto. Jeremy ging hinein zu Carlos. Dieser hatte schon Bilder von Fernez an jedes Hotel und Pensionen gesendet. »Ich hoffe, es nützt was. Die Insel ist klein und so ein Kerl wirkt nicht gerade unauffällig.«
Jeremy erinnert sich. »Slater hat keine Kenntnis von der Entführung. Aber wir können ihn trotzdem abhören. Wir brauchen hier jemanden der die Gespräche aufzeichnet.« Jeremy holte sein Handy und nahm den Chip heraus. Er befestigte diese an einem Kästchen und aktivierte es. »Schon großartig diese Technik, aber einfach noch nicht gut genug. Wir müssen uns hier auf der Insel auch weiter entwickeln, Carlos.« 
Zu einem Polizisten gewandt meinte er: »Also alle Gespräche werden aufgenommen. Falls es um diese Frau oder Fernez geht, möchte ich sofort angerufen werden,«
Dieser Mann stand regungslos da. Carlos Mentes fragte ihn barsch: »Hey Thompson, schläfst du noch?«
»Nein Sir, ich bin nur verwundert, dass er Befehle erteilt.«
Carlos und Jeremy sahen sich an. Zu dem Polizisten meinte Mentes gelassen: »Wenn du dieser Aufgabe nicht gewachsen bist, … es kann auch wer anders den Job machen. Mr. Douglas und ich arbeiten zusammen an einem Fall, wo es um Entführung geht. Wir brauchen jeden Hinweis. Wer hier etwas zu sagen hat und wer nicht spielt im Moment keine Rolle. Hier zählt Zusammenarbeit. Das erwarte ich von jedem hier, klar? Und wenn Mr. Douglas bei einem Verdacht angerufen werden möchte, dann tu es bitte auch. Er kennt die Insel in und auswendig. Jeder von uns bekommt eine Aufgabe. Wir werden jeden Winkel absuchen müssen. So, an die Arbeit.«
Er drehte sich zu Jeremy. »Er ist neu in dieser Abteilung! Hm, … du fährst also mit Mr. Shaun nach Norden. Okay, … wir riegeln den Süden ab. Wegfliegen kann er bestimmt nicht!«
Jeremy kratzte sich unter dem Auge. »Das hoffe ich zumindest. Wo bleibt denn Terence. Soweit ist das Hospital doch nicht.«
 
Terence fuhr den Hügel zum Krankenhaus hinauf. Von Weitem sah er seinen Freund am Eingang stehen. Als er davor anhielt und Daniel eingestiegen war, fauchte dieser ihn gleich böse an: »Wie konnte das passieren? Warum hast du nicht angerufen? Terence … bist du dir eigentlich über die Konsequenzen bewusst? Dieser Halunke gibt ihr Drogen. Er hat ihr gestern Abend schon welche gegeben. Ja, da guckst du! Fernez hat mich gerade angerufen. Der Spinner sagt, Laura gehöre ihm und ich soll die Zwei in Sizilien besuchen kommen. So ein irrer Mensch. Das heißt, wir müssen uns auf den Flugplatz konzentrieren. Fernez darf uns nicht entwischen. Habt ihr schon etwas unternommen?«
Terence fühlte sich abgeschlagen und wendete den Wagen. Er hatte kein Auge zu machen können. »Mentes lässt alle Straßen sperren. Dann wollte er an alle Hotels Fernez Bild senden …«, antwortete er. 
»Wer ist Mentes?«, fragte Daniel gespannt.
»Ein Officer von Scarborough. Dahin fahren wir jetzt«, klärte Terence ihn auf. 
»Ja und letzte Nacht? Habt ihr sie da nicht gesucht?«, fragte Daniel irritiert.
»Daniel, es war stockfinster. Jeremy war am Abend bei Slater und hatte sich auf der Jacht umgesehen. Fernez war auch dort, aber keine Spur von Laura!« Seine Hände verkrampften sich am Lenkrad. 
»Was machte Jeremy bei Slater? Er kennt ihn doch nicht!«, meinte Daniel unverständlich.
»Slater gab gestern eine Party und Jeremy hatte sich selbst eingeladen. Raoul mussten wir unter einen Vorwand wieder festnehmen, weil er ihn kennt.« 
»Aha … und? Kam bei dieser Aktion was heraus?«, fragte Daniel wissbegierig.
»Der Polizeipräsident von Trinidad steckt mit Slater zusammen. Von ihm können wir also keine Hilfe erwarten. Wir sind auf uns gestellt.« Daniel stand die Wut und Enttäuschung im Gesicht. 
Als sie im Revier angekommen waren, kam Jeremy auf Daniel zu und klopfte ihn auf die Schulter. »Wir finden sie, glaub mir.« Daniel erzählte kurz, dass Fernez von Lauras Handy anrief und er vorhatte, mit ihr nach Sizilien zu fliegen. Außerdem solle ihn keiner in die Quere kommen, sonst würde er ihr etwas antun.
»Zuerst werde ich Slater einen Besuch abstatten. Er wird schon wissen, wo Fernez ist, zumal er sein Partner ist. Es wäre sehr außergewöhnlich, wenn er es nicht wüsste. Möchte wer mitgehen?«, fragte Daniel in die Runde.
»Die Zeit rennt mal wieder«, meinte Jeremy auf die Uhr blickend. »Terence und ich werden nachher den Norden absuchen. Gut … die Jacht liegt gleich hier. Gehen wir erst zu Slater.« Seine Augen wanderten durch den Raum, »Denk an die Wanze, vielleicht wird es interessant, wenn wir wieder weg sind«, rief er zu den Polizisten, der ihn vorher ignorierte.
Fünf Minuten später liefen sie den langen Steg hinaus, wo die Jacht vor Anker lag. Diese war schon so aufgeräumt, als hätte letzte Nacht keine Party stattgefunden.
Auf dem Deck war es sehr ruhig. Daniel rief nach Slater. Als sie von unten ein Geräusch hörten, wollten sie zur Kajüte laufen. In dem Moment kam er nach oben und warf den Besuchern einen verdutzten Gesichtsausdruck entgegen. »Welch eine Ehre, Mr. Douglas!«, rief er erstaunt aus, als er ihn erkannte. »Haben Sie denn Ihren Rausch schon ausgeschlafen?« Terence Erscheinung kannte er noch nicht. Als er Daniel erblickte und dessen Ausdruck erhaschte, wie er sich die Jacht betrachtete, schaute er ihn verwundert an. »Hallo, Daniel, bist du wieder okay? Und … kommen alte Erinnerungen hoch? Bereust wohl deinen Entschluss uns verlassen zu haben, hm? Ich dachte, du wärst in den Fängen von Fernez? Freut mich, dass es dir gut geht.«
»Wo ist Fernez, John? Du weißt, wo er ist. Wenn er meiner Schwester etwas antut, werde ich dich dafür mit verantwortlich machen. Da hilft dir auch kein Polizeichef«, polterte Daniel, ohne auf Slaters Bemerkung einzugehen.
Mit überlegter Miene antwortete Slater: »Ich weiß nicht, wo er ist. Er sagte mir, dass er eine offene Rechnung hat. Ich dachte mir eigentlich, dass er dich geschnappt hat. Na so was! Hat er sich deine Schwester geangelt. Naja, ist ja auch einfacher. Dann hat er wieder ein Spielzeug gefunden, um das ihr euch streiten könnt!«, höhnte er. »Er hat sich mit Gianni eine Wohnung gemietet, aber ich frage meine Partner nicht aus. Er kann ja schließlich tun und lassen, was er will. Das müsstest du doch eigentlich wissen, Daniel! Solange die Geschäfte nicht darunter leiden, habe ich mich nie eingemischt. Du und Fernez! Aber das ist euer Ding. Ihr beide seid wie Feuer und Wasser. Ich wünschte, wir wären uns nie begegnet. Es hätte mir viel Ärger erspart. Das weißt du auch. Ich werde meinen etwas wild gewordenen Partner schon finden. Deine Kleine bring ich dir und dann hoffe ich nie mehr etwas von dir zu hören, geschweige denn zu sehen.« Daniel kannte John. Er sprach die Wahrheit. »Auch wenn du mich zum Teufel wünschst, … Laura … hat damit nichts zu tun. Ich verlass mich auf dich, John.« 
Etwas bösartig lachte Slater auf. »Ha, Barnes, glaub mir, das tu ich nicht für dich. Entschuldigt, ich habe noch viel zu tun.« Er drehte sich um, und ging zur Kajüte. Die drei Männer verließen das Schiff. Sie überlegten, was sie nun nach dieser vermeintlichen Niederlage unternehmen könnten und liefen erst mal ins Revier, um nachzuprüfen, was dieser nun vorhatte.
 
Gianni, der sich versteckt hielt, als er Daniel sah, kam nun hervor, rannte zum Pier und sprang an Bord. Durch das Gepolter kam Slater wieder nach oben und schnauzte ihn an, er solle langsam auf seiner Jacht laufen. »Was willst du schon so früh am Morgen hier? Wo warst du gestern Abend? Hast echt was verpasst!« 
Gianni meinte stattdessen mit großen Augen: »Was wollte Barnes? Sucht er seine Schwester?«
Slater packte ihn am Kragen. »Was weißt du von ihr? Wo steckt Fernez? Wenn er meine Geschäfte gefährdet, ist er tot. Sag ihm das. Also, was hat Massimo vor?« Gianni holte erst mal Luft. »Er will mit der Frau abhauen. Keine Ahnung, was in ihn gefahren ist und was er von ihr will. Er ist im Moment etwas seltsam!« 
»Wo steckt er jetzt?«, fragte Slater etwas beunruhigt. Beide gingen nach unten. Gianni zuckte die Schultern und antwortete: »Weiß der Kuckuck. Letzte Nacht waren wir in unserer Wohnung, … aber jetzt? Wenn er weg will, dann lass ihn doch! Er braucht neue Pässe!« Slater wurde noch wütender. »Er ist mein Partner. Was ist eigentlich los? Immer nur Frauengeschichten! Wir haben doch ein wunderbares Leben. Keiner von euch kann sich beschweren. Ich habe nur noch eine Sache zu erledigen und dulde keine Vorkommnisse. Bring ihn zur Vernunft. Dann bekommt er auch seine Pässe.«
»Ach John, … den Namen Fernez sollst du auf deinem Handy ändern. Wäre ja möglich, dass dein Schmuckstück in falsche Hände fällt …Und sein Anzug bring ich auch gleich in die Reinigung. Wo ist er?« Slater klopfte auf dessen Schädel. »Sag mal, spinnt ihr jetzt vollkommen? Machst du jetzt auch noch für Fernez die Botengänge? Aber bitte, der Anzug hängt in seinen Schrank.«
Gianni holte das Teil und lächelte vor sich hin. »Wenn Fernez eine Auszeit braucht, dann gib sie ihn. Er kriegt sich schon noch ein. Außerdem muss man ja nicht ewig aufeinander hocken. Von dem Geld kann jeder ein angenehmes Leben führen.«
»Aber nicht jetzt«, schrie Slater. »Wenn die eine Sache erledigt ist, dann … und nur dann könnt ihr euch meinetwegen mal zurückziehen, klar? Logan ist auf Fernez wütend genug, und wenn er jetzt davon erfährt, ist der Deal geplatzt. Dann haben wir auch die Arschkarte! Herrgott noch mal … das ist doch wie Urlaub hier. Was wollt ihr denn noch?« Slater holte sein Handy heraus. »Ich werde mich persönlich um Fernez kümmern. Bring das Ding weg und komm dann wieder her. In einer halben Stunde fahren wir zur anderen Bucht rüber! Ich hoffe, du bleibst dann auf der Jacht. … und schaff dein Auto wieder weg … du brauchst es nicht mehr, denn wir brechen bald auf!« Gianni klemmte den Anzug unter seinen Arm und ging hinaus. Slater fluchte vor sich hin. Er suchte von seinem Partner den Namen auf dem Handy und wählte die Nummer. 
Fernez meldete sich mit einem Knappen `Ja`, als er die Nummer erkannte, und klemmte das Handy schnell zwischen seinem Nacken, um einen großen Dreckhaufen auf der Straße auszuweichen. 
»Massimo, was immer du vorhast, lass es und komme hierher auf die Jacht.« Johns Stimme war laut.
Fernez hörte sich Slaters Forderungen erstmal an und schwieg. 
»Wir können bald abhauen. Was willst du mit Barnes Schwester? Wir haben nur noch einen Deal mit Logan. Das bringt uns viel Geld ein. Mit dem Kerl ist nicht zu spaßen, also verärger ihn nicht. Meinetwegen vergnüg dich heute mit der Frau; aber dann mach dich her.« Fernez war kurz vor Charlotteville. Die Straße verlief wieder kurvenreich und ziemlich steil. Der Ausblick von hier oben zum Meer war malerisch schön. Aber Laura konnte dies alles nicht genießen. Sie schloss die Lider und wollte nichts mehr sehen, weder die Schönheit, geschweige denn ihn.
Er antwortete mit lässiger Miene, indem seine Augen über Laura flogen. »Was ich angefangen habe, bringe ich auch zu Ende. Logan kann mich mal! Wann könntest du mit den Pässen fertig sein?« 
Slater stützte seinen Ellenbogen am Sideboard ab und stierte auf ein schwarzes Ding, was einer Wanze sehr ähnelte. Er konnte im Moment nicht antworten. Wer konnte sie hier ablegen? Dabei erinnert er sich an dem Vorfall mit Douglas. Er stolperte angeblich, genau an dieser Stelle. Der Mistkerl hat alles mit angehört. 
»Hallo, John?« hörte Slater im Handy. Leise sprach er zu Fernez: »Massimo, lass die Kleine laufen und komm her. Ich brauch dich hier. Wenn du später die Dinger noch brauchst, bekommst du sie.« Fernez wunderte sich, dass er plötzlich so komisch sprach. »Ich brauch die Dinger aber jetzt, John. Ich muss hier weg. Ah, vergiss mein Geld nicht. In Scarborough ist eine Bank. Da ist ein Schließfach. Hinterleg es auf meinen Namen. Ich verlass mich drauf. Mein Bares wird auch irgendwann zu Ende gehen. Was ist los, du bist so komisch, hast du Besuch?«
Slater antwortete angespannt: »Ja … hatte ich. Ach, … du fährst zum Flughafen? Ok. Ich melde mich.« Slater beendete das Gespräch und legte die Wanze wieder zurück. Wer weiß, wofür sie noch gut ist, dachte er.
Fernez verstaute sehr verwundert das Handy in sein Jackett und fragte sich, was das jetzt wohl zu bedeuten hatte. Wollte Slater ihn hereinlegen, oder jemanden eine falsche Fährte legen. Hoffentlich ziehe ich Darrian nicht in irgendwas hinein, dachte er mit etwas Sorge. Er fuhr nun langsam die Straße zur Stadt hinein, die wieder bergab verlief.
Es war gerade kurz nach zehn, also noch recht früh. »Hier ist unser Zimmer«, sagte er zu Laura. Er parkte das Auto auf der Seitenstraße und öffnete die Tür. Fernez erfasste seine Reisetasche vom Rücksitz und warf sie über seine Schulter. Dann ließ er sie aussteigen. »Komm!« Er nahm sie beim Arm und ging mit ihr eine schmale Straße hinauf. Das Haus sah man auf dem ersten Blick nicht. Es stand auf einen kleinen Hügel, versteckt hinter Palmen. Von unten führte eine geschwungene Treppe nach oben. Daneben war ein kleiner Rasenabschnitt mit tropischen Pflanzen und einigen Sträuchern angelegt. Massimo schaute abschätzend auf dieses Grundstück. Hm, hier wäre ein Parkplatz geschickt, dachte er. Mit einer Handbewegung zeigte er zur Treppe und sagte barsch: »Da geht’s hoch.« Er ließ sie vorangehen. Laura hatte Mühe diese Stufen mit ihren hohen Absätzen hinaufzulaufen. Fernez musste sie von hinten abstützen, als sie umknickte.
»Ist mir ein Rätsel, warum ihr solche Dinger anhabt. Da kann man doch nicht laufen. Zum Ausgehen, okay!«
 Er umfasste nun ihre Taille und wollte ihr behilflich sein.
»Ich hatte meinen Bruder besucht! Vielleicht kann sich dein kleines Hirn noch daran erinnern«, fauchte Laura und versuchte indessen seine Hände abzuwehren. »Ich hatte nicht vor, unzählige Treppen zu steigen.« Er registrierte ihre Wut und zog seine Brauen nach oben. Dennoch versprühten seine Augen ein Funkeln, als er sie beherzt von der Seite ansah. »Hm, ich erinnere mich, kleine Wildkatze«, meinte er und schob sie mit sanftem Druck weiter. 
An der Treppenbiegung überblickte Massimo das Panorama und blieb stehen. »Von hier oben hat man eine überwältigende Sicht. Sieh nur, ist es nicht schön?«
Laura konnte sich für diesen Ausblick nicht begeistern und meinte bissig: »Was soll das jetzt? Bist du plötzlich Blitzromantiker? Das nimmt dir wirklich niemand ab.« 
Sie riss sich von ihm los und stapfte weiter, sodass sie wieder knickte. Massimo bewegte unfassbar seinen Kopf und stellte voller Spott fest: »Das Laufen scheint keine Gabe von dir zu sein! Im Flugzeug bist du schon auf meinem Schoß gelandet.«
Er fing sich eine giftige Geste von ihr ein und musste an diese Erinnerung schmunzeln.
»Bin ich nicht«, zischte sie und konzentrierte sich fortan auf ihre Füße. Mittlerweile standen sie vor einem kleinen schönen Haus mit riesengroßen Fenstern und einem Balkon, der anscheinend ringsherum führte. Bevor Massimo Fernez sich den Leuten bemerkbar machte, drehte er Lauras Gesicht zu sich empor, sodass sie widerwillig in seine Augen stierte. Er durchbohrte sie mit seinem Blick und sprach im leicht bedrohlichen Ton: »Ich hoffe, dass du dich normal benimmst. Solltest du rebellieren, bekommst du einen Schuss! War das für dich verständlich genug?« Plötzlich überkam ihr ein Zittern und sie senkte stumm ihre Lider. Es ist ihr unerklärlich, welche Verhaltensweisen dieser Mensch in nur kurzer Zeit durchlebt. 
Der Sizilianer stand unbeweglich seinen Anweisungen abwartend, indem er sie prüfend betrachtete. Stillschweigend ließ er seinen Daumen über ihre Wange streifen. Ruckartig nahm er dann seine Hand herunter und wandte sich zur Tür. 
Nach dem Klingeln kam eine Frau um die vierzig heraus und mit einem freundlichen »Willkommen«, bat sie die Ankömmlinge einzutreten. Schon allein der Eingangsbereich strahlte eine Wärme aus. So wie diese Frau, die sicherlich keine Ahnung hatte, wer ihre Gäste sind, dachte Laura. Ein sehr schöner Raumteiler mit traumhaften Pflanzen trennte den rechten Bereich dieser erheblichen Ebene. Dahinter verbarg sich ein gemütlicher Ort mit schönen Sitzelementen. An der schräg gegenüberliegenden Fensterfront war eine große Flügeltüre, die nach draußen führte. `Fast wie bei Robert`, kam ihr der Gedanke. Auf der anderen Seite sah Laura so etwas wie einen kleinen Tresen, auf dem sich ein Computer befand. Hinter dieser angrenzenden Wand vermutete sie noch weitere Zimmer, denn ein grandioser breiter Türbogen aus Bambusgehölz führte dorthin. Die Frau geleitete sie zu einer Treppe, die sich von der Mitte des Raumes, offen nach oben drehte. Sie stieg voran und öffnete eine Tür. Erwartungsvoll ließ sie das Paar eintreten. »Ihr Zimmer, Mr. und Mrs. Ferante. Ich hoffe, es gefällt Ihnen!« Fernez postierte sich sogleich gefährlich nahe neben Laura und umschloss sie fest mit seinem Arm. Sie war sprachlos und schluckte. Das Zimmer war bezaubernd, und als sie auf das Bett blickte, durchfuhr es ihren ganzen Körper, was er sehr wohl bemerke. Fernez schien ihre Bedenken zu spüren, denn er grinste sie versonnen an und meinte zu Darrians Mutter: »Natürlich, Mrs. Corbin. Das Zimmer ist perfekt! Nicht wahr, mein Schatz«, fragte er Laura und drängte sie noch mehr an sich. Was hat der Irre nur für Kräfte, dachte sie wie gelähmt. Je mehr sie sich sträubte, umso fester wurde sein Griff. Sie warf einen sehr bösen Blick zu ihm auf. Mrs. Corbin lächelte verlegen und wandte sich zur Tür.
»Mr. Ferante, wenn Sie irgendetwas brauchen, dann geben Sie mir bitte Bescheid.« Dieser nickte ihr charmant zu, und als sie hinausging, ließ er Laura spontan los. »Bloß keine Zicken, meine Liebe! Wir gelten hier als Paar!«, rief er aus.
Laura schüttelte verzweifelt den Kopf. »Du bist ja noch irrer, als ich dachte.« Widerstrebend stellte sie sich an das Fenster und starrte hinaus. Sie wunderte sich über den Namen »Ferante« 
 
 
 
 
 
Mentes hatte das Gespräch noch mal ablaufen lassen und meinte: »Wir werden den Flughafen sofort absuchen.« Daniel lief unentschlossen hin und her.
»Wir sollten die Öffentlichkeit da raus lassen. Fernez sein Bild ist in allen Hotels und in der Fluggesellschaft. Wenn Fernez in die Enge getrieben wird, bekommt sein Gehirn Totalschaden. Eine unschuldige Frau kam bei einem Einsatz schon ums Leben. Wir müssen anders vorgehen.«
Jeremy meldet sich zu Wort: »Ich glaube nicht, dass er zum Flughafen fährt. Erstens habt ihr gehört, dass er einen neuen Pass möchte. Also dauert es noch, bis er ihn hat. Zweitens war Slater auf einmal sehr ruhig. Ich glaube eher, er hat die kleine Wanze gefunden, was ich nicht hoffe. Jeder Polizist auf der Insel soll die Augen offen halten. Wir werden auch jedes Haus durchsuchen.« Als Daniel abwinken wollte, meinte Jeremy weiter: »Nein Daniel, es muss sein. Die Reinigung! Ihr habt gehört, dass dieser Gianni den Anzug dahin bringt. Du kennst Gianni? Ist er der dritte Mann an Bord?«, fragte Jeremy Daniel.
»Ja, ich kenne ihn. Er war damals schon auf der Jacht. Gianni ist ein netter Kerl, aber auch nicht ohne. Doch im Gegensatz zu Fernez harmlos.«
Das Telefon auf Mentes Schreibtisch klingelte. Er lief hinüber und nahm ab. Am anderen Ende war der Polizeichef. 
»Hier ist Logan, was hat es mit dieser Straßensperre auf sich? Mein Flug geht gleich. Kann mich da jemand mal aufklären?«
Carlos Mentes sprach ruhig in die Leitung: »Hallo, Mr. Logan. Ja, das kann ich Ihnen sagen. Eine Frau wurde entführt. Laura Barnes. Da wir befürchten, dass der Entführer, ein gewisser Massimo Fernez, die Insel verlassen könnte, müssen wir Vorkehrungen treffen.«
Da Fernez bei Logan kein Unbekannter war, meinte er mürrisch: »Ziehen Sie sofort die Leute ab! Ich kümmere mich selbst darum!«, sagte er. Mentes kannte die Masche von Logan und wurde etwas gereizt. »Ja, Mr. Logan, das glaube ich Ihnen auf`s Wort.« 
»Ja, das können Sie, Kollege Mentes. Wenn ich sage, ich kümmere mich darum, tu ich es auch. Also lassen Sie dieses Aufsehen!« Logan war sehr aufgebracht und legte auf.
Carlos setzte sich und überlegte. 
Jeremy schlug auf den Tisch. »Wir machen weiter, Carlos. Da gibt es nichts zu überlegen. Logan wird nie und nimmer etwas unternehmen. Wir durchsuchen jedes Haus, jedes Zimmer. Die Kollegen im Norden kommen ebenfalls zum Einsatz. Wir haben keine Technik wie beim FBI. Hier auf der Insel können wir auch keine Handys orten, weil wir einfach keine Möglichkeiten haben …« 
Ein Zwischenruf kam von einem Polizisten. »Ich habe wieder ein Gespräch bei Slater.« Alle hörten gespannt der Stimme zu.
»Ah, einen wunderschönen guten Morgen, Mr. Logan. Ja, ja, … ich werde mich um Fernez kümmern. Einen Moment Dean, ich gehe kurz raus, der Empfang ist schlecht.«
Sie vernahmen nur noch das Klappen einer Tür.
Jeremy wurde in seinem Verdacht bestätigt. »So, das wärs. Die kleine Wanze hat ihr Bestes gegeben. Also seid ihr bereit? Viele Zimmer warten. Slater wird auf Schritt und Tritt beobachtet. Aber so, dass er nichts merkt.«
Daniel stellte bedrückt fest, dass auf dieser Insel so einiges hinderlich war. Nicht nur technisch, sondern auch noch dieser korrupte Logan! 
Nach zehn Minuten machten sie sich auf den Weg von Scarborough nach Roxborough, um Pensionen zu durchsuchen. Jeremy fuhr mit einem einheimischen Polizisten nach Norden, um vorab den Regenwald abzusuchen und Terence begab sich mit seinen Leuten direkt nach Charlotteville. 
 
 
 

In dem großen Zimmer, in welchem Fernez und Laura nun wortlos standen, befand sich eine Schale mit frischen Früchten. Die Tür ging auf und ein junger Mann kam herein. Er hielt ein Blatt Papier in der Hand, worauf Massimos Gesicht abgebildet war, und gab es ihm. »Sie müssen Ihr Aussehen ändern, Mr Ferante.« Fernez hatte den Namen `Alessandro Ferante` angegeben, als er dieses Zimmer gemietet hatte und nur Darrian eingeweiht. Er schaute verwunderlich auf dieses Abbild und grinste den Jungen an. »Danke, Darrian. Was soll ich denn tun, deiner Meinung nach?« 
Dieser lachte auf und sah belustigend zu, wie Fernez das Foto zerriss. 
»Massimo, du musst dich mal von deinen hässlichen Zotteln trennen.«
»Bist du irre, Darrian! Dann verliere ich meine Würde. Weißt du, wie lange ich gebraucht habe, sie so lang werden zu lassen?«
Der Junge winkte ab. »Ja, vermutlich dein ganzes Leben. Aber wenn du etwas ändern willst, vor allem, wenn dich keiner erkennen soll, … dann hör auf mich. Ich kann alles besorgen. Schere, Rasierer. Einen neuen Pass!« Laura rief dazwischen: »Etwas Wasser wäre nicht schlecht. Ich bin die Hitze nicht gewohnt … und diesen Halbaffen hier auch nicht.«, worauf hin sie Massimo kalt ansah.
Darrian schaute sie erschrocken an. »Oh, entschuldigen Sie! Ich bringe Ihnen sofort Wasser. Einen kleinen Moment, bitte!«
Hastig eilte er hinaus. Laura und Fernez sahen sich lange zornig an. Er wurde über ihre Unhöflichkeit gegenüber Darrian sehr wütend.
»Was guckst du so?«, fauchte sie, »Fühlst du dich stark, weil du eine Frau entführt hast? Gehört auch viel Mut dazu!«
Massimo ging einen Schritt auf sie zu und meinte gefährlich leise: »Sei still! Reiz mich nicht!« Laura fing an abfallend zu lachen und zischte: »Und was willst du jetzt machen, he? Willst du dich hier in aller Ewigkeit verkriechen und mich jede Nacht besteigen?« 
»Hör auf damit!«, befahl Fernez und schlug ihr aufgebracht ins Gesicht. In dem Moment, als sie kurz aufschrie, öffnete Darrian die Tür. Dieser schaute etwas erschrocken zu Fernez hinüber und stellte die Wasserflaschen mit zwei Gläsern auf den Tisch. »Ihr könnt auch mit nach unten kommen. Es ist reichlich zum Essen da«, sagte er dennoch mit fester Stimme.
»Jetzt nicht, Darrian«, sprach Massimo gedämpft. »Bevor du das nächste Mal hereinplatzt, klopfe bitte an, okay? Gib uns eine Stunde!« Seine Augen ließen Laura nicht los.
»Alles klar Amigo. Bis später« Darrian verabschiedete sich etwas verlegen. Er drehte sich noch mal um. »Ach, Massimo. Ich habe meiner Mutter gesagt, dass ihr in den Flitterwochen seid. Sie wird euch bestimmt nicht stören!«, und ging hinaus.
Laura lachte bitter auf und füllte sich mit zittriger Hand ein Glas Wasser und trank es leer. Boshaft fragte sie: »Was zahlst du den Jungen? Weiß er, was du hier veranstaltest?«
Fernez beobachtete sie, ohne ein Wort zu sagen. Laura fühlte sich schmutzig, ihr ist schrecklich heiß und die Situation verschlimmerte das Gefühl um Einiges. Sie fragte ihn bissig: »Du hast mich also letzte Nacht geküsst, ja?« 
Er antwortete immer noch nicht und seine Augen verengten sich angriffslustig.
»Dann haben wir doch schon Bakterien ausgetauscht.« Fernez hatte nun die Überlegung, sie würde ihm eine Krankheit unterstellen. Doch da war er im Irrtum. Als Laura nun seinen erstaunten Blick vernahm, fragte sie fordernd: »Hast du eine Zahnbürste für mich?« Er hielt kurz irritiert die Luft an. Seine Antwort fiel sehr knapp aus. »Nein!« Laura hatte das Gefühl durchzudrehen. Sie fuhr ihn gellend an: »Ich muss mich frisch machen. Mir ist heiß, … ich fühl mich deinetwegen schmutzig und ich will hier raus. Meine Sachen sind bei diesem … Douglas!« Hysterisch schlug sie auf Fernez ein, der daraufhin mächtig sauer wurde. Aufgebracht griff er mit seiner rechten Hand ihre Kehle und stieß sie rückwärts zur Wand. »Du sollst endlich aufhören!«, schrie er. Laura merkte einen Schmerz am Hinterkopf. Sein Griff war so brutal, dass sie keine Luft bekam. Sie rang nach Atem, doch irgendwie schien er mit seinen Gedanken weit weg zu sein, und plötzlich wurde es ihr schwarz vor den Augen. Seine linke Hand war zur Faust geballt. Bevor er damit zuschlug, kam er zur Besinnung und ließ von ihr ab. Seine Faust schlug unbeherrscht gegen die Wand. Laura fiel zu Boden. Auch Fernez bebte am ganzen Körper. Es vergingen einige Minuten, ehe er sich wieder unter Kontrolle hatte. Bestürzt, aber dennoch wütend hob er sie auf und trug sie zum Bett. Unverzüglich holte er aus seiner Tasche das Etui. Die Spritze, die er am Morgen aufgezogen hatte, entleerte er zur Hälfte und setzte sich neben sie. Er desinfizierte ihren Arm und suchte aufgewühlt ihre Vene. Als er anfing die Flüssigkeit langsam aus der Kanüle zu drücken, hielt er inne und zog die Nadel wieder heraus. `Was tu ich hier eigentlich `, fragte er sich und fing an zu fluchen. Erschüttert blickte er auf sie herab und sah die deutlichen Spuren an ihrem Hals. Langsam öffnete sie die Augen und blinzelte ihn schmerzverzerrt an. Regungslos verharrte er auf dem Bettrand und hielt für einen kurzen Moment ihrem Blick stand. `Mein Gott, es zerreißt mir das Herz`, dachte er verbittert. `Konnte sie nicht einfach in die Dusche gehen, anstatt mich anzugreifen?` Massimo vergrub sein Gesicht in die Hände und fuhr sich anschließend über die Haare. Ein Gefühl, das ihm fremd war, machte sich in ihm breit.
`Reue, … seit wann verspüre ich Reue? `Er konnte Laura nicht mehr ansehen. Was ist nur mit mir los, dachte er.
Fernez stand auf und lief zur Tür. Etwas befangen rief er nach Darrian. Sie besprachen etwas miteinander und der Junge verschwand. Seufzend schritt er langsam zum Fenster und starrte lange Zeit hinaus. Laura hatte ihre Augen wieder geschlossen und wollte sich besinnen. Doch die Schmerzen an ihrer Kehle waren unerträglich und die winzigen Tropfen des Heroins benebelten sie dennoch. Es dauerte eine Ewigkeit, als es klopfte. Darrian hatte eine Tüte bei sich und gab sie Fernez. Sie enthielten Kosmetik und Damenunterwäsche. Fernez zog die Brauen zusammen. »Cara bonta, Darrian. Schwarz und rot? Wir sind doch nicht im Puff.« 
Darrian lachte vergnügt. »Wenn deine heiße Braut dieses Teil hier anzieht, kannst du mich ja mal rufen. Ah … falls es dich interessiert, draußen laufen ein paar Polizisten umher. Ich hab noch ein gutes Versteck. Komm ich zeige es dir. Hol deine Braut.«
Fernez merkte erzürnt, dass Daniel seine Warnung nicht ernst nahm. Missmutig suchte er in Lauras Tasche das Handy und aktivierte es wieder. Um die Wirkung zu erhöhen, legte er die Spritze auf ihre Brust und schoss ein Foto von ihr. Danach sendete er die Mitteilung an ihren Bruder und schaltete sogleich das Handy wieder aus. Zu Darrian gewandt meinte er sehr entschlossen: »Okay, dann räum ich erst mal mein Zeug hier weg.« Er packte sein Etui in die Tasche und stellte sie in den Schrank. Ungestüm hob er Laura auf den Arm und folgte Darrian nach unten. Schon als sie an der unteren Treppenstufe angelangt waren, vernahmen sie erschreckend laute Stimmen. Darrian dirigierte den neuen Freund, der Laura bedachtsam im Armen hielt, den kleinen Gang entlang zu seinem Zimmer, welches sich rechts gegenüber vom Bad befand. Er drängte sie in einen großen Schrank, welcher Kleidungsstücke und anderen Kram enthielt. Dunkelheit umgab beide, als er diesen zuriegelte. Danach schloss Darrian ebenfalls sein Zimmer ab. 
In diesem Kasten war es ziemlich vollgestopft und Fernez musste Lauras Körper an sich pressen. Da sie unter ihren Füßen wankte, musste er aufpassen, dass sie nicht umfiel. Die Stimmen draußen wurden immer lauter. Dann hörte er Darrian sagen. »Links befindet sich das Bad. Dort ist mein Zimmer. Ich muss es immer absperren, weil meine Mutter neugierig ist. Aber … das kennen Sie bestimmt.«
»Aufmachen!«, forderte Terence den Jungen auf. Darrian ermahnte sich zur Ruhe und schloss sein Zimmer auf. Der Polizist blickte sich darin um und meinte überlegend: »Gibt es hier vermietete Zimmer?« Laura glaubte, die Stimme von Terence zu hören. Sie wollte sich bemerkbar machen, als ihr Fernez den Mund zuhielt. »Keinen Laut!«, flüsterte er neben ihrem Ohr und drückte sanft ihren Kopf gegen seine Brust. Seine rechte Hand hielt ihren Nacken. Lauras Augen füllten sich mit Tränen, als sie an Terence dachte.
Darrian führte die Männer in die oberste Etage. »Hier wohnt ein Pärchen. Ist gerade in den Flitterwochen«, meinte er ruhig.
Terence sah sich um. Er schaute in die Schränke und murmelte feststellend: »Bisschen wenig an Gepäck für ein Pärchen.« 
Der Junge erwiderte gelassen zu dem Polizisten: »Ja, die Leute sind schon unterwegs und suchen noch eine Tasche. Am Flughafen gab es wahrscheinlich Probleme.« Terence schaute noch ins Bad. Danach gingen er und der andere Polizist wieder die Treppe hinunter. 
Jeremy betrat gerade den Eingang und teilte ihnen etwas atemlos und ohne Begrüßung mit: »Daniel rief eben an. Fernez hat ein Bild von Laura geschickt und meint wir sollen uns zurückziehen. Sie sähe ziemlich übel aus. Kommt, wir sehen uns das einmal an. Vielleicht gibt es einen Hinweis. Von der Insel kommt er nicht weg. Auch nicht mit einem Boot. Er ist jetzt in Panik. Warten wir, bis Daniel angekommen ist!«
Laura zitterte am ganzen Körper. »Schsch!« Fernez streichelte ihren Rücken. Die minimale Dosis erbrachte dennoch eine gewisse Wirkung. Sie hatte Angst in der Dunkelheit und schmiegte sich enger an Fernez. Sie spürte seinen haarigen Bart auf ihrer Stirn und hob leicht den Kopf. 
Darrian schloss etwas später die Tür wieder auf und sah überrascht ein eng umschlungenes Paar. »Huh, … soll ich wieder zu machen?«, grinste er. Fernez sah ihn mürrisch an und stellte eine Gegenfrage: »Hast du keinen besseren Stall?«
»Doch Massimo, aber es war ja keine Zeit mehr. Keine Ahnung, woher die so schnell kamen. Die durchsuchen alle Häuser. Auf jeden Fall war es ganz schön knapp. Ich dachte schon es wäre aus, als dieser Cop hier rein ging. Ich zeig dir etwas, komm.« Fernez zog Laura langsam mit sich aus der Dunkelheit heraus. Sie sahen, wie Darrian den Teppich wegräumte und eine Luke öffnete. Fernez war begeistert. Er ging nach unten und fand ein schönes großes Zimmer vor sich. »Gut zu wissen! Auf dich ist eben Verlass«, und schaute zu Darrian hoch, der Laura festhielt. »Jetzt können wir nur noch hoffen, dass die Cops nicht wieder auftauchen, und uns den gemütlichen Teil zuwenden.«
»Soll ich die Braut runter bringen? Ich kann ihr etwas zum Essen holen und wir zwei beschäftigen uns anderweitig«, schlug Darrian erwartungsvoll vor. Fernez schaute ihn maskenhaft an und meinte hastig: »Lass mal. Ich kümmere mich schon selbst um sie.« Er kam die Stufen wieder hoch.
»Gibst du ihr Drogen, Massimo?«, flüsterte der Junge. Darrian konnte bei Fernez direkt sein, ohne dass dieser gleich austickte. 
»Ja, einmal … gestern Abend … gab ich ihr etwas. Vorhin … als sie mich auf die Palme brachte, hatte ich die Nadel schon drin. Doch ich konnte es nicht. Also zog ich sie wieder raus. Dürfte kaum spürbar sein, was reingelaufen ist«, gab er leise zurück.
Darrian ließ nicht locker: »Wenn du was brauchst, oder eine schöne Nacht haben möchtest …! Ich habe eine tolle Mischung, Amigo, rein pflanzlich und sehr effektiv!«
»Darrian, Schluss jetzt! Nun raus. Aber schau bitte draußen erst nach. Wenn alles in Ordnung ist, werden wir es uns behaglich machen. Schade, dass wir den schönen Tag hier drin verbringen müssen!«
»Ich sag nur Schere und Rasierer, … überlegt es dir!«, neckte er.
Ohne Umschweife fragte Fernez nach einem neuen Pass. Darrian grinste. »Wenn du einen willst, gib mir Bescheid!«
 
 
 
Daniel zeigte das Foto seinen Freunden. Er hatte sich dazu entschlossen mit einigen Polizisten ebenfalls den Norden abzusuchen und traf gegen Mittag in Charlotteville ein. Jeremy betrachtete das Handy genau und suchte einen Hintergrund. Er lehnte sich gegen das Auto, welches am Straßenrand parkte. »Nichts, aber auch keinen Hinweis«, meinte er. »Seht ihr die Streifen am Hals? Es sind Würgemale! Morgen werden sie mächtig blau sein.«
Daniel schüttelte den Kopf. »Ich bring ihn um. Es gibt nur einen Grund, warum er Laura quält und ihr Drogen verabreicht! Er macht sie gefügig, wie Alicia! Wer weiß, was er noch mit ihr macht. Nur … weil er mich hasst. Dieser Feigling!« 
Jeremy dachte ruhig nach. »Wir werden weitersuchen, Daniel. Er hat uns gesehen, also waren wir nah dran. Wir werden das Foto vergrößern und nach jeder Einzelheit suchen. Wir haben hier im Norden angefangen, also kann er nur hier sein.«
»Du vergisst die Straßensperren zum Flughafen«, sagte Terence.
»Richtig, aber das Foto kam erst, als wir anfingen, Häuser zu durchsuchen. Laura ist hier irgendwo in der Nähe, darauf wette ich. Also fangen wir noch mal an.«
Daniel sah beide beunruhigt an. »Ich habe echt Angst um sie! Er wird sie mit Sicherheit nicht umbringen, aber diese verdammten Drogen. Wollen wir nicht einen Tag warten?«
»Das meinst du jetzt nicht wirklich, oder?« Terence sah ihn fassungslos an. »Wir müssen weitermachen.«
»Doch, das meine ich. Einen Tag nur. Fernez macht garantiert einen Fehler, glaubt mir. Er wird rausgehen und seinen Anzug abholen wollen. Was seine Sachen betrifft, ist er total eitel. Dann wird er den nächsten Anzug in die Reinigung bringen. Das war schon immer sein Tick. Slater hatte sich damals schon aufgeregt, weil Fernez ständig mit seinen Klamotten beschäftigt war.«
Jeremy glaubt nicht daran. »Wenn es so ist, bekommt er an jeder Ecke einen Laufburschen. Aber ich hoffe du hast recht und er begeht einen Fehler … Laura wegen. Hm, wenn du deine Schwester unbedingt diesen Kerl einen Tag aussetzen willst, ich kann dich nicht daran hindern. Ich weiß nur, … wenn es Jasmin getroffen hätte, wäre ich Tag und Nacht im Einsatz.«
Daniel schluckte und meinte: »Ja, aber ich kenne Fernez. Unwahrscheinlich, dass er sich ändert. Er handelt sehr unbeherrscht!«
Terence öffnete die Autotür und sagte bestimmt: » … und genau deswegen müssen wir Laura suchen. Wenn du noch Ruhe brauchst, ich kann dich verstehen. Wir sind nach Tobago gekommen, weil wir eine Aufgabe haben. Die Erste ist vor zwei Tagen gescheitert, und warum? Weil die Ganoven mit Kontenance ihre Beschäftigungen nachgehen … klar … und weil sie gute Rückendeckung haben. Was sagte Logan zu Slater? Er soll ihn ausschalten. Also ist Fernez ein Dorn in seinem Auge. Wir müssen beide beschatten, denn Logan hat vielleicht bessere Möglichkeiten. Ich warte keinen Tag. Ich werde sonst verrückt. Wenn es dich beruhigt, kann Mentes die Sperren aufheben. Aber die Umgebung, Schiffe und Flughafen, werden wir weiterhin absuchen? Wäre das Okay?« Terence legte seine Hand auf Daniels Schulter und dieser meinte überzeugend: »Ich brauche keine Ruhe. Ja, es ist okay, konzentrieren wir uns auf Slater.« 
 
 
»Massimo?« Darrian stieß ihn unsanft an. Erschreckt fuhr Fernez hoch. »Laura? Wo ist sie?« Erleichtert sah er sie gegenüber in einen Sessel sitzen. Sie sah ihn boshaft an, denn ihr Hals tat schrecklich weh. Jeder Schluck Wasser war eine Qual. Sie saßen in dem gemütlichen Wohnzimmerabschnitt. Darrians Mutter hatte ein leichtes Mahl gekocht und danach unterhielten sie sich bei einer Flasche Wein, die Laura bewusst ablehnte. Mrs. Corbin war eine wunderbare Frau, fand Laura. Ihr Aussehen hatte etwas Europäisches und einer Mischung von karibischer Exotik. Sie erzählte Laufendes abends über ihre Familie, die in Tobago ihre Heimat fand. Ihr Vater hatte ihre Mutter im Urlaub kennengelernt und war hier geblieben. So erging es auch Darrians Vater. Er war Amerikaner, der leider schon vor ein paar Jahren bei einem Unfall ums Leben kam. Diese Frau hatte ihre Geschichte so beherzt und gefühlvoll geschildert, sodass Laura begeistert ihren Worten lauschte. Auf Massimo wirkte es eher einschläfernd.
»Du bist eingepennt, Alter! Muss ich schon auf deine Braut aufpassen? Sie wollte vorhin schon abhauen! Ihr geht jetzt besser in das Versteck. Draußen laufen wieder die Cops rum«, äußerte sich sein neuer Freund. 
Darrians Mutter war schon auf ihr Zimmer gegangen.
Etwas benommen stand Fernez auf und streckte Laura seine Hand entgegen. Er sah sie fordernd an und machte eine Kopfbewegung. Sie erhob sich, ohne ihm die Hand zu geben und folgte Darrian. Dieser sah Fernez mit einer Grimasse stirnrunzelnd an und grinste. 
Laura huschte ins Bad hinein und verharrte hinter der Tür. Absichtlich ließ sie etliche Minuten verstreichen und hoffte, dass dieser bärtige Unmensch schon nach unten gegangen sei. Vielleicht kann ich nach draußen laufen, dachte sie. Aber er stand geduldig wie eine Parkuhr gegenüber von der Badtür am Sideboard gelehnt und blickte ihr mit seinen schwarzen Augen lächelnd, fast schon zärtlich entgegen. Er stieß sich ab und ging gemächlich auf sie zu. »Deinem Blick zu urteilen hattest du gehofft, ich würde hier nicht warten, um dann einfach zu verschwinden, hm? Glaub mir, nach nicht mal fünf Minuten kämest du schreiend zu mir zurückgelaufen denn um diese Zeit treiben sich nur Halunken und Vergewaltiger draußen herum!« Behutsam nahm er die enttäuschte Frau am Arm, die sich sofort losriss. »Dann frag ich mich, warum du noch hier drinnen herumhängst?«, fauchte sie. 
Massimo zog schweigsam seine Stirn nach oben und führte sie in Darrians Versteck. Dieser hatte schon ein kleines Licht eingeschaltet und wartete nachsichtig. Beim Eintreten seines Freundes zeigte er auf einen Stuhl, worauf Fernez seine Tasche stand. 
»Schade, dass hier unten keine Dusche ist«, stellte Fernez fest.
»Es ist ja auch kein Luxushotel. Du kannst morgen früh deinen Prachtkörper dem Wasser aussetzen. Jetzt müsst ihr euch erstmal ruhig verhalten. Ich wünsche euch eine angenehme Nacht. Ich schlafe über euch, also bitte streitet nicht, … oder dergleichen!«
Der Sizilianer umarmte Darrian. »Danke Amico.«
Er gab nicht viele Menschen, die Fernez mochte. Aber Darrian hatte er in sein Herz geschlossen. Seine lockere aufmunternde Art gefiel ihm. Als Slater, Gianni und er vor drei Wochen den Anker setzten, hatten sie erstmal nicht viel zu tun, da die Deals mit Raoul schleppend verliefen. Fernez erkundete zum Zeitvertreib die Gegend. Dabei hatte er den Jungen gefunden. Dieser lag bewusstlos unterhalb eines Hügels und war wahrscheinlich gestürzt. Es war nicht seine Art jemanden zu helfen, aber dieser Junge erinnerte ihn an seinen kleinen Bruder. Von diesem Tag an liefen sie sich öfters über den Weg. Einmal wurde Darrian in einer Bucht von Kriminellen überfallen. Er half ihn und schlug die anderen zu Boden. Auf der Jacht, oder in Giannis Wohnung erwähnte er Darrians Namen nicht. So verbrachten er und der Junge einige Stunden zusammen. Sein neuer Freund zeigte ihm voller Stolz die Insel, wo er von Geburt an lebte. Als der Insulaner an Fernez Verhalten erkannte, dass dieser in illegale Geschäfte verwickelt war, bot er ihm seine Hilfe an. Doch er wollte den Jungen nicht in seine Angelegenheiten hineinziehen. `Aber du bist jetzt mein Freund! Du hast mir mehrfach geholfen. Nun helfe ich dir`, hatte Darrian zu ihm gesagt. Diese Worte hinterließen bei ihm eine Spur von Wärme, die er nur selten erlebte. So entschloss er sich, dessen Hilfe anzunehmen und sich gestern spontan bei ihm gemeldet. 
Laura war es immer noch heiß. Sie lag auf dem Bett. Von weiter Ferne hörte sie die Gekläffe von Hunden. Dann kam auch noch ein Hühnergackern hinzu. `Ich denke, sie schlafen nachts!`, überlegte sie. `Auf dieser Insel ist alles ein bisschen verdreht.`
Es ging ihr zwar etwas besser aber ihre Nerven waren zum Zerreisen gespannt. Wann stürzt er sich auf mich, fragte sie sich. Es war ein kleines normales Bett. Fernez legte sich ungeniert zu ihr. Er bemerkte ihre Abwehr, denn sie rutschte bis an die Bettkante. Wie in der Nacht zuvor ließ er seine harten Fingernägel sanft über ihren Arm gleiten. Versöhnlich meinte er mit gedämpfter tiefer Stimme: »Ich kann es nicht mehr ungeschehen machen, Laura. Es tut mir leid. Normalerweise tut es mir nicht leid und ich entschuldige mich auch nie! Aber…….« Er drehte sich um und setzte sich auf die Seite vom Bettende und stützte seinen Kopf in die Hände. »Ich weiß einfach nicht, was mit mir los ist. Die Wirkung, die du auf mich ausübst, ist erschreckend. Ich werde sentimental und weich. Deshalb werde ich dich nicht mehr festhalten. Du kannst morgen früh gehen.«
Laura sagte mit erstickter Stimme: »Sentimental? Du hast mich gewürgt. Ich kann kaum schlucken. Wenn das deine sentimentale Seite ist, wie ist dann deine brutale? Du hast gesagt, du gibst mir keine Drogen. Ich spüre den Einstich. Es tut weh.«
Die Tränen liefen ihr herunter. Sie drückte den Kopf ins Kissen. Langsam kam Fernez zu ihr herüber gelaufen und kniete sich schuldbewusst vorm Bett nieder, indem er bekannte: »Ich habe die Kanüle aus deinem Arm sofort wieder herausgezogen und habe das Zeug weggeworfen. Du hast nichts im Körper, jedenfalls nicht viel.«
Er nahm ihre Hand in die Seinige und drückte sie fest.
»Soll ich mich jetzt bedanken?«, fragte sie mühsam. Ihr Hals brannte höllisch. »Nein Laura, es tut mir einfach nur leid. Ich hätte mich mehr unter Kontrolle haben müssen, als du so hysterisch wurdest.«
Aufbrausend erwiderte sie: »Jetzt bin ich auch noch schuld, wenn du ausrastest. Du tickst doch nicht richtig!« 
Massimo bewahrte Ruhe und sprach mit weicher Stimme weiter: »Ich weiß, dass ich es für nichts auf der Welt wiedergutmachen kann, und verlange auch keine Vergebung. Ich habe mich vom Hass zu deinem Bruder leiten lassen und bin von meinen eigenen Prinzipien abgekommen. Das darf nie wieder geschehen. Was ich dir angetan habe, werde ich mir nie verzeihen. Du kannst doch nichts für alles!« Sie entzog ihm die Hand. Ohne ein weiteres Wort machte er das Licht aus und legte sich auf den Fußboden. Er hatte das Gefühl, sein Herz würde einen Schlag überspringen. So etwas hatte er noch nie erlebt. Nur mit Mühe gelang es ihm, ruhig zu atmen.
Auch Laura überrieselte ein Schauer. Seine Stimme klang ungewöhnlich weich und sie konnte sein momentanes Verhalten nicht einschätzen. Einmal brutal einmal zärtlich. Er scheint nicht ganz normal zu sein, dachte sie sich.´Terence … hilf mir doch´ 
Beide lagen noch Stunden wach und grübelten ihren Gedanken nach. Laura lag verkrampft im Bett und wagte sich nicht eine Bewegung zu machen. Diese Angst ihm gegenüber verspürte sie nicht mehr. Sie war eher erleichtert. `Hoffentlich denkt der Irre noch an sein Versprechen und lässt mich morgen gehen`, dachte sie.
Fernez seufze und wälzte sich hin und her. Leise fluchte er über den harten Boden. Da Laura immer noch hellwach war, bemerkte sie sein Gezeter. Sie konnte selbst kaum glauben, was sie nun von sich gab, doch sie sagte es zu ihm: »Komm hoch ins Bett, es ist ja breit genug.« Ohne ein Wort legte er sich neben sie. Dabei gab er sich große Mühe, sie nicht zu berühren. Was ist aus mir geworden, dachte er. Sein Herz klopfte wieder wie wild und die wirre Denkweise ließ sich einfach nicht abschalten, bis ihn irgendwann der Schlaf einholte.
 
 
 
 
 
  Das Elixier 
Laura erwachte zuerst. Sie hörte wieder ein Hahnengeschrei, der sich aber dieses Mal eher als `guten Morgen` anhörte.
Durch einen kleinen Luftschacht lugte das Sonnenlicht herein. Sein Arm lag über ihrer Taille. Langsam drehte sie sich herum und betrachtete den schlummernden Mann. Wie friedlich er wirkt, wenn er schläft. Wie er wohl ohne diesen Bart aussehen würde? Er hat sehr lange und dichte Wimpern. `Mein Gott, das denke ich jetzt nicht wirklich`, durchfuhr es ihr. Als ob Fernez ihre Sinnesart bemerkte, öffnete er allmählich die Lider. Schläfrig wanderte sein Blick in ihr Gesicht, bis er seine Hand mittlerweile auf ihrem Bauch bemerkte. Er räusperte sich und zog seinen Arm mit einer Entschuldigung murmelnd zurück. Wie er bemerkte, lag sein Körper ziemlich am Rand.`Wenn ich jetzt versuche, mich auf den Rücken zu drehen, falle ich runter`, dachte Massimo und blieb ruhig liegen. Die Situation war sehr gespannt, sodass es schon knisterte. Er fühlte sich unbehaglich und beschloss, diskret aufzustehen. Dieses Gefühl war ihm völlig unbekannt. Von oben kam eine leise Stimme. »Hey, schon wach da unten?« Wie aus einem Mund riefen beide erleichtert: »Ja«, und ihre Blicke begegneten sich flüchtig. Dabei musste Fernez leicht lächeln und schaute auf den Boden. 
Darrian hob die Luke und bat sie nach oben zu kommen. Nacheinander schritten sie die schmale Treppe aufwärts.
»Wenn ihr wollt, könnt ihr erst duschen.« Dabei schaute er Laura an. »Für Sie habe ich ein paar Sachen zum Wechseln. Meine Schwester ist auch so dünn wie Sie. Es müsste passen. Ah, meine Mutter hat den Tisch schon gedeckt. Also, … flirten ist angesagt, solange sie noch da ist, Okay?« Er gab Laura eine Bluse und kurze Shorts.
Fernez schmunzelte über Darrian. »Gut, dann erst einmal duschen. Laura, du möchtest sicher zuerst! Oh, warte mal!« Mit eiligen Schritten lief er zum Zimmer hinunter und holte eine Plastiktüte. »Hier sind Kosmetikartikel. Ich hoffe, es ist das Richtige.« 
Er übergab ihr erwartungsvoll die Tüte und Darrian führte sie ins Bad. Drinnen sah sie neugierig in die Verpackung hinein und holte überrascht Unterwäsche heraus. Dann musste sie zum ersten Mal lachen. Als die zwei Männer das Gekicher hörten, wussten sie, dass Laura die Dessous ausgepackt hatte.
»Du musst deine Haarpracht nass lassen, denn wir werden sie heute abschneiden!«, meinte Darrian.
»Das kommt nicht infrage!«, erwiderte Fernez.
»Oh doch, Amigo! Aus dir wird heute Alessandro Ferante. Ich lass nicht zu, dass mein Freund sich hier versteckt. Dich wird keiner mehr erkennen«, ermahnte ihn Darrian.
»Ach lass mal Darrian«, wehrte Massimo ab. »Ich werde Laura heute gehen lassen, denn ich werde weich und sentimental. Das bringt mich völlig aus dem Konzept«, sagte er bedrückt. 

»Vielleicht bist du verliebt, mein Freund. Das passiert dem härtesten Kerl«, konterte Darrian zurück. »Du musst es ihr zeigen. Mit deinem Pelz fangen wir an.«
Darrian holte seine Schere und Rasierer. »Du kannst dich doch oben rasieren. Ich hoffe, die Cops kommen nicht hereingeplatzt.« Er reichte Fernez die Utensilien und dieser ging sehr resigniert nach oben. Als Laura voller Ergiebigkeit geduscht hatte, zog sie die Sachen an, die Darrian ihr gab. Shorts und Bluse passten hervorragend und sie bedankte sich.
»Ich gebe sie Ihnen gleich wieder, sobald ich bei meinen Freunden bin. Ich muss nur noch meinem Bruder Bescheid geben!«, sagte sie. Darrian runzelte die Stirn und dachte sehr desolat an seinen Freund, dem die Verliebtheit regelrecht anzusehen war.
»Fühlen Sie sich nicht wohl? Haben Sie Kopfschmerzen? Sie sind so blass. Ich habe sehr gute Hausmittel!« Darrian kam eine Idee in den Sinn und hoffte es klappt.
»Ach was! So schlimm ist es nicht. Dieser Mensch kam endlich zur Vernunft! Aber trotzdem danke«, antwortete Laura. Darrian machte eine Handbewegung. »Gehen wir auf die Terrasse, dort steht das Frühstück!« Laura hielt den Atem an, als sie die Terrasse betrat. »Oh, ist das schön! Dieser herrliche Ausblick«, schwärmte sie. 
Er ging kurz in die Küche und bereitete ihr einen frischen Orangensaft zu. »Dann trinken Sie das wenigstens, es wirkt Wunder!« Laura setzte sich und genoss den Saft. Sie fühlte sich nach der Dusche schon viel besser doch dieses Getränk brachte ihr Gemüt so richtig in Wallung. Sie genoss ihn in vollen Zügen und verlangte gleich noch einen. Darrians Mutter verabschiedete sich indessen, weil sie zu ihrer Arbeit musste.
Als Fernez nach einer Ewigkeit aus dem oberen Zimmer wieder herunterkam und sich zu ihnen gesellte, verschluckte sich Laura beim Trinken. Sie musste förmlich nach Luft ringen. Jetzt tat ihr der Hals wieder weh. Fernez hatte sich den Bart vollkommen abrasiert und seine nassen welligen Haare hingen ihn auf den Schultern. Das dunkle Hemd war geöffnet, sodass sein muskulöser Körper zum Vorschein kam. Er sah ohne Bart unverschämt gut aus. Sie musste ihn regelrecht anstarren. Unwillkürlich dachte sie an einen der Piratenfilme. Ihre Blicke verankerten sich und in Laura erwachte ein Gefühl, für das sie keine Erklärung fand. Ihr wurde es auf einmal heiß, und es kam ihr vor, als hätte sie zu viel Alkohol getrunken. Nicht mal ein Gedanke an Terence flog ihr durch den Kopf.
Es schien, als würden ihre Sinneszellen blockiert.
»Wow«, meinte Darrian begeistert. »Jetzt noch die Haare!«
Die laute Stimme von dem Jungen holte Laura aus ihren Träumen.
Fernez lächelte gerührt. »Erst frühstücken wir in Ruhe!« Er war in Hochstimmung über Lauras Reaktion. Schon ihr Blick allein ließ ihm seine Entscheidung nicht bereuen. Seine Augen suchten ständig die ihren.
Nachdem sie fertig gegessen hatten, stand Laura auf und blickte den Hügel mit der wunderschönen Blütenpracht hinab. Diese Gegend war atemberaubend schön. Dann schweiften ihre Augen auf die Weite des Meeres, das so blau schimmerte und sie förmlich einlud. Plötzlich spürte sie sein Gesicht neben ihrem.
»Du bist noch da?«, flüsterte er inbrünstig und leise neben ihrem Ohr. »Ich hätte wetten können, du wärst gegangen. Ist die Aussicht nicht fantastisch?« Die gefährliche Nähe ließ Laura frösteln. Sie roch den Duft seiner Haut und seufze quälend. Was ist mit mir? Warum empfinde ich plötzlich solche Gefühle? Ihr Schweigen verstand Fernez falsch. Er wandte sich brüsk ab und erklärte sehr bestimmt: »Ich gebe dich frei, du kannst gehen, Laura! Es tut mir ehrlich leid.« Er ging zu Darrian, der schon mit der Schere winkte.
Minuten später hörte sie die Männer diskutieren. Der eine lachte und der andere schimpfte. Sie stand wie gelähmt und fühlte sich eigenartig beschwingt. Ein starker Drang, diesem Mann Nähe aufzusuchen, machte sich in ihr breit. Wie in einer Magnetspur lief sie ins Bad, um zu sehen, was der Junge mit ihm anstellte. Darrian hatte die Haare von Fernez zu einem Zopf gebunden und versuchte nun, diesem mit Gewalt im Ganzen abzuschneiden.
»Um Gottes willen! Halt!«, rief Laura. »Komm, gib mir die Schere!« 
Etwas verwundert übergab er ihr die Schere. 
»Was tust du Darrian?«, fragte Fernez langsam.
Laura trat hinter Fernez. »Hast du Angst, ich ramm dir die Schere in den Hals?« Sie beugte sich fragend vor.
»Tust du?«, scherzte er mit gemischten Gefühlen.
»Ich hätte allen Grund dazu, aber keine Angst Mr. Fernez, … ich bin nicht du. Außerdem ist das ein Gebiet, wovon ich etwas verstehe!«, meinte sie. Außer Darrian konnte sich keiner dieses plötzliche Interesse erklären. Sein Orangensaft zeigte erste Wirkung und er grinste siegessicher.
Einige Haare purzelten zu Boden. Laura ließ es im Allgemeinen etwas länger, gerade noch so, dass er keinen Zopf mehr binden konnte. Das Deckhaar stufte sie etwas ab. Dadurch, dass er viele Wellen hatte, bereitete es ihr Spaß, dieser Pracht eine Frisur zu geben. Es verging eine ganze Weile, bis sie zufrieden aufhörte, und sah mit Erstaunen das Ergebnis an. Ein völlig anderer Mensch saß vor ihr. Jetzt sieht er noch mehr aus, wie ein Pirat, dachte sie lächelnd. Sie sahen sich an und er meinte etwas heiser: »Ich will es gar nicht erst sehen. Mein ganzes Leben ist dahin!«
Laura stand sprachlos vor ihm und war wie gebannt. Darrian gratulierte sie für ihr Meisterwerk. Er holte auch gleich seine Kamera und hielt diesen Augenblick fest. »Komm hör auf und lass den Quatsch!« Fernez war sichtlich genervt. Die Neugier ließ ihn nun aufstehen und er betrachtete sich im Spiegel. Er stand nur da und musterte sein neues Gesicht. Sinnlich stellte sie sich neben ihn und schaute auf sein Spiegelbild. Keiner sprach ein Wort. Darrian bemerkte das Knistern in der Luft und schlich sich aus dem Bad. Laura konnte sich keinen Reim für ihre aufsteigenden Gefühle Fernez gegenüber machen. Sie war unfähig darüber nachzudenken. Als ob sie geführt würde. Sie suchte seinen Blick und legte unbesonnen ihre Hand auf seine Wange. Er schob sie irritiert beiseite doch er hielt sie fest und sah verwundert in ihre Augen. 
»Ich verstehe nicht …«, sagte er mit erstickter Stimme. »Wieso bist du noch da und warum tust du das?« Seine Atmung ging plötzlich schwer. »Ich verstehe es auch nicht …«, erwiderte sie.
Verständnislos fragte Fernez. »Hast du etwas genommen? Alkohol vielleicht?«
»Nein, ich bin bei klarem Verstand. Ganz sicher!«, behauptet sie.
Scherzhaft, dennoch unsicher erinnerte Fernez Laura an seine Worte. »Weißt du noch, ich versprach dir heißen Sex bei klarem Verstand!«
»Hm, und das ich ihn niemals vergessen werde. Was hält dich davon ab?«, flüsterte Laura sehr sexy, was sie selbst kaum glauben konnte und sie wollte auch gar nicht darüber nachdenken.
Der Sizilianer stand wie ein Fels. Er war vollkommen perplex und betrachtete diese begehrende Frau. Sollte sein plötzliches Aussehen einen Wandel erbracht haben? Ja, er hatte sich seit gestern verändert. In ihm wurden neue Gefühle erweckt. Er sah die Streifen auf ihren Hals und ihm wurde wieder bewusst, was er ihr angetan hatte. Leicht überfordert von der Situation stellte er fest: »Was mich abhält? Gestern hätte mich nichts abhalten können. Aber irgendwie ist es heute anders. Ich bin anders. Und ich würde gern von dir wissen, was passiert ist, denn du hast allen Grund mich zu hassen, anstatt mich mit solchen Blicken anzusehen. Was für ein Zeug hat dir Darrian gegeben?« Wie unter einem Zauber hörte sie ihre eigene Stimme. »Darrian? Nichts!« Sie entzog ihm die Hand und legte beide auf seine Brust. Wie unter Magie glitten diese über seine Muskeln hinab zum Bauch. Massimo verkrampfte sich und packte ihre beiden Handgelenke. Schweigend durchbohrten seine Augen wieder die ihren, bis er tief und erregt sagte, » il mio tesoro, … hier wäre es sehr unbequem. Ich glaube wir gehen besser nach unten.« Sie streckte ihre Arme und zog seinen Kopf herunter. Fernez konnte sich wirklich nicht erklären, was mit ihr ist. Fordernd küsste er sie und drückte sie zur Tür. Dann schob er sie hinaus und verschwand mit ihr in Darrians Versteck und schloss die Luke. Hastig zogen sie sich aus und pressten ihre Körper aufeinander. »Bist du dir sicher, Laura?«, fragte Fernez. »Du weißt schon, wer ich bin?« 
»Absolut. Ich kann es dir nicht erklären, ich weiß nur, dass ich dich will!« Ihre Stimme war kaum zu hören.
Sie küssten und umklammerten sich, als wäre es das letzte Mal. Fernez wollte denselben Reiz wie vor zwei Tagen verspüren und drehte Laura halb zur Seite. Dabei begann er das gleiche Spiel und genoss ihre Lust, indem er sich konzentriert, dennoch leidenschaftlich bewegte. Nach verstrichenen Minuten raunte er mit erstickter Stimme an ihrem Ohr. »Sag meinen Namen!« 
Er liebkoste sie in seiner wilden Art und beide erlebten ein inniges Beben. »Massimo!« 
Glückselig umfasste er diesen schlanken Körper und sie schmiegte ihren Kopf auf seinen Arm. Außer Puste flüsterte sie: »Du hast recht, ich werde es niemals vergessen.« Sie drehte sich wieder zu ihm herum, worauf sie lächelnd in seine schwarzen Augen schaute, die ihr nun warm und liebevoll erschienen. Sie küssten sich und Laura hielt ihn unbewusst fest. Sie war so fasziniert von seinem neuen Aussehen und der Duft seines Rasierwassers betörte ihre Sinne.
Sie lagen eine ganze Weile schweigsam zusammen und wussten nicht, wie ihnen geschah, bis Laura meinte: »Wir können an den Strand gehen. Glaub mir, es wird dich niemand erkennen. Massimo, ich werde Daniel anrufen. Ich sage ihm, dass ich wieder komme und er nicht mehr suchen braucht. Dann können wir diesen Tag auf das Schönste genießen.« 
Fernez streichelte ihren Arm und murmelte mit seinen Lippen an ihrem Ohr: »Ich glaube nicht, dass dein Bruder es dir abnimmt. Gestern habe ich ihm noch gedroht! Heute rufst du froh gelaunt an und erzählst ihm, dass du wiederkommst. Vergiss es, amore mio! Aber wenn du willst, ruf ihn an.«
Laura löste sich kurz von ihm und holte ihr Handy. Nach wenigen Minuten hatte sie Daniel am anderen Ende, der sich noch mit seinen Freunden auf dem Revier befand.
Er konnte nicht glauben, dass er endlich etwas von ihr hörte.
»Daniel, ich komme morgen wieder zurück. Du brauchst mich nicht mehr suchen!«
»Wo bist du? Bist du in Ordnung?«, rief er aufgeregt.
»Ja, es geht mir gut. Ich komme morgen, versprochen!«, lachte sie.
»Du lachst … was ist passiert? Er hat dich gestern misshandelt, Laura. Und morgen soll er dich laufen lassen? Wieso überhaupt erst morgen? Du darfst ihn nicht glauben! Wo ist er jetzt?«, fragte Daniel. Laura gab Fernez das Handy. »Barnes! Wie geht’s?«
Daniel sprach mit lauter Stimme; »Was hast du mit Laura angestellt? Hast du sie vollgepumpt … sie gefügig gemacht, wie Alicia damals? Sag, was hast du mit ihr gemacht?«
Fernez lachte leise. »Deine Schwester kann sehr überzeugend sein. Die Frage wäre eher, was hat Laura mit mir gemacht? Ich gebe dir mein Wort Daniel, Laura ist morgen wieder bei dir … und achte gut auf sie. Sie ist etwas Besonderes. Es tut mir sehr leid, was vorgefallen ist. Manches wiederum auch nicht!« Er gab Laura einen Kuss und gab ihr das Handy zurück. »Bis morgen Daniel. Grüße Jasmin lieb von mir.« 
Sie legte auf und fasste sich an den Hals, der ihr unwahrscheinlich trocken vorkam. »Ich habe schon wieder so einen Durst, dabei habe ich so viel getrunken!« Sie war nun sehr erleichtert und kuschelte sich wieder an ihn. »Warum hegst du gegen Daniel so einen Hass?« 
Massimo kratzte sich umsichtig an die Wange und blickte sie schief an. »Naja, dein Bruder war der taktloseste und neugierigste Mensch, dem ich bisher begegnet bin. Er kam mir dauernd in die Quere und nahm alles, ohne zu fragen. So etwas hasse ich. Ständig diese Fragereien, die ihm meines Erachtens nichts angingen. Ich mochte ihn nicht. Im Gegensatz zu Slater. Er machte ihn sogar zum Partner. Da hob Barnes völlig ab, bis zu dem Tag, als Slater Alicia verprügelte. An jenem Morgen hatten wir einen Deal vorzubereiten. Barnes war zu dem Zeitpunkt unauffindbar und ich war gerade mit Gianni unterwegs.« Er hielt inne. Dann küsste er ihre Stirn und flüsterte: »Ich will das alles vergessen. Unseretwegen!« 
Eine Welle des Glücks überkam sie und ließ es Fernez spüren, indem sie seine muskulöse Brust mit Küssen bedeckte. Ihre Hände strichen zärtlich über jede Zone dieses sportlichen Körpers und leise bemerkte sie: »Oh je, dein Pulsschlag hat ein sehr vorschriftswidriges Verhalten!« Massimos Augenbrauen zogen sich zusammen, während er meinte: »Ja und wenn du so weitermachst, übergeht es dem Infarkt und zerspringt gleich in lauter Einzelteile!«
Sie musste leise auflachen und fragte ihn dann sehr einnehmend: »Hm, entweder stehen wir auf, oder du obliegst nochmals meinem Begehren, …..was meinst du?« Als sie jedoch nicht aufhörte ihn sanft zu streicheln, setzte er sich auf. Er umklammerte ihren Körper, indem er sie kitzelte, und meinte scherzend: »Du kleine süße Verführung! Ich möchte nicht, dass du verdurstest. Ich glaube, wir stehen auf und sollten unsere verbleibende Zeit draußen genießen!«
 

Daniels Gesicht verzog sich verkrampft zusammen. Er begriff es noch immer nicht. Wiederum waren sie erleichtert, von Laura zu hören. Eine gewisse Skepsis war dennoch vorhanden.
Jeremy meinte nachdenklich: »Wenn Laura bedroht wurde, hättest du es an ihrer Stimme vernommen, nicht wahr? Wie klang sie?«
»Hm«, überlegte Daniel.»Sie klang gut, … komischerweise ausgeglichen. Ich kann nicht behaupten, dass sie unter Drogeneinfluss stand. Ich bin mir nicht sicher. Ihre Stimme klang ruhig und normal. Eher erfreut … sie lachte, und Fernez kannte ich auch nicht wieder. Er nannte mich `Daniel` … das hat er noch nie getan und er hat sich … entschuldigt. Nun, das ist überhaupt der Witz. Der Kerl entschuldigt sich nie. Was ist da bloß passiert! Er meinte, Laura wäre sehr überzeugend. Vielleicht gab sie ihm eine Gehirnwäsche! Bin ich froh, dass sie morgen wieder zu uns kommt. Ich frag mich allerdings, was sie noch bis morgen bei ihm will? Das kann sie doch nicht wirklich wollen!«, überlegte er. Terence seine Miene war alles anders als begeistert und von Erleichterung konnte keine Rede sein. Jeremy klopfte ihm und Daniel auf die Schulter. »Leute, wir waren die ganze Nacht unterwegs. Auch wenn wir wieder keinen Erfolg hatten, bin ich froh, dass es Laura gut geht und Fernez zur Vernunft gekommen ist. Ich weiß nicht, was ihr vorhabt, aber ich fahre jetzt zu Jasmin und werde einen schönen Tag am Strand verbringen. Kommt ihr mit? Man kann da auch sehr gut schlafen!«, gab er frivol zu bekennen. 
Terence kam der Anruf von Laura so unwirklich vor. Es passte nicht zusammen. Kein Mensch wird von heute auf morgen sanft wie ein Lamm. Schon gar nicht Fernez. Gut, er kannte ihn nicht. Aber gestern würgte er sie noch … was war geschehen? Eine aufsteigende Eifersucht machte sich bemerkbar.
 
 

Massimo und Laura begaben sich wieder zu Darrian. Er hatte eine Kühltasche bereitgestellt und freute sich für die beiden. Dieses Geheimnis behielt er für sich, dass er Laura etwas in den Orangensaft mischte. »Ich fahre euch auf die kleine Vogelinsel. Dort könnt ihr entspannen. Es sind nicht so viele Touristen unterwegs und ihr werdet ungestört sein. Am Abend kann ich euch wieder abholen. Ich meine, nur wenn es euch recht ist!«
Es war ihnen sehr recht. Darrian hatte an alles gedacht. Er gab Laura ein großes leichtes Tuch, damit sie ihre Haare verdeckten konnte. Massimo wird eh keiner erkennen. »Hey, mein Freund, du kannst aber nicht in der Anzughose raus spazieren. Hast du nicht so etwas wie eine Jeans?«, meinte der Einheimische verdattert.
»Nein, so etwas hab ich nicht. Ich glaube, für heute hab ich mich genug verwandelt. In Sizilien wird man mich dafür hassen.«
Seine Gesichtszüge wurden ernst und nachdenklich. Laura drückte ihn. »Du bist perfekt so!«, und schaffte wieder ein Lächeln auf seine Lippen.
Fernez nahm die Tasche und sie liefen den Weg hinunter bis zur Hafenbucht. Darrian nahm sein Motorboot und alle stiegen ein. Nach einer knappen halben Stunde waren sie auf dieser winzig kleinen Insel angekommen. Ein bezaubernder langer Steg mit einer weißen offenen Überdachung grüßte ihnen entgegen. Darrian legte an der Seite an und ließ sie aussteigen, bevor er zurückfuhr.
Es gab auf der Insel zwei feste Wege. Sie entschieden sich für einen der nach ganz oben führte. Die Pflanzenwelt faszinierte Laura. Laute Vogelstimmen übertönten sich gegenseitig. Kleine blaue Vögel schwirrten von Ast zu Ast. Sie sahen sehr lustig aus. Nun kam etwas Vergleichliches wie eine Treppe. Laura war schon außer Puste und sie merkte, wie ihr Hals schmerzte. Als sie sich daran fasste und schmerzlich das Gesicht verzog, blieb Massimo stehen und strich mit seinem Finger schuldbewusst auf die brennenden Stellen. Man sah deutlich leichte blaue Abdrücke.
»Wir sind gleich da und können uns einen schönen Platz aussuchen. Glaub mir, wenn ich es ungeschehen machen könnte …«, sprach er gedämpft aus.
Laura sah in dieses ihr noch fremde, schöne Gesicht und meinte: »Es ist nun, wie es ist. Du kannst es nicht mehr ändern. Du hast eben die Gabe anderen wehzutun!« 
Sie schwitzte und damit verlor sie auch die Wirkung von den Tropfen, die Darrian ihr gab. Massimo sah sie betrübt an. Schweigend liefen sie zur höchsten Stelle der kleinen Insel und fanden einen sehr geeigneten Platz. Er stellte die Tasche ab und nahm Laura in den Arm. Er bemerkte ein gewisses Zögern und Zurückweisung. Nachdenklich fragte er nach dem Grund.
Sie konnte es sich auch nicht erklären und meinte zusätzlich: »Wir hatten Sex, ungeschützten Sex. So etwas darf doch nicht passieren. Ich kenne mich überhaupt nicht mehr wieder. Gestern bringst du mich fast um, heute schlafen wir miteinander, und … das alles ohne Drogen. Kannst du mir das bitte erklären?« 
Massimo schien ein wenig verletzt. »Wenn du dir Sorgen machst, ob ich eine ansteckende Krankheit habe, dann kann ich dich beruhigen. Ich bin gesund. Was deine Frage betrifft, warum du mit mir geschlafen hast … du weißt, ich war selbst überrascht! Vielleicht nennt man so etwas Liebe! Das Opfer verliebt sich in den Täter, oder auch anders herum!« Er drehte sie zu sich. »Bereust du es?« 
Laura sah zu ihm herauf. »Ich meine nicht, dass du krank wärst oder so. Es gibt auch andere Sachen, wovor man sich schützen sollte. Und das haben wir eben nicht bedacht.« Er grinste leise und schaute zu Boden. »Ach, du meinst Bambini! Den Vorwurf hast du den durchgeknallten Spaghetti bereits gemacht. Ich könnte mich auch damit anfreunden, mio tesoro!« 
»Sehr witzig!«, antwortete sie. Massimo zog Laura mit nach unten auf den Boden und wollte ihren Kopf auf seine Brust drücken. Er bemerkte wie verkrampft sie war. Was ist geschehen? 
»Kannst du dir vorstellen, mit mir nach Sizilien zu gehen? Du, ich und Bambino!«
Laura holte tief Luft. Damit hatte sie nicht gerechnet und lachte verlegen auf. »Sizilien? Ist das nicht das Land der Drogenbosse?« Etwas schnippisch fragte sie: »Bist du bereit, alles für mich aufzugeben, … die Drogengeschäfte, die Dealerei? Bist du bereit, Daniel den Polizisten zu akzeptieren?«, fragte sie. 
Fernez hielt inne und stutzte bei der Frage. Statt zu antworten, fragte er zurück: »Seit wann ist dein Bruder bei der Polizei?«
Laura legte sich auf die Seite und stützte sich mit ihrem Arm ab. »Schon immer! Seit ein paar Jahren ist er in England beim Drogendezernat!« Verständnislos fragte er erneut: »Was trieb Daniel zu diesem `Ehrlosen` Treuebruch … und ließ ihn bei uns landen?«
Sie sah ihn nicht an, doch sie spürte seinen Blick und bekam eine gewisse Nervosität. Sie setzte sich plötzlich auf und nahm sich ein Getränk aus der Kühltasche und lachte. »Sieh mal, Darrian hat ein Männchen und ein Weibchen drauf gemalt«, sagte sie, um das Gespräch abzulenken. Sie gab Massimo die mit dem Männchen Abbild und trank aus ihrer Flasche einen großen Schluck. 
»Gibst du mir nun eine Antwort auf meine Frage, wenn du schon mit diesem Thema anfängst?«, drängte er.
»Er war nie unehrenhaft! Daniel wurde geschickt, um zu spionieren. Hat auch alles gut geklappt. Er wurde von euch herzlich aufgenommen. Ich habe es auch jetzt erst erfahren!« Laura bemerkte ein Zucken und die aufkommende Härte auf seinem Gesicht. Seine Hände ballten sich zu Fäusten. Sie neigte sich zu ihm, nahm seine Hand und versuchte diese wieder zu öffnen. Keuchend sagte er: »Daniel hat Glück, dass ich erst jetzt davon erfahre. Gestern wäre noch ein sehr kritischer Zeitpunkt gewesen. Weiß es Slater?«
Laura legte sich auf seine Brust. »Ich weiß es nicht. Ehrlich gesagt interessiert es mich auch nicht. Du interessierst mich, nur du!« `Oh man, was rede ich da`, fragte sie sich. 
Kopfschüttelnd musterte er sie. »Passiert es dir öfters, … diese Stimmungsschwankungen? Erst die Abwehr … und jetzt zuckersüß!«
Sie rutschte etwas höher. »So wie du? Erst brutal, dann zärtlich?« 
Abrupt zog er sie zu sich herunter und küsste sie. 
Laura fühlte sich wieder in seinen Bann gezogen und wollte ihn nicht mehr loslassen. Massimo war hin und her gerissen. Seine Gedanken flogen erst zu Daniel und dann zu ihr. Er möchte sie nicht verlieren und würde gern sein Leben mit ihr teilen. 
Sie lagen lange Zeit schweigsam auf dem Boden und Fernez fuhr zärtlich mit seinen Fingern über ihren Arm. Laura spürte, wie weit weg er mit seinen Gedanken war, nachdem sie ihm von Daniel erzählte. »Denkst du immer noch an Daniel?«, wollte Laura wissen. Massimo lachte verächtlich, gab sich aber Mühe sich zu beherrschen. 
»Er hat uns verarscht! Wie könnte ich jetzt nicht darüber nachdenken. Wir haben nie etwas bemerkt. Jedenfalls kam ich nicht auf die Idee, dass er ein Cop ist. Es gab Situationen, die eigenartig waren, aber ich dachte, es wäre wegen Alicia. Wenn ich jetzt zurück überlege, ergibt alles einen Sinn. Ich erinnere mich genau an diesen Tag, als uns Drogenhändler hintergehen wollten. Es kam zu einer Schießerei. Daniel war bei dieser Aktion auch dabei, sonst hatte er sich immer gedrückt. Ich habe bemerkt, dass er nie auf die Männer geschossen hatte. Es kam mir alles sonderbar vor … aber jetzt … jetzt verstehe ich es. Barnes hat uns hintergangen. Die Männer waren demnach keine Dealer, sondern Cops!«
Laura hätte lieber nichts sagen sollen, nun kam alles wieder hoch. »War das der Tag, als die Frau erschossen wurde?«
Sie fing seinen fragenden Blick auf. »Daniel hat mir davon erzählt«, verriet sie ihm und Massimos Gedanken schweiften wieder zu jenem Tag zurück. »Ja, sie war auf einmal in der Schusslinie. Ich sah sie zu Boden fallen, bin aber weitergelaufen. Woher willst du genau wissen, ob sie tot ist?«, fragte er verzagt. Laura erzählte nun auch den Rest. »Es war der Tag, als Alicia starb. Daniel war mit ihr im Krankenhaus. Dort lernte er den Ehemann der erschossenen Frau kennen. Er konnte dein Gesicht bis heute nicht vergessen, und vor zwei Wochen hat er Daniel angerufen, dass du hier auf dieser Insel bist. Er lebt seit längerer Zeit … hier! Das nennt man Schicksal!« 
Fernez sein Kopf pochte wild. Er erinnerte sich an den Kampf in der Bucht sowie an die Worte, die Christian ihm zuwarf und meinte mit erstickter Stimme. »Weiß derjenige auch, dass dann Daniel für den Tod seiner Frau verantwortlich war, hm? Hätte er kein Spiel gespielt, wäre das nicht passiert. Bei uns gab es nie Todesopfer. Jedenfalls keine Unschuldigen!« Seine Hand lag nun ruhig auf ihrem Arm. Er war immer noch sehr nachdenklich und konnte es nicht fassen.
»Es sind nun zwei Jahre her und soll der Vergangenheit angehören. Barnes hatte seinen Spaß!«, meinte er entschlossen.
Dann drehte sich Massimo auf die Seite. »Ich werde mir Mühe geben, nicht mehr daran zu denken und vergessen, was dein Bruder getan hat, eben … weil ich dich mag. Ich war immer im Glauben, so etwas wie Gefühle gibt es nicht. Großer Irrtum. Man kann nichts dagegen tun. Sie überrennen einen … ja sie verändern dich. Vielleicht ist es gut so, das ich dich getroffen habe, … nur die Gegebenheit würde ich ändern wollen!« Er gab ihr einen Kuss. »Slater hat mit Sicherheit keine Ahnung, denn wenn er es wüsste, wäre Daniel ihm nicht mehr so egal. Naja, er hat ja im Moment nur Logan und die Diamanten im Kopf. Ich habe meine Ruhe. Das Handy ist auch ausgeschaltet und heute ist Entspannung angesagt. Hmm, was hältst du denn davon … wollen wir wieder nach unten gehen, um zu baden? Eine kleine Abkühlung würde dir nicht schaden!« Fernez stand plötzlich auf. Laura nahm genüsslich einen weiteren Schluck Wasser. »Gern … vielleicht möchtest du aber vorerst etwas anderes?« Ihre Hand bewegte sich langsam an seinem Bein nach oben empor. Aus einem Impuls heraus erinnerte sich Massimo an Darrians Frage, ob er eine schöne Nacht mit ihr verbringen möchte. Plötzlich hatte er eine Vermutung, was die Stimmungsschwankungen bedeuten könnten, wagte sie aber nicht auszusprechen. Er starrte auf die Wasserflasche mit dem Gekritzelten. ´Was wird wohl in der Flasche mit diesem Männchenbild drin sein?´, dachte er. ´Warte nur, Freund!´
»Erst gehen wir schwimmen. Das hebt die Stimmung!«, meinte er.
Er zog sie hoch und drückte ihr einen Kuss auf den Mund. Dann schnappte er sich die Kühltasche. Abwärts war es angenehmer, zu laufen. Sie hatten heute wahrlich Glück, denn man sah kein Boot weit und breit. Massimo hatte schon bald einen geeigneten Platz gefunden. Er stellte das Teil ab und zog seine Sachen, bis auf die Shorts aus. Auch Laura legte ihre Kleidung in den sandigen Boden. Diese neue Unterwäsche ließ sie an. Beide mussten herzhaft lachen. »Also ich glaube, ich muss Darrian noch ein paar kleine Tipps geben! Aber das passt schon!«, sagte er und nahm Laura an die Hand und rannte mit ihr ins Wasser.
 

Robert war in seine Arbeit vertieft und Jasmin lag sonnend auf der Liege in diesem schönen Garten. Als sie vorm Haus eine Autotür zuklappen hörte, zog sie sich etwas über und ging hinein. Sie war froh Jeremy zu erblicken. Er warf sich lässig in den Sessel und sah müde aus. Lächelnd sah er zu ihr auf.
»Immer noch nichts von Laura?«, fragte Jasmin traurig.
»Doch … Fernez lässt sie morgen gehen«, antwortete er.
»Wieso erst morgen? Das finde ich sehr seltsam. Was erhofft er sich dadurch?« Sie kniete sich vor ihn.
»Laura war selbst am Telefon. Daniel meinte, sie habe normal gesprochen und Fernez wäre wie umgewandelt. Ich habe keine Ahnung, Schatz«, murmelte er gähnend. Jasmin aber dachte schon etwas weiter. »Jeremy, Fernez ist auch nur ein Mann. Wäre doch möglich, dass er ihren Charme verfallen ist.« Ungläubig sah er sie an. »Also … du hast Vorstellungen! Du hättest mal gestern ein Bild sehen sollen, welches Fernez Daniel schickte. Laura hatte Würgemale und die dürften heute schön blau sein. Vielleicht sollen diese erst verblassen. Das denke ich aber auch nicht. Mir ist es ein Rätsel. Gewissheit haben wir erst, wenn sie vor uns steht. Meines Erachtens waren beide zugedröhnt. Wie sollte man sonst das Verhalten der Zwei beschreiben. Von heute auf morgen hat sich noch nie jemand verändert.« Jasmin sagte träumerisch: »So etwas kann passieren. Liebe macht alles möglich!«
»Ach komm her, du Romantikerin!« Jeremy zog sie auf seinen Schoß und küsste ihren Mund. Jasmin umschloss sein Gesicht in ihren Hände. »Willst du denn gar nicht wissen, was ich gestern den ganzen Tag gemacht habe?«, fragte sie mit einem beherzten Augenaufschlag. »Das weiß ich doch, mein Schatz. Du warst mit meinem Vater in Port of Spain auf Trinidad. Ich bin immer gut informiert«, posaunte er. »Ach ja … du bist ja Detektiv. Hab ich total vergessen«, lachte sie vergnügt. »Aber mal ehrlich, … war dein Vater früher streng? Stell dir vor, als er mich fragte, ob ich ihn nach Trinidad begleiten würde und … ich eigentlich ablehnen wollte, meinte er doch gleich, dass er kein ´nein´ dulde. Ich kam mir vor, wie ein Schulkind!«, beschwerte sich Jasmin. Daraufhin musste Jeremy erst mal laut lachen. »Ja, das stimmt. Er kann manchmal anstrengend sein. Wenn er damals nicht so durchgreifend und konsequent gewesen wäre, glaube mir, ich wäre nie so weit gekommen. Es lohnt sich eben, für seine Ziele zu kämpfen. Heute liebt und respektiert man sich. War es denn wenigstens ein angenehmer Tag an seiner Seite?«, erkundigte er sich neugierig. »Ja, das war es schon!«, gab sie zu.

Slater hatte gegen Mittag Besuch von einem Diamantenhändler. Dieser kam ebenfalls auf einer Jacht von der Meeresseite. Der Fremde trug einen Koffer in der linken Hand und unter seinem Jackett blitzte eine Pistole. Beide gingen nach unten ins Büro. Der Mann öffnete den Koffer und Slater betrachtete die Steine unter einer Lupe. »Sauber«, meinte er bewundernd und gab den Überbringer ebenfalls einen Koffer, der dann unmittelbar die Jacht verließ. Slater freute sich schon auf den Deal mit Logan, der ihn das Dreifache zahlen wird. Ja so gehen die Geschäfte. Er fragte sich, wo Fernez steckte, denn er konnte ihn nicht erreichen, weil sein Handy ausgeschaltet war. Aber ... eigentlich war es auch gut so. Daher funkte er nicht mit seinen Launen dazwischen. Gegen Mittag rief Logan an. Was dieser zu sagen hatte, gefiel ihm ganz und gar nicht.
»Slater, du erwähntest am Abend auf deiner Jacht, den Namen Barnes! Hm, dass er dein Partner war. Ich habe mal nachgeforscht. Die Frau, die entführt wurde, heißt auch Barnes. Sie ist seine Schwester. Du hast mir aber verschwiegen, dass Daniel Barnes vom Drogendezernat ist. Oder willst du mir weißmachen, du wusstest das nicht?«, fauchte Logan.
»Du verwechselst da was. Barnes war damals ein guter Freund für mich. Ich mochte ihn anfangs. Naja, und als dann diese Schlampe draufging, machte er mich verantwortlich. Ich erwähnte es dir schon, dass er mir dauernd in die Quere kam. Konnte ja nicht wissen, dass er auf die stand. Dann war eigentlich Ruhe … bis jetzt. Es ist doch bisher alles gut verlaufen. Deine Steinchen sind heute angekommen. Du kannst sie abholen!«, meinte Slater.
»Die hole ich erst ab, wenn Fernez die Frau gehen lässt und Barnes verschwunden ist. Er ist mit einem gewissen Shaun hier auf Tobago. Er ist auch vom Drogendezernat. Falls es dich interessiert, Barnes war schon immer Polizist. Ich habe in England angerufen. Nimmst du deine Leute nicht vorher ins Visier, bevor du sie zum Partner machst? Wenn wir schon dabei sind, dieser Douglas hat eine Detektei aufgemacht und pflegt den Umgang mit Kommissar Mentes. Er hat vor paar Jahren in Amerika an derartigen Schulungen teilgenommen. Deswegen schnüffelt er auch herum. Was meinst du, in welchem Zusammenhang, sie meine Verbindung zu dir deuten werden, he? Willst du meine Relevanz ruinieren? Also sieh zu, dass dieses Problem verschwindet. Von was lasst ihr euer Urteilsvermögen leiten, he?«, schrie er. Voller Wut warf Logan das Telefon auf seinen Schreibtisch.
Lange dachte Slater über die Worte nach. Er musste die Sache auf den Grund gehen. Hatte Daniel ihn damals hintergangen?
Seine Jacht lag in der Piratenbucht. Er stand an der Reling und sein Blick wanderte über die Küste hin zum Meer. Auch dieses Fleckchen Erde war ein Traum. Das Karibische Meer hatte hier eine intensive Türkise Farbe. Doch er hatte andere Gedanken, als die Schönheiten zu bewundern. Er musste sich erst einmal ablenken. Er nahm sein Schlauchboot und fuhr an Land. Gemächlich schlenderte er in das Dorf von Charlotteville hinein und trank genüsslich in einer Bar ein eisgekühltes Carib.
Nun schwebte er in Erinnerungen und suchte nach Details, wie Daniel damals bei ihm aufgetaucht war. Er hatte keinen Schaden bemerkt. Oder doch? Gingen die geplatzten Deals damals schon auf Barnes Konto? Der Kerl tat so unschuldig, dass es ihm manchmal schon leidtat. Seine Wut stieg an. Er stand auf, um sich abzureagieren. Er lief umher und besuchte die nächste Bar. Es war schon später Nachmittag, als er wieder die Richtung zu seinem Schlauchboot aufnahm. Gedankenverloren starrte er ein Auto an, das auf einen Seitenparkplatz stand. Dieser Wagen kam ihm ziemlich bekannt vor, denn er gab es Fernez an seiner Party. Er war sich absolut sicher, dieses Auto hatte er selbst gemietet. Fernez war also hier. Ich werde hier warten … ich habe Zeit, dachte er. Eigentlich war er viel zu wütend, um zu warten. Er marschierte in ein paar Häuser hinein und gab eine genaue Beschreibung von Fernez ab. Doch niemand scheint ihn gesehen zu haben.
Er fluchte und wollte wieder am Auto warten, bis er ein Haus hinter Palmen versteckt auf einem Hügel erblickte. Slater lief die vielen Stufen nach oben. Da die Tür nur angelehnt war, überging er das Klingeln und begab sich, ohne sich bemerkbar zu machen, hinein. In der Küche erblickte er eine Frau, die gerade putzte. Sie sah diesen Fremden erschrocken an und merkte, dass er sehr ungeduldig war. 
»Wohnt hier ein Fernez? Bart lange Haare!«, fragte er aufbrausend.
»Nein, einen Mr. Fernez kenne ich nicht.«, erwiderte Darrians Mutter wahrheitsgemäß und musterte diesen Eindringling, der ziemlich angetrunken schien.
»Haben Sie keinen Gast im Haus?« Slater ließ nicht locker.
»Ich wüsste nicht, was es Sie angeht, aber ja … wir haben Gäste. Mr. Ferante verbringt gerade mit seiner Frau einen schönen Tag auf der Insel.« Slater zog die Augenbrauen nach oben. »Ferante!«, murmelte er nachdenklich und kratzte sich über die Wange. Ohne eine Verabschiedung drehte er sich um und machte sich wieder auf den Weg zu seinem Schlauchboot.
Ihm kam der Name bekannt vor, aber sein Gehirn verhalf ihn nicht zu der Erkenntnis. Scheiß Carib!, dachte er. `Bevor ich etwas voreilig handle, muss ich mich erinnern.`
Auf seiner Jacht angekommen, sah er Gianni in einer prekären Situation auf einer Liege platziert, vor der eine Einheimische kniete.
John bekam Stielaugen und räusperte sich, sodass die Frau ihren Dienst unterbrach.
»Ihr Itaker schreckt auch vor nichts zurück! Kannst du nicht nach unten gehen? Pass auf, dass sie deine Garnele nicht zerfleischt, sie sieht ziemlich hungrig aus … Ach komm Lombardi … schicke sie weg. Du kannst dieses Abenteuer auf später verschieben. Ich hab mit dir zu reden.« Dabei machte er eine verscheuchende Geste, worauf die Einheimische verschwand.
John stupste den eingeschnappten Italiener an, der seine Hose gerade nach oben zog und fragte mürrisch: »Gianni, sagt dir der Name Ferante etwas? Ich kann mich nicht konzentrieren.« 
Gianni blinzelte nach oben. »Ferante? Wieso fragst du?«, maulte er.
Aufbrausend fuhr ihn Slater an: »Ich würde dich nicht fragen, wenn ich selbst drauf käme. Ich kenne diesen Namen aber weiß nicht woher!« Gianni überlegte und ihm fiel etwas dazu ein. »Also, da war vor ein paar Jahren ein Artikel in der Zeitung. Da wurde spekuliert, ob ein sizilianischer Geschäftsmann angeblich für den Unfall seiner Frau verantwortlich war, die sich von ihm trennen wollte. Ich glaube, sie hieß Ferante. Ja stimmt Maria Ferante, ein ehemaliges spanisches Top-Model.«
Slater klopfte sich an den Kopf. »Ja klar, wie konnte mir das entfallen … und dieser Geschäftsmann ist mein … Äh, ein gewisser Rodrigo Fernez, den man nichts nachweisen konnte.«
Ein breites Grinsen überzog Slaters Gesicht, »Hat wohl Massimo seine romantische spanische Seite entdeckt? Dann werde ich ihn morgen früh mal besuchen und gleich nachsehen, wer meinem Partner so den Kopf verdreht hat«. 
Gianni verstand nichts von dem, was er sagte. »Massimo? Was ist mit ihm? Hast du ihn gefunden?«
Slaters Lachen wurde immer lauter. Dann meinte er ungehobelt: »Komm Gianni, lass uns die kleine Kabine gemütlich herrichten … dabei kannst du dich auch abreagieren. Wir bekommen morgen Besuch!«
 

Massimo und Laura genossen die leckeren Früchte und Sandwiches die Darrian liebevoll eingepackt hatte. Auch dessen Mutter war Fernez dankbar, dass er ihrem Sohn aus der Misere half. 
Laura ihre Wasserflasche war schon fast leer, zumal Massimo kaum getrunken hatte. Bei jedem Schluck, den sie nahm, bemerkte er eine aufsteigende Lust und Fröhlichkeit an ihr, sagte aber nichts. Ich zieh Darrian die Ohren lang. Ein Grinsen überflog sein Gesicht.
»Was findest du so lustig, Mr. Ferante?«, fragte Laura und neckte ihn.
»Ich dachte gerade an Darrian. Ein Prachtjunge!« Sie stimmte ihm zu und wurde nachdenklich. »Wie kommst du zu ihm? Du scheinst ihn sehr zu mögen?«, fragte sie. 
Fernez verweilte in Gedanken, als er sich auf den sandigen Boden legte. Die Arme verschränkte er hinter seinen Kopf. Laura deckte die Kühlbox zu und legte sich auf seine Brust, worauf er dann antwortete: »Darrian erinnert mich an meinen jüngsten Bruder. Das ist auch so ein Chaote! Liebenswert, strebsam und man kann sich immer auf ihn verlassen.« 
Laura sagte spitz: »Hm, dann scheint dein Bruder ja den richtigen Weg eingeschlagen zu haben! Kommt er nach seiner Mutter? Und … warum nennst du dich Ferante? Klingt so gar nicht italienisch!«, wollte sie noch in Erfahrung bringen.
»Vielleicht ist es mein richtiger Name, wer weiß? Möchtest du sonst noch etwas von mir wissen?«, fragte er ironisch.
»Ja, klar! Was hat dich in die Dealerei getrieben? Wenn ich dich so kennengelernt hätte, wie du jetzt aussiehst, … wäre ich nie auf den Gedanken gekommen, dass du jemanden wehtun könntest. Es muss doch einen Grund dafür geben! Dann dieser schreckliche Bart! Er war schon angsteinjagend. Man sah nur deine kalten schwarzen Augen. Jetzt kommt deine Liebenswürdigkeit zur Geltung. Du bist sehr wandelbar.« 
Massimo hörte sich ruhig ihre Worte an. Dann nahm er seine Arme vom Kopf weg und drehte sich halb zur Seite. Laura musste auch kurz von ihm ab und schmiegte sich sofort wieder an ihn.
»Übertreibst du nicht ein wenig? Zu meiner Person gibt es nicht viel zu sagen. Ich lernte vor ein paar Jahren Slater zufällig kennen. Dann deinen Bruder, der meine Nerven noch mehr strapazierte. Das ist alles.« Laura merkte, dass er nichts über sich preisgeben wollte. »Gestern in Castara sagtest du, ich hätte keine Ahnung, mit wem ich mich da anlege. Wer bist du? Du möchtest, dass ich mit dir komme, erzählst aber nichts von dir.«
»Weil es nichts zu erzählen gibt, amore mio!«, entschied er und küsste lieber ihren Hals. Laura kam nun ein anderer Gedanke und fragte überlegend: »Verrätst du mir wenigstens, aus welchem Grund du das Auto vorm Krankenhaus gestohlen hattest? Du konntest doch nicht wissen, dass wir gerade dort, bei der Autovermietung, auftauchen? Wir hätten auch woanders hingehen können!« 
Massimo knabberte an ihrem Ohrläppchen und dachte an den Tag zurück. »Ich hatte es eigentlich anders geplant, aber so … war es einfacher. Wenn es nicht geklappt hätte … hm, irgendwann schon. Aber ich bin unendlich froh, dass es sich so entwickelt hat, mein Liebling. Ich glaube, … mein Leben hat gerade erst begonnen.«
Etwas aufgedreht von der Mischung, die Darrian in Lauras Wasser gab, schob sie ihren Körper näher zu ihm hoch und sah ihn dabei tief in seine schwarzen Augen. Er nahm es als eine Einladung an und beugte sich über sie. Laura genoss seine wilde, unbeherrschte Art und Weise zu lieben. 
Nach geraumer Zeit bemerkte sie ein Kribbeln auf ihrer Haut und schnippte panisch in die Höhe. »ah … was ist das …?«, schrie sie vor Entsetzen. Massimo sah die vielen Ameisen und musste herzhaft lachen, als Laura so umhersprang. Er stand auf und wischte die kleinen Viecher von ihrem Körper. »Das sind sogenannte Blattschneiderameisen. Sei froh, dass du keine Pflanze bist, sonst würden sie dich jetzt auffressen.«
»Oh man … die sind ja riesengroß. Ich habe sie vorhin gar nicht bemerkt!«, meinte sie angeekelt. Er küsste sie genüsslich auf den Hals und meinte scherzend. »Das glaube ich dir aufs Wort, tesoro mio!«, und zog sie wieder an sich.
Die Stunden vergingen viel zu schnell. Sie hörten in der Ferne ein Motorboot und ahnten, dass Darrian sie nun abholen kommt.
Sie schlüpften in ihre Sachen, die mittlerweile wieder trocken waren, und liefen dem Boot entgegen. Der Junge stand am Steuer und winkte.»Einen Moment müsst ihr noch warten«, rief er, als sich das Pärchen setzte. »Gleich kommt ein magischer Augenblick. Ihr müsst da hinüberschauen.« Er zeigte nach Westen. »Für Touristen ist das eine schöne Erinnerung. Ich sehe das jeden Tag!«, meinte er gelassen und holte wieder seine Kamera hervor. Darrian drückte mehrfach auf den Auslöser und erwischte viele der dahinschmelzenden Liebesblicke. Noch bereute er es keineswegs, ihr die Tropfen gegeben zu haben.
Laura lehnte sich an Massimo und erblickte den schönsten Sonnenuntergang, den sie je erlebt hatte. Auch er sah dieses Spektakel mit Bewunderung zu. Bis zum heutigen Zeitpunkt hatte er für solchen Romantikquatsch nichts übrig. Er drückte die junge Frau zärtlich an sich und schüttelte beeindruckt den Kopf. Wenn sein Vater, der große Mafiosi, ihn so sehen würde, … er wäre über die sentimentale Seite seines Sohnes erschüttert, zumal Massimo nur die harten seiner Erziehungsmethoden erfahren durfte.
Als sie wieder am Haus ankamen, war es schon dunkel. Laura kam es vor, als sei es bereits spät in der Nacht. Dabei war es gerade mal acht Uhr abends. Der Tisch auf der Terrasse war schon gedeckt. Thalia, die Schwester von Darrian, die sich heute Abend einmal Zeit genommen hatte, um bei ihrer Familie zu sein, trug gerade das Essen herein. Sie begann vor ein paar Jahren ein Studium in Trinidad und möchte Ärztin werden. Laura sah in Thalia eine bezaubernde junge Frau und lächelte ihr bewundernd zu. Sie hatte ihre schwarzen Haare zu einem langen Zopf gebunden. Laura stellte keine Ähnlichkeiten zu ihrem Bruder fest, der im Gegensatz zu ihr, einen dunkleren Teint hatte. Sie ist schön, dachte Laura. Aber ziemlich blass. Bestimmt der Stress. 
Sie setzten sich gemeinsam zu Tisch und genossen die herzhaften Speisen. Darrians Mutter kochte eine Spezialität Tobagos, das sich Pelau nannte. Es war ein langsam gebratenes Huhn mit Pigeonerbsen und als Beilage diente brauner Reis. Sie sprach Massimo ihre Bewunderung aus und gab an, wie gut er ohne Bart aussah. Dabei vergaß sie völlig diesen fremden Mann, der nach einem Fernez fragte zu erwähnen. Darrian kümmerte sich um die Getränke und fing sehr kritische Blicke von Massimo auf. Deshalb riskierte er im Moment keine Wunderdroge.
Der Abend war locker und sehr entspannt. Nur Laura fühlte eine gewisse Berg- und Talfahrt. Thalia warf ihr manchmal irritierte Blicke zu und sah Darrian fragend an.
Da Massimo und Laura das Familienglück nicht weiter stören wollten, weil die Tochter so oft nicht nach Hause kam, verabschiedeten sie sich beizeiten und begaben sich nach oben. Darrian folgte ihnen mit einem Krug Wasser und Gläser.
Massimo sah ihn scharf an und meinte bissig: »Wir brauchen kein Wasser!« Dieser musterte den Freund bedenklich und fragte sich, ob er ihn durchschaut hatte.
Laura war über diese Geste froh. »Oh doch, lass das Wasser da. Vielen dank Darrian! Es ist ganz lieb von dir. Die Nächte sind extrem zu warm. Da ist es gut, wenn man etwas trinken kann.«
Er grinste besonnen und sah Massimo augenzwinkernd an. »Dir wird bestimmt auch warm Amigo, du musst ebenfalls etwas trinken!« Da Massimo schon dabei war, sein Hemd auszuziehen, schleuderte er es ihm scherzhaft ins Gesicht. In Lauras Beisein konnte er sich schlecht äußern und nickte ihm nur brummend zu. Lachend verließ Darrian das Zimmer.
Voller Wehmut und Zerrissenheit seiner Gefühle nahm Massimo Laura in die Arme. Leise flüsterte er: »Geh mit mir, Laura, geh mit mir fort. Egal wohin! Bleib bei mir! Für immer!« Er drückte sie ganz fest und küsste sie aufs Haar. 
Laura konnte sich nicht bewegen, geschweige zu antworten. Er zog mit der rechten Zeigefingerspitze ihr Kinn nach oben und küsste sie voller Leidenschaft auf den Mund. »Was ist mit dir? Habe ich etwas Falsches gesagt?«, fragte er enttäuscht, als keine Reaktion von ihr kam. »Hey, antwortest du mir?«
Laura löste sich aus seinen Armen. Hastig nahm sie sich ein Glas Wasser und trank es aus. Er biss sich nachdenklich auf die Lippe und schüttelte insgeheim den Kopf.
»Massimo, ich weiß nicht was ich sagen soll. Ich bin so durcheinander. Im Moment kann ich nicht klar denken. Tut mir leid.«
Laura konnte die Enttäuschung auf seinem Gesicht sehen. Aber für ihn war es eher die Ernüchterung, dass sie nur unter Darrians Drogeneinfluss geblieben war und er diesen Verdacht nicht äußern konnte. Er ging zum Fenster und meinte: »Ist schon in Ordnung! Es braucht dir nicht leidzutun. Ich verstehe … Leg dich hin! Morgen früh kann dich Daniel abholen.« Massimo wollte aus dem Zimmer gehen.
»Nein, geh nicht! Wo willst du denn jetzt hin? Bitte bleib.« Laura zog an seiner Hand. Er bewegte überfordert seinen Kopf. »Bei deinem ständigen Auf und Ab bekomme ich noch mal eine Gehirnerschütterung! Laura, was willst du?«
Sie führte ihn zum Bett. »Die Hitze und die Sonne bin ich nicht gewohnt. Es war heute ein wenig zu viel von beiden.«
Massimo, der die Hitze aus Sizilien kannte, meinte mürrisch: »Aber in der Karibik Urlaub machen. Na dann los, raus aus den Sachen und schlaf dann!« Laura schlenderte betrübt zum Bad hinüber und duschte das Meereswasser von sich ab. Was ist nur los mit mir, dachte sie. Ich habe das Gefühl, als vertrockne ich innerlich. … und konzentrieren kann ich mich auch nicht.
Wenig später kam sie mit einem Handtuch umschlungen wieder heraus und sah, dass er nicht im Zimmer war. Ungestüm riss sie die Tür auf, und in dem Moment kam er die Treppe hochgelaufen. Er sah sie überaus erstaunt an und bemerkte die Angst in ihren Augen. »Was hast du Laura?« Sie umarmte ihn und gestand: »Ich hatte die Befürchtung, du wärst weggegangen.« Er hob sie hoch und machte mit dem Fuß die Tür zu. Mit großen Schritten steuerte er das Bett an und legte sie darauf nieder, indem er gleichzeitig erklärte: »Ich war nur kurz draußen und … musste nachdenken ...«
Er rollte sich neben sie und hob ihren Kopf auf seine Schulter. Laura genoss die Nähe und schloss die Augen. Leise vernahm sie die warmen Worte, die sich immer weiter entfernten. »Wir müssen uns nicht trennen, il mio angelo! Wir könnten für immer zusammen sein. Ich sehe ein, dass du morgen zu Daniel gehst. Genieße den Urlaub mit deiner Freundin und werde dir deiner Gefühle bewusst. Wenn du auch bei klarem Verstand … mich willst, … Tesoro mio, ich werde auf dich warten. Ich werde dich finden, wo immer du auch bist.« 
Massimo streichelte ihre Arme. Er bemerkte nach einer Weile das ruhige Atmen von Laura. Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn und lächelte. Sie war eingeschlafen.
Thalia hatte gewartet, bis sie mit ihrem Bruder allein war, und fragte ihn ohne Umschweife: »Gibst du dieser Frau meine Tropfen, Darrian? Als die beiden am Abend kamen, war sie ziemlich aufgedreht … dann rapide abwesend. Ich könnte wetten, dass du auch etwas ins Wasser gegeben hast, welches du nach oben getragen hast, damit sie eine schöne Nacht haben. Erzählst du mir die Geschichte?«
 
 Entgleisung
Das laute Zwitschern von den lustigen Vögelchen ließ Laura erwachen. Sie lag in den Armen von Massimo. Er hielt sie fest umschlungen. Wie spät wird es sein? Sie schätzte so um sieben. Laura schaute ihn lange an, als ob sie sich sein Gesicht einprägen wollte. Diese Gefühle für ihn waren ihr unerklärlich. Seine Lippen waren den ihren so nah. Sie konnte nicht anders, als einen Kuss darauf zu drücken. Ich muss nun gehen, sagte sie sich und versuchte sich vorsichtig aus seinen Armen zu lösen. Massimo regte sich und blinzelte sie an. Langsam drehte er sich auf den Rücken. Ihm war bewusst, dass sie ihn nun verlassen wird. Er sagte nichts und sah sie nur an. Auch in ihm stieg eine unsagbare Traurigkeit auf. Diese neuen Gefühle hatten ihn verändert. Ein letztes Mal wollte Laura ihn spüren. Sie legte sich über ihn und gab ihm einen Kuss auf den Mund, während ihre Hände seinen Körper entlangglitten. Mit wildem Begehren warf er sie herum und begann sie feurig zu lieben, bis sich beide außer Atem in den Armen lagen.
»Ich muss mich jetzt anziehen und Daniel anrufen.« Laura löste sich von ihm und holte ihr Telefon. Da er nicht erreichbar war, hinterließ sie die Adresse, wo er sie abholen soll. Laura trank den letzten Schluck aus dem Krug. Ihr kam es neuerdings so vor, als würde sie innerlich verwelken. Jedes Mal wenn sie etwas getrunken hatte, verspürte sie noch mehr Durst. Doch sie fühlte sich danach so gut. Massimo sah auf den leeren Krug und fragte verwundert: »Hast du das ganze Wasser ausgetrunken?« Laura stand der Schreck im Gesicht. »Oh, entschuldige. Ich hol dir etwas von unten!« Er rief mit schneller Stimme: »Nein, nein. Nicht deswegen! Ich meine, du trinkst ziemlich viel Wasser!« Ahnungslos zuckte sie mit den Schultern. »Ich weiß es auch nicht! Sowie ich einen Schluck getrunken habe, kommt es mir vor, als trockne ich aus. Ich finde es auch eigenartig. Wer weiß, was da drin ist«, lachte sie. Massimo erwiderte ihr Lächeln doch im Inneren erkannte er die banale Situation. ´Darrian hat sie manipuliert und ich habe zugesehen´, dachte er. ´Dieses Teufelszeug! Was gibt er ihr nur? Ob er sie mir auch verabreicht? Bin ich deswegen so emotional geworden? Von diesem Wasser hatte ich jedenfalls nichts getrunken. Diese Gefühle, man wird ziemlich durcheinander.´ Massimo schloss nachdenklich die Augen. Sie wäre niemals geblieben, wenn …, dachte er betroffen.
Darrians Mutter hatte Laura ihre Sachen auf den Schrank gelegt, die sie bei ihrer Ankunft getragen hatte. Sie nahm sie mit ins Bad und ging unter die Dusche. Tausend Gedanken gingen ihr durch den Kopf. Was soll sie Daniel sagen? Sie streckte ihr Gesicht in den Wasserstrahl und entspannte sich dabei. Es tat ihr gut. Wie soll es jetzt weitergehen? Ich kann nicht mit ihm gehen! Er hat Christian seine Frau erschossen. Aber es war auch Daniel seine Schuld. Sie seufze laut. Als sie sich abtrocknete, hörte sie ein Geräusch. Leise zog sie sich an. 
Die Tür flog auf und Slater stand im Zimmer. Fernez und er starrten sich an. Im ersten Moment dachte Slater, er habe sich doch geirrt, denn im Bett lag ein Mann, der so gar nicht nach seinem Partner aussah. Doch als Massimo ihn fragte, was er hier zu suchen hatte, traute er seinen Augen nicht. »Massimo? Große Güte! Ich glaub es nicht. Richtig zivilisiert der Junge! Was ist denn mit dir passiert? Wo ist deine sizilianische Pracht?« Er lachte lauthals und sagte zynisch: »Verschanzt dich hier und machst einen auf Mimose. Los zieh dich an und komm zur Vernunft. Wir wollen wieder abfahren. Dachtest wohl, ich finde dich nicht. Hätte auch geklappt, wenn du das Auto nicht hier geparkt hättest. Fehler über Fehler. Ja … und dann der Name, … Ferante! Dein Geburtsname … der Name deiner Mutter. Ist mir erst entfallen aber Gianni fiel es wieder ein. Der große Artikel in der Zeitung. Bekommst du jetzt ihre Gene? Wirst wohl sentimental, he? Wo ist denn Miss Barnes?«
Irritiert schaute Massimo Slater an. Wieso wusste er, wer seine Mutter war? »Slater, was willst du hier? Wenn du mir mein Geld bringen willst, dann stell es dahin und verschwinde. Ihr könnt ruhig abfahren! Ich komme nicht mit. Von nun an lebe ich mein eigenes Leben.« Slater wurde wütend. »Mit Barnes seiner Schwester? Hast du gewusst, dass er ein verdammter Cop ist? Ja, hast du? Dass er sich damals eingeschleust hat, um uns an den Pranger zu stellen? Logan hat mich gestern darüber informiert.« Abwertend musterte er Fernez und blinzelte. »Nach deinem Blick zu urteilen, bist du bereits aufgeklärt. Ich dachte, du wolltest Rache an Barnes. Was machst du? Alleingänge, … vergnügst dich mit seiner Schwester. Was soll nun der Gefühlskram? Es passt nicht zu dir. Aber nun nehme ich es in die Hand. Dafür wird Barnes büßen. Ich bin nicht so ein Weichei. Was hat sie aus dir gemacht? Du bist nicht mehr du selbst! Denk an deinen Vater, den großen Fernez! Du bist sein ganzer Stolz und sollst sein Erbe weiterführen.« 
Massimo lachte nun verächtlich auf. »Ist dem so, ja? Aber wie ich sehe, hast du bezüglich auf mich deine Hausaufgaben gemacht. Es gibt viele Fernez.« 
Slater zwinkerte. »Ja, aber nur einen Rodrigo. Und Hausaufgaben brauchte ich nicht machen. Er fädelte unser Zusammentreffen selber ein. Einer musste ja ein Auge auf dich haben, seit du von zuhause weggegangen bist. Dein Vater macht sich eben Sorgen, dass sein Imperium den Bach runtergeht, … und du ihn genauso in Stich lässt, wie dein Bruder, nach dem Vorfall.«
Massimo glaubte, nicht richtig zu hören. »Vorfall? Er hat meine Mutter umgebracht! Was er getan hat, kann ich nicht vergessen, auch wenn er es abstreitet! Ich kenn ihn, also was soll dein Gequatsche. Außerdem, was ist verkehrt daran, ein neues Leben anzufangen. Ich brauche Vaters Vermächtnis nicht. Wenn du scharf auf seinem Posten bist, dann frag ihn doch. Ich werde mich zurückziehen!« Massimo schüttelte plötzlich den Kopf. »Wie meinst du das, er hätte es eingefädelt? Du kennst ihn?«
Slaters Augenwinkel wurden eng. Er sprach ruhig: »Scharf erkannt! Ja, ich kenne Rodrigo schon etwas länger als dich. Ich hatte geschäftlich mit ihm zu tun. Als du dich von ihm abwandtest, bat er darum dich bei mir aufzunehmen, damit du den Drogen nicht ganz den Rücken kehrst. Er gab mir dafür ein paar Aufträge. Sehr Lukrative, wie du selber gesehen hast. Ich hatte schon Bedenken, dass dir manches bekannt vorkam, aber du fragtest nie. Hass und Liebe machen eben blind. Siehst du, deswegen passieren mir keine Fehler. Man muss immer neutral bleiben, mein Lieber. Eines Tages versöhnst du dich mit ihm und alles gehört dir. Also komm jetzt, wir müssen los.« Massimo sah ihn hasserfüllt an. Diesen Verrat musste er erst einmal verarbeiten. »Ich werde nirgendwo hingehen!«, meinte er verächtlich. 
Laura stand wie versteinert im Bad. Sie hatte panische Angst. Sie zupfte ihr Kleid gerade. Ist er der Sohn von einem Drogenboss? Warum erzählte Massimo nichts? Hat er Bedenken, ich würde ihn verraten?
Slater zog seine Waffe. »Du kommst jetzt mit der Kleinen mit. Wenn du nicht willst, sie nehme ich auf jedem Fall.« Massimo schlug die Bettdecke weg und setzte sich auf die Seite. Er zog seine Sachen an. Slater musterte ihn. »Du bist nackt? Habt ihr …? Du pennst mit der Schwester deines Feindes? Ich hoffe mal … du willst dich an ihm rächen! Gibst du ihr auch Drogen wie Alicia, damit du sie ins Bett bekommst? «
Massimo warf ihn einen bissigen Blick zu und schaute automatisch auf die Badtür, weil er wusste, dass Laura jedes Wort verstand. Slater lachte unverschämt. »Naja, wenn ich dich so ansehe, kann ich verstehen, dass die Damen nun dahin schmelzen. Deine wilden Tage sind wohl vorbei! Der Bart hat mich eh gestört!«
Slater lief rückwärts, mit der Waffe auf seinen Partner gerichtet, auf das Bad zu und rief gellend aus: »Hey, Miss Barnes, kommen Sie raus, aber bisschen Tempo!« Laura machte die Tür auf und kam heraus. Ängstlich blickte sie Massimo an. 
Slater packte sie am Arm und zerrte sie zum Ausgang. »Massimo«, rief Laura flehend.
»Verdammt, lass sie los Slater. Sie hat mit allem nichts zu tun! «, schrie Fernez.
»Ach nee, deshalb hast du sie entführt? Weil sie nichts damit zu tun hat? Sie ist Barnes Schwester. Du …! Du wollest doch Rache haben! Jetzt haben wir die Gelegenheit und die nehme ich wahr. Was ist mit dir, machst du mit?«, fauchte Slater.
Massimo ging auf ihn zu und sprach im gefährlichen Ton: »Lass sie los, John!«
»Bleib stehen, oder ich knall sie ab.« Slater drückte Lauras Arm so sehr, dass sie vor Schmerz aufschrie und zielte auf ihren Kopf. Er sah auch den Hass in Fernez Augen und bemerkte, dass sein Partner sich von ihm abgewandt hatte. Er schob Laura zur Tür und sprach zu seinem Gefährten: »Du enttäuscht mich, Massimo. Willst du mich tatsächlich wegen ihr im Stich lassen? Wie kannst du das alles vergessen? Weißt du, wie viel Geld wir durch Barnes verloren haben? Ich war so blöd!«
Massimo antwortete scharf: »Ja du warst derjenige, der ihn blind vertraute. Aber blindes Vertrauen rächt sich eben! Bei mir warst du etwas gründlicher. War ja auch eine Geldfrage, nicht wahr? Aber nun hattest du Daniel schon fast vergessen, weil deine Geschäfte mit Logan rentabler wurden. Es war dir egal. Also hör jetzt auf und lass sie gehen. Ich habe Daniel versprochen, dass sie heute zurückkommt.« Er ging langsam weiter auf Slater zu. 
Dieser zielte impulsiv auf Fernez und lachte hässlich auf. »Daniel? Du nanntest ihn nie so! Setzt du dich selber unter Drogen?«
»Zum letzten Mal, lass sie los!«, forderte Massimo drohend und lief langsam weiter.
»Oh nein. Niemals! Ich glaube, mir kam gerade eine bessere Idee. Grüße an deine Mutter!«
Bevor Massimo erkannte, dass er wirklich abdrückte, war es schon zu spät. Er hörte den Schuss und den Aufschrei von Laura. Er verspürte einen brennenden Schmerz in der linken Brust. Er wollte weiterlaufen, doch sein Blick verschwamm und alles drehte sich um ihn herum. Dann wurde es dunkel und er sackte zusammen.
Laura riss sich los und rannte aus dem Haus. Wie benebelt überflog sie die vielen Treppenstufen nach unten und rannte die Straße entlang. Sie lief und lief und verlor jegliche Orientierung. Außer Atem merkte sie, dass sie außerhalb der Stadt, im Wald gelandet war. Es wurde feucht und leicht kühl. 
Sie versteckte sich hinter einem Gebüsch und holte tief Luft.
Slater hatte nicht viel Mühe, Lauras Richtung ausfindig zu machen. Auf seiner charmanten Art fragte er ein paar Touristen, ob sie seine Frau gesehen haben, die Verstecken mit ihm spiele.
Während er ebenfalls auf den Wald zuging, rief er Gianni noch an, er soll die Jacht startklar machen. Laura hörte seine Stimme und erschreckte sich dermaßen, sodass ein paar Vögel aufgescheucht davonflogen. 
Auch er bemerkte die Vögel und war sich sicher, dass sie sich hier verschanzte. Er ging in diese Richtung und erblickte sie neben einigen Büschen. Als Laura seine Umrisse wahrnahm, lief sie plötzlich weiter in den Wald hinein. »Bleib stehen!«, rief er und rannte hinterher. Sie hatte Probleme mit ihren hohen Schuhen. Ein Riemchen war gerissen und sie fiel längelang ins feuchte Gras. Slater bereitete das schnelle Laufen auf diesem bewurzelten Gestrüpp ebenfalls Schwierigkeiten. Tief nach Luft ringend, zerrte er Laura hoch. »Jetzt reicht es mir aber. Solche Spielchen törnten vielleicht Massimo an. Aber … ich bin nicht Massimo, verstanden? Wir gehen jetzt zu meinem Boot. Machst du Zicken, prügel ich dich windelweich und ich pumpe dich mit Drogen voll, das dir Hören und Sehen vergeht. Du brauchst mich mit deinen schönen blauen Augen nicht so angucken, wie gesagt, das zieht bei mir nicht. Also kommst du freiwillig mit oder willst du einen Schuss? Ich bin gut vorbereitet!« Slater grinste ekelhaft. Laura bückte sich und zog die Schuhe aus. In dem Moment als er zur Straße schaute, rannte sie wieder los. Slater fluchte doch er holte sie abermals ein, als sie schmerzhaft mit ihren Füßen auf harte Wurzeln trat. Er packte sie und warf sie zu Boden. Diesesmal schlug er sie kräftig ins Gesicht. »Ich habe die Schnauze voll!«, fauchte er sie an und holte sein kleines Etui heraus. Laura kannte es, da Massimo dasselbe besaß. »Lass mich in Ruhe, du Ekel«, schrie sie. Slater legte sie auf die Seite, sodass ihr rechter Arm nach hinten gequetscht wurde, und drückte sein Knie an ihre Kehle. Dabei wurde ihr die Luft genommen und das starke Dröhnen im Kopf machte sie regungslos. Wenn sie sich zu bewegen versuchte, schmerzte ihr Nacken so sehr, dass eine Übelkeit aufstieg. Er nahm ihren linken Arm und band ihn ab … dann klopfte er suchend auf eine Vene. Sie wimmerte und merkte plötzlich einen brennenden Stich in der Innenseite ihres Oberarms, der sie in Panik versetzte. Erstickte Schreie kamen über ihre Lippen und die Schmerzen am Hals waren vom Druck seines Knies unerträglich. Slater hatte ihr etwas ins Blut gespritzt das ihre Sinne benebelte. Er wartete einen Moment ab. Lauras Körper begann zu zittern. Er zerrte sie dann hoch und meinte gelassen: »Selber schuld! Komm, soviel gab ich dir nicht. Der nächste Schuss wird mehr sein, wenn du dich mir nicht fügst. Das wird dann so lange gehen, bis du angekrochen kommst! Klar?« 
Er ging mit ihr zurück zur Bucht, wo sein Schlauchboot lag.
 

Darrian kam in dem Moment zu sich, als er den Schuss vernahm. Er verharrte regungslos und betete, dass Thalia und seine Mutter sich ebenfalls ruhig verhielten. Er hörte Lauras Schreie und Treppengepolter. Dann war es ruhig.
Er kam hinter dem kleinen Schrank hervor und erinnerte sich an den Mann, der ihn einfach niederschlug. Er bemerkte eine riesengroße Beule am Hinterkopf. Hastig ging Darrian nach oben und schaute nach seiner Familie. Sie kamen ebenfalls erschrocken aus ihren Zimmern, als sie sein Rufen hörten.
Folglich ging er ins Gästezimmer. Massimo lag in seiner Blutlache. Darrian konnte sich nicht konzentrieren und schrie: »Thalia, Thalia! Komm schnell!« Seine Schwester eilte ins Zimmer und sah auf den Gast. »Oh mein Gott. Ist er tot? Was war das eben? Wer hat das getan? In unserem Haus!«, empörte sie sich. Darrian drängte sie: »Thalia, komm mach was, du kennst dich doch aus. Es ist eine Schusswunde. Er kann nicht ins Krankenhaus. Man wird Fragen stellen. Du bekommst die Kugel doch raus?«
Thalia sah Darrian entrüstet an. »Bist du irre, ohne Desinfektion? Ich habe außerdem keine Instrumente bei mir. Wir müssen Dr. Sanders anrufen.« Sie drehte den leblosen Körper vorsichtig auf den Rücken und drückte ein Handtuch auf die Brust. »Oh Darrian, er hat schon viel zu viel Blut verloren. Na los, ruf Dr. Sanders an! Worauf wartest du noch.« Sie blickte auf das blasse Gesicht und fragte sich, was passiert ist.
Darrian rannte nach unten und wählte die Nummer vom Krankenhaus und verlangte nach Philip Sanders.
 

Daniel war kurz nach acht aufgestanden und bemerkte sein leeres Handy. Er steckte es sofort in die Ladestation. Dann schnappte er sich ein Handtuch und lief zur Dusche. Da er sich nicht gerade rücksichtsvoll durch diese Ferienwohnung bewegte, erwachte sein Kollege. Mürrisch stand Terence auf und war erschrocken, dass es doch schon so spät war. Seine Gedanken flogen augenblicklich zu Laura und er hatte große Bedenken. Hoffentlich ist der Albtraum heute zu Ende!, dachte er. Plätschernd hörte er im Nebenzimmer das Wasser laufen und schlenderte zur Küche. Dann nahm er eine Dose und betätigte die Kaffeemaschine. Er brauchte schleunigst Koffein.
Als Daniel Minuten später wohlduftend herauskam, lehnte sein Freund mit einer Tasse Kaffee über dem Balkon und blickte auf das weite Meer. »Guten Morgen, Kollege Shaun. Hmm schade, dass hier keine frischen Brötchen herfliegen! Aber immerhin hast du schon mal Kaffee gemacht. Ich fahre dann zu Dr. Sanders. Er will noch mal die Wunde ansehen. Kommst du mit? Laura wird sich hoffentlich melden.«
»Bist du überzeugt, dass Fernez sie gehen lässt? Ich glaub es erst, wenn ich sie sehe«, grübelte er. Daniel holte derweil etwas Essbares und stellte es auf den Tisch. Terence hatte keinen so richtigen Appetit, doch er setzte sich. 
Daniel dachte missbilligend an den Sizilianer und meinte: »Ich habe auch so meine Zweifel, aber ich habe Fernez noch nie so reden gehört.«
»Vielleicht hatten beide einen Schuss«, entgegnete der Freund schroff zurück. Daniel schüttelte den Kopf. »Als Alicia unter Drogen stand, war sie eher teilnahmslos. Sie saß immer nur da. Ja und ich hatte keine Ahnung, wie es um sie stand. Ich dachte, es wäre die Traurigkeit, weil ich sie hingehalten hatte. Ach Terence, ich hoffe Laura geht es gut. «
Als sie später in Richtung Krankenhaus fuhren, schaltete Daniel sein Handy an. Eine Mitteilung von Laura erhellte sein Gesicht.
»Laura hat mir die Adresse gemailt, wo ich sie abholen kann. Dann drehen wir mal wieder um!« Terence meinte erleichtert: »Gut, aber jetzt wo wir schon mal hier sind, kannst du dein Kopf erst checken lassen. Termin ist Termin. Es dauert nicht lange.«
Daniel ließ sich breitschlagen und ging mit ihm in Dr. Sanders Zimmer. 
»Naja, sieht doch gut aus«, meinte Phil Sanders. »Aber die Fäden lass ich noch drin. Sie bleiben doch noch auf Tobago, oder müssen Sie schon weg?« Daniel meinte entschlossen: »Wie es aussieht, bleiben wir noch eine Weile. Und wenn alles gut verläuft, ist auch ein Urlaub angesagt.« Die Augen von Dr.Sanders schauten skeptisch. »Wenn alles gut verläuft? Sie wollen sich doch nicht wieder prügeln?« Ehe Daniel antworten konnte, klingelte das Telefon. Dr. Sanders hörte ruhig zu und fragte dann hastig: »Darrian? Ist etwas mit Thalia? In Ordnung, ich komme. Instrumente? Für was Darrian? Sag schon! Operieren? Warum …? Ich komm sofort!«
Er wandte sich an die beiden Männer. »Entschuldigung, ein Notfall. Ich muss nach Charlotteville.« Der Doktor verstaute die wichtigsten Instrumente in den Koffer.
Daniel und Terence horchten auf. »Nach Charlotteville? Da müssen wir auch hin. Wir nehmen Sie mit. Wie lautet die Adresse?«
Als Dr. Sanders die Adresse sagte, erblasste Daniel. »Mein Gott, von da soll ich Laura abholen.«
Sie fuhren sehr schnell aus Scarborough in Richtung Charlotteville. Ein Glück, das noch nicht so viel Verkehr herrschte. Nach vierzig Minuten Fahrt parkten sie ihr Auto in der Nähe von dem Haus, indem Darrian wohnte.
Hastig stiegen sie aus und klopften oben an die Tür. Sie warteten nicht ab, bis wer erschien, sondern sie gingen gleich hinein.
Darrian kam ihnen entgegen. Terence musterte ihn und sagte: »Wir sind uns schon mal begegnet, als wir hier die Häuser nach diesem Fernez durchsucht hatten! Laura gab uns heute die Adresse. Also waren beide die ganze Zeit hier! Wo ist sie?« 
Darrian schüttelte leicht den Kopf.
Dr. Sanders war schon nach oben geeilt. Er rief den Männern zu: »Kommt mal hoch, ich brauche Hilfe! «
Terence und Daniel rannten die Treppe nach oben. »Fasst ihn mal mit an. Wir müssen ihn auf das Bett legen. Vorsichtig! Er blutet stark. Darrian hole abgekochtes Wasser! Eigentlich müsste er ins Krankenhaus. Junge, warum hast du es nicht gesagt?«, warf Phil ihn vor und betrachtete die Schusswunde.
Als Fernez so reglos auf dem Bett lag, musterte Daniel diesen Mann. Darrian jammerte: »Es tut mir leid, es ist meine Schuld. Das alles ist meine Schuld!« Daniel fasste ihn an die Schulter und rüttelte ihn. »Was ist deine Schuld? Wer ist der Mann?« 
»Das ist mein Freund, Massimo«, flüsterte er. Traurig schaute Darrian auf den regungslosen Körper.
Daniel sah diesen Mann nun genauer an. Entgeistert fragte er leise zurück: »Fernez? Massimo Fernez?« Darrian nickte stumm.
»Mein Gott, das glaube ich nicht! So hätte ich ihn niemals erkannt. Wie denn auch, … man sah ja auch nur seine Augen und die sind jetzt geschlossen. Welcher Blitz hat ihn denn getroffen?« 
Darrian weinte fast. »Die Liebe«, flüsterte er. 
Terence lachte verachtend auf und starrte kopfschüttelnd und fassungslos auf den liegenden Mann. 
»Laura … Wo ist meine Schwester?«, fragte Daniel den Jungen.
Darrian schüttelte den Kopf. »Ich weiß es nicht. So ein Muskelprotz kam herein, schlug mich nieder und dann hörte ich einen Schuss.« 
Dr. Sanders wurde nun laut. »Darrian wo bleibt das Wasser! Thalia ziehe bitte die Handschuhe an und gebe mir die Instrumente.« 
Die Kugel steckte ziemlich tief oberhalb der Brust. Phil nahm das Skalpell und machte einen kleinen Schnitt. 
Fernez stöhnte plötzlich. »Oh je. Jetzt wacht er mir auch noch auf! Ich sagte doch, er muss ins Krankenhaus.« Dr. Sanders nahm die Klemme und Thalia musste sie kurz halten. Dann nahm er ein zangenförmiges Teil und suchte tief in der Wunde.
Stumm beobachteten die zwei Polizisten die Operation, bis sie den Doktor fluchen hörten. »Verdammt … haltet mal seine Arme fest, bevor er mir das Messer noch wegnimmt!« Daniel eilte herbei und drückte die Arme des Mannes nach unten. Dabei zog Phil Sanders die Kugel aus Fernez seiner Brust, der einen gedämpften Schrei nicht unterdrücken konnte. Thalia betupfte seine schweißgebadete Stirn mit einem kalten Lappen. Darrian kam nun endlich mit dem Wasser herein und Phil säuberte das Blut weg.
»Er kann von Glück reden, dass ihm die Kugel nicht so nah am Herz traf. Vor allem, dass er so viele Muskeln besitzt. Sonst wäre er nämlich jetzt draufgegangen. Darrian, was zum Teufel ist mit dir los? Er hätte sterben können! Wenn ich die Wunde zugenäht habe, nehme ich ihn mit.« Phil beugte sich über Fernez und begann mit den Stichen.
Daniel und Terence nahmen sich Darrian noch einmal vor. Aber sie sprachen bewusst leise, um Phil nicht zu stören.
»Also Darrian, … beschreibe den Mann. War er groß und blond?«
Erstaunt antwortete er: »Ja, ein richtiger Klotz. Kennen Sie ihn?«
»Slater!«, sagte Daniel zu Terence. »Aber warum schießt er auf Fernez? Er ist sein Partner! «
Terence erinnerte Daniel an das Gespräch, welches Jeremy bei Slater belauschte. »Fernez´ Verhalten war Logan ein Dorn im Auge. Oder Slater wollte das Geschäft allein machen … was weiß ich! Wieso wusste er, wo Fernez steckt? Wir haben ihn auch beobachten lassen. Was ist das eigentlich für eine Polizei hier? Nehmen die denn gar nichts ernst? Was Solls! Also hat Slater Laura. Nun gut, dann ist sie schon auf dem Wege zu Jeremy. Den Kerl hier packen wir dann ins Auto.«
Darrian verstand nichts. »Der Mann sah nicht so aus, als ob er Laura gehen lässt. Er tat ihr weh!«
Terence zeigte mit dem Finger auf Fernez. »Er tat ihr weh! Er hat sie entführt und am Hals gewürgt. Und das ist dein Freund?«
Darrian wurde böse. »Ja, er ist mein Freund. Er hat mich zweimal gerettet, obwohl er mich nicht kannte. Massimo liebt Laura. Seht ihn doch an! Sie hat ihm die Haare abgeschnitten. Ich habe sogar ein Bild davon gemacht. Warum hätte sie es sonst tun sollen? Meint ihr, er könnte sie zu so etwas zwingen?«, fragte er stolz.
Terence verspannte sich und er spürte einen gewaltigen Stich durch seinen Körper ziehen. 
»Ja, das ist allerdings sehr merkwürdig«, murmelte Daniel. 
»Ach was. So ein dummes Gerede. Er hat sie zugedröhnt. Sie hätte sich niemals auf ihn eingelassen«, erkannte Terence.
Darrian sah schuldbewusst auf den Boden.
Dr. Sanders hatte die Wunde fertig genäht und legte noch einen provisorischen Verband an. Dann meinte er: »Er hat sich tapfer geschlagen, … so ohne Betäubungsmittel. Alle Achtung! Kommen Sie, wir bringen ihn zum Auto.« 
Als sie ihn angehoben haben, verkniff sich Massimo den Schmerz und versuchte die Augen zu öffnen. Er sah nur verschwommene Gesichter. »Laura!«, stammelte er. Die Männer konnten den Namen gut verstehen. »Laura ist auf dem Weg nach Hause. Du wirst ihr gewiss nichts mehr tun!«, fauchte Terence.
Er war so wütend auf diesen Mann, denn er hätte schon längst schöne Stunden mit ihr erleben können.
Sie verhalfen ihn zum Auto und Daniel öffnete die hintere Wagentür. Sie platzierten ihn hinein, doch Massimo konnte sich schlecht halten. Er hatte zu viel Blut verloren und war schwach. Daniel setzte sich daneben und rückte ihn gerade. Zudem drückte er seinen Kopf in Richtung Rücklehne. »Okay, … ich halte ihn fest. Nimm die Kurven nicht so scharf, Terence. Ich möchte ihn nicht als Schoßhund.« Terence lachte verächtlich auf. »Dieses Privileg kann er im Gefängnis ausleben.« Massimo erkannte Daniel. Er wollte ihn etwas sagen, aber seine Worte waren unverständlich. Terence drehte sich halb herum und höhnte ihn: »Er soll seine Kräfte lieber schonen. Es wartet nämlich eine gewaltige Strafe auf ihn.«
Diese Fahrt dauerte ein wenig länger. Es herrschte mehr Verkehr und Massimo musste ruhig sitzen. 
Beim Krankenhaus angekommen, forderte Dr. Sanders schnell eine Trage herbei. Sie hievten Fernez aus dem Wagen und legten ihn darauf. Plötzlich fasste er nach Daniels Hand und versuchte ihn begreiflich zu machen, dass Laura in Gefahr ist. 
»Kommen Sie mit hinein«, erbat sich Phil Sanders, »ich glaube, er will ihn etwas sagen. Wenn er die Infusion bekommt, geht es ihn besser.« Daniel hatte auf eine Unterredung mit Fernez nicht die leiseste Lust. »Ich sehe erst einmal nach meiner Schwester. Sie ist wichtiger. Wir kommen später wieder.« 
Die Männer gingen hinaus. Massimo schüttelte kaum merkbar den Kopf.
 
Es war schon Mittag, als Daniel und Terence die Auffahrt hochfuhren. Die Haushälterin Samira öffnete ihnen die Tür und beide gingen ins Haus. 
Daniel rief erwartungsvoll nach Laura. Jeremy kam mit Jasmin von der Terrasse und beide blickten erstaunt auf die Besucher. 
»Ist Laura noch nicht da?«, fragte Daniel nun doch in Sorge.
»Sollte sie schon?«, stellte Jeremy die Gegenfrage.
»Slater hatte Laura von Fernez befreit. Er sagte doch er würde sie bringen! Diesen Fernez schoss er eine Kugel in die Brust. Der liegt im Krankenhaus«, antwortete Daniel. Jeremy staunte nicht schlecht. »Er schoss auf seinen Partner? Nun … aus Missgunst wird es wohl nicht sein. Ich glaube eher … Logan bekommt kalte Füße! Fernez Auftritt auf der Jacht ging ihm schon gegen den Strich. Aber Logan muss wieder warten. Wir werden Slater besuchen müssen und Laura eben selbst abholen, falls er in der nächsten halben Stunde nicht kommt.« Terence meinte sarkastisch: »Sehr witzig, wo willst du ihn denn besuchen? Er wechselt seinen Standort pausenlos!«
»So groß ist die Insel nicht«, verdeutlicht Jeremy. »wir stellen in jede Bucht Wachposten auf. Das werden unsere Männer wohl hinbekommen. Kommt mit, wir gehen auf die Terrasse.« Er ließ mit einer Handbewegung seine Gäste vorneweg laufen. Terence meinte genervt: »Deine sogenannten Männer konnten Slater nicht mal im Auge behalten. Er hatte Fernez gefunden und wir nicht. Das ist ärgerlich. Wenn die Herrschaften ihre Aufgabe ernst nehmen würden, wüssten wir jetzt, wo Slater sich aufhält.«
»Du hast Grund ärgerlich zu sein«, warf der Hausherr ein. »Gestern war Slater in der Pirates Bay. Dann war er in Charlotteville und vergnügte sich in den Bars. Er tat nichts Auffälliges. Gut … heute kann er schon wieder weg sein.« Bevor sich Jeremy setzte, holte er ein paar Getränke und Jasmin besorgte die Gläser.
Sammy brachte ein Tablett voller Sandwiches und frisches Obst. Das kam den Männern sehr gelegen und langten zu.
»Slater hat keinen Grund Laura festzuhalten«, meinte Daniel wenig später gutgläubig. »Das würde auch Logan nicht gefallen. Sie werden schon kommen. Ich fahre nachher noch einmal zu Fernez. Vielleicht verstehe ich ihn dann besser.«
»Ich komme mit und dulde kein nein!«, sagte Jasmin sehr eifrig. Die drei Männer sahen Jasmin an, als wäre sie vom anderen Stern. Jeremy musste lachen, denn ihm kam der Ausdruck sehr bekannt vor. Sie errötete über ihre Wortwahl, die ihr vor paar Tagen an Robert so genervt haben. Daniel verstand sie dennoch nicht. »Was willst du bei diesem Kerl?«, fragte er sie auf Deutsch.
»Ich bin eben neugierig und komme mit. Schluss.« Jasmin stand auf und forderte Daniel ebenfalls auf. 
»Frauen!«
 
Jasmin betrat das Krankenzimmer mit gemischten Gefühlen. Sie erinnerte sich an den Tag, als sie mit Laura in der Hauptstadt war und beide Fernez sahen der ihnen Angst einflößte. Im Bett lag ein bleicher Mann, dem seine Augen geschlossen waren und dieser nicht die geringste Ähnlichkeit mit der Person vom Flugzeug hatte. Kein Bart, keine langen Haare. »Das ist nicht dieser Fernez«, sagte sie verwundert.
»Oh doch! Kaum zu glauben nicht wahr?«, nickte Daniel ihr zu.
Massimo öffnete die Augen und sah die Besucher überrascht an, als er beide erkannte. Jasmin war über sein Aussehen so verblüfft, dass diesem sogar ein Lächeln auf seine Lippen gelang. Sie starrte ihn richtig an und suchte verkrampft das Böse. Aber vor ihr lag ein verdammt schöner, interessanter Mann. »Sagen Sie bloß … Laura hat Sie so verändert! Sie sehen fantastisch aus«, bekannte sie anerkennend. Fernez schluckte mühsam und dachte verkrampft an das Geschehene. Dennoch strahlten seine schwarzen Augen ihr eine Dankbarkeit über das Lob entgegen.
Daniel reichte es und zog sie beiseite. »Jasmin, er ist immer noch ein Verbrecher. Starr ihn nicht so an. Er bildet sich sonst noch etwas ein!«, flüsterte er ihr zu. 
Massimo verstand leider kein Wort, aber er dachte sich sein Teil. 
Daniel wandte sich ihm fragend zu: »Und Fernez … geht’s etwas besser?« Dieser versuchte sich ein wenig aufzurichten und biss schmerzvoll auf seine Lippen. »Es tut mir leid, Daniel«, keuchte er. »du musst Laura von Slater freibekommen. Er fährt mit ihr weg.« Massimo sprach sehr leise.
»Warum sollte Slater sie festhalten? Er hat keinen Grund. Außerdem würde es Logan nicht gefallen. Scheinst ihm ganz schön auf die Nerven gegangen sein, da er dich los sein wollte! Konntest du Laura nicht in Ruhe lassen? Hast du ihr Drogen gegeben?« Jasmin musste Daniel beruhigen, doch er wehrte sie ab.
Der Sizilianer schloss reumütig die Augen und sprach leise weiter: »Als ich auf Slaters Jachtparty war, musste ich ihr welche geben. Danach nicht mehr. Wir fanden Gefallen einander ... Sie ist etwas ganz Besonderes. Ich konnte ihr nichts antun. Es ist alles so anders!« Jasmin lächelte und wurde in ihrer Vermutung bestätigt. »Ja, die Liebe gibt etwas, das einen verändert. Und Ihnen hat es verdammt gutgetan.« Daniel rollte die Augen. »Jasmin«, ermahnte er sie wieder. Massimo erzählte weiter, ohne auf die Bemerkung von ihr einzugehen. »Daniel, … Slater weiß, dass du Polizist bist. Er weiß, dass du uns damals nur ausspionieren wolltest und die geplatzten Übergaben auf dein Konto gingen. Nicht die Letzten, … ich meine, die vor zwei Jahren. Weißt du noch, als eine Frau in die Schusslinie kam? Die Männer … Daniel, … die Männer waren alle Polizisten, nicht wahr?« Er sprach dabei so leise, aber Daniel verstand jedes Wort und spürte Fernez bohrenden Blick auf seinem Gesicht. Ein Zucken ging durch seinen Körper und ihm fröstelte kurz. »Woher weißt du es? Hat Laura es dir gesagt?«
Massimo hatte nicht Absicht Laura zu verraten. »Logan hatte Nachforschungen über euch gemacht. Er rief in England an. Einen Polizeipräsidenten wird man wohl nicht anlügen. Slater konnte dann eins und eins zusammenzählen.« Er holte tief Luft, bevor er weiter fortfuhr: »Glaub mir, Logan ist ihn jetzt so was von egal. Er hat augenblicklich einen bodenlosen Hass auf dich. Meine Methoden waren schon extrem doch bin ich nicht so erbarmungslos wie er. Auch wenn wir beide uns nie ausstehen konnten und uns gegenseitig zum Teufel wünschten, … Slater ist derjenige, der töten kann. Die Frau … die damals an meiner Kugel starb, war ein Unfall. Ich konnte nichts dafür. Das schiebe ich dir nun zu. Es war dein Spiel. Dieser Christian … er hat keine Ahnung, stimmt’s? Wirst du es ihm sagen?« 
Daniel konnte erst mal nicht antworten. Er bemerkte Jasmins fragenden Blick auf sich gerichtet. Dann räusperte er sich: »Da hat sich die Frage von selbst beantwortet. Laura hat es dir erzählt. Ihr scheint ja doch einen guten Draht einander entwickelt zu haben. Okay! Sieh zu, dass du wieder auf die Beine kommst. Doch da gibt es ein Problem! Alle suchen nach einem Massimo Fernez. Hast du eine Idee?« 
»Schon möglich«, antwortete Massimo gedankenversunken. »aber … ob sie gut ist, kann ich nicht sagen. Ich möchte keinen mit hineinziehen, den ich mag.«
»Du meinst Darrian, nicht wahr?«, fragte Daniel und forschte weiter. »Der Junge hat auch einen Narren an dir gefressen. Mag man kaum glauben! Er gab sich die Schuld an der Misere. Kannst du dir vorstellen warum?« Massimo schloss die Augen und antwortete mit immer leiserer werdender Stimme: »Quatsch! Ihn trifft doch keine Schuld! Er ist ein toller Bursche, bisschen chaotisch, … erinnert mich an Riccardo.« Seine Worte waren ein Flüstern. Er fühlte sich schwach, sprach dann aber nach einem kurzen Moment entschlossen weiter: »Ich muss hier raus und Slater suchen. Wenn du noch ein wenig deinen wütenden Kollegen hinhalten könntest! Es wäre in Lauras Interesse und ich bin verantwortlich dafür.«
»Du kannst ja kaum sprechen … so schwach bist du. Wie willst du dann Slater finden?«, fragte Daniel so gar nicht überzeugt.
Massimo blickte erst auf Jasmin, dann zu Daniel. Diese Entschlossenheit konnten sie in seinen schwarzen Augen erkennen.
»Ich werde sie finden und wenn ich auf allen `Vieren` kriechen muss. Zügelst du deinen Kollegen?« Daniel nickte zuversichtlich und schwieg. Für ihn war alles unfassbar. Massimo Fernez, sein Erzfeind entpuppte sich als ein Mensch, der sich um andere sorgte und sogar Gefühle entwickelte. Auch Jasmin war sehr von ihm angetan.
Sie verabschiedeten sich und beide verließen das Krankenhaus. »Kann man sich in so kurzer Zeit verändern?«, fragte sich Daniel laut. »Ja, die Liebe ist ein Wunder!«, raunte Jasmin träumerisch »Ist sie dir noch nicht begegnet?«, neckte sie Daniel, der plötzlich maskenhaft wirkte und ihr keine Antwort darauf gab.
»Du kennst also diesen Herrn Fernez von früher? Woher, wenn ich fragen darf?«, drängte sie weiter, »Und … was meinte er mit dieser Frau, die er erschossen hat, wäre dein Spiel, … und was hat Christian mit Fernez zu tun? Hab das nicht so richtig verstanden!«
»Ich möchte jetzt nicht darüber reden, okay? Wir müssen Slater finden. Es ist zum Kotzen!«, fluchte Daniel. Jasmin ließ nicht locker. »Du hast Gewissensbisse! Sonst würdest du ihn nicht helfen wollen. Oh je, wie willst du das Terence erklären? Er mag Laura sehr.«
»Dann erwähne es nicht!« Daniel war sichtlich frustriert. »Außerdem denke ich, dass Fernez den Aufenthaltsort von Slater schneller ausfindig machen wird als wir. Kann nur von Vorteil sein.«
»Du musst mich nicht so angehen! Ich werde schon nichts erwähnen, denn ich möchte auch, dass Laura gefunden wird.« Jasmin schien beleidigt. Daniel wurde nachgiebig und stupste sie an. »Ach komm!«

Slater hatte Laura in einen Abstellraum eingesperrt. Gianni hatte kein Verständnis für ihn. »Wieso schleppst du sie auch noch an? Erst Massimo, jetzt du! Vor paar Tagen hast du ihn noch die Hölle heißgemacht, er soll sie gehen lassen. Was wollt ihr nur von ihr, he?« Slater antwortete gereizt: »Barnes hat uns alle verarscht. Jetzt bin ich am Zug. Mal sehen, was ich mit ihr mache. Ein Gedanke kam mir schon. Muss ich mir aber noch überlegen.«
Gianni gab sich nicht zufrieden. »Wo ist Massimo? Er hatte sie doch bei sich und war richtig besessen von ihr. Kommt er noch?«
»Lass mich in Ruhe und steuer die Jacht nach Trinidad. Ich werde Logan ein Besuch abstatten und unser Püppchen dort verstecken. Ich werde mich schon mal anmelden.«, und kramte nach seinem Handy.
Von ihrem jetzigen Standpunkt aus bis Toco waren es mindestens siebzig Kilometer. Es war ein ruhiger Wellengang. Gianni gab Gas und fuhr an der Küste Tobago entlang. Diese Jacht fuhr ungefähr dreißig Stunden pro Kilometer und hatte eine Länge von fast fünfundzwanzig, Meter. 
Nach einer knappen Stunde erkannte er den Pigeon Point mit seinem langen weißen Sandstrand. Es war wunderschön. Gianni genoss den Anblick und der Fahrtwind wehte über seinen blonden Lockenschopf hinweg. Nun sah man erst mal das unendliche Wasser. Gianni kurbelte das Steuer fest und begab sich zum Boss. Sorgenvoll erkundigte er nach der Frau.
Slater saß auf seinen Stuhl und blätterte in einer Akte. »Keine Ahnung! Kannst ja nachsehen!« 
Gianni lief zu der kleinen Kabine, die bisher ungenutzt blieb und nur für die Unterstellung einzelner Gegenstände diente. Er schloss die Tür auf. Laura lag zitternd und schweißgebadet auf dem Boden. Sie war von der Liege gefallen und hatte eine kleine Platzwunde an der Stirn. Das Blut lief ihr die Wange herunter.
»Oh scheiße!«, rief er und hob sie auf. Er trug sie nach oben zum Deck und legte sie auf eine Liege. Verärgert suchte er einen nassen Lappen, wobei er wieder nach unten musste. »Slater«, schrie Gianni und lief ins Büro. »du Idiot, wie viel Zeugs hast du ihr gegeben? Ihr geht es sehr schlecht. Komm und sieh sie dir an!« Slater sah, dass Gianni sie nach oben gebracht hatte, und sagte grimmig: »Sag mal, bist du irre? Ich verstecke sie und du präsentierst sie hier oben! Bring sie wieder runter!« 
»Nein, erst versorgst du sie. Warum müsst ihr gleich zu solchen Mitteln greifen? Du nimmst diesen Mist doch auch nicht. Massimo gab ihr schon viel zu viel, sodass sie die ganze Nacht getanzt hat. Du musst es natürlich noch mehr übertreiben«, schnauzte Gianni.
»Ich gab ihr nicht viel. Eine halbe Dosis. Ehrlich! Wenn es ihr schlecht geht, dann muss Fernez ihr schon vorher was gegeben haben. Kann ich ja nicht wissen! Vielleicht war sie deshalb mit ihm in der Kiste. Sie soll halt viel trinken. Los hole Wasser.«
Gianni war aufgebracht. »Ihr schleppt sie an und ich muss immer laufen. Bin ich euer Butler?« Er setzte sich zu Laura und betupfte ihre Stirn. Slater sah ihn böse an und ging selbst in die Kajüte um Wasser zu holen. Gianni rief laut hinterher: »Bring ein Pflaster mit!« Laura öffnete die Augen und erkannte ihn. »Mir ist schlecht. Gianni, hilf mir!« 
»Laura, wo ist Massimo? Wieso kam er nicht mit auf die Jacht?« Er betupfte wieder ihre Stirn sauber. Laura liefen die Tränen über die Wangen. »Er ist tot«, flüsterte sie kaum hörbar und Gianni wusste nicht, ob er richtig verstanden hatte. »Was?« In dem Moment kam Slater wieder nach oben und gab der Frau ein Glas Wasser. Das Pflaster warf er auf die Liege. »Na du Kratzbürste, geht’s jetzt besser?« Er nahm ihren Arm und suchte nach Einstichen. »Sag mal, gab dir Fernez heute schon ein Schuss? Ich sehe außer meinem … noch zwei weitere Einstiche in der Beuge.« 
Laura hatte einen Nebelschleier und ihr wurde, sehr übel. Sie sah ihn hasserfüllt an. »Nein, er gab mir keine Drogen«, wisperte sie. Slater glaubte es nicht. »Guck doch her, da sind zwei Einstiche. Ich gab dir nicht viel und so miserabel, wie du aussiehst, bestätigt meine Vermutung. Außerdem muss er dir etwas gegeben haben, oder willst du mir weismachen, dass du einfach so mit deinem Entführer geschlafen hast?« Slater lachte abfällig auf und wandte sich Gianni zu. »Wenn du auf Fernez getroffen wärst, glaub mir, du hättest ihn nicht wiedererkannt.« Dann drehte er sich wieder zu Laura und meinte böse: »Und alles ihretwegen! Sie hat ihn sentimental werden lassen. Also hast du nun freiwillig mit ihm geschlafen oder nicht?«, fragte er Laura noch einmal.
Sie schüttelte angewidert ihren Kopf. »Lass mich in Ruhe!«
Slater zerrte sie am Arm und fragte: »Habt ihr verhütet?« 
Gianni machte große Augen. »John, was soll das? Spielst du jetzt den Moralapostel?« 
»Halte die Klappe, Gianni!«, fauchte er.
Plötzlich grinste Slater in sich gekehrt und überlegte: »Ich könnte dann das Kind an den Alten verhökern, was meinst du?«
Gianni tippte sich an den Kopf und rief durcheinander: »So ein Quatsch! Was sollte er mit einem Kind?« Slater fletschte immer noch. »Es wäre nicht irgendein Kind, es wäre ein Erbe!« 
Gianni konnte mit den Worten nichts anfangen. »Wieso ein Erbe? Was für ein Erbe?« Laura war fassungslos. Sie hatte das Bedürfnis sich zu übergeben. Sie versuchte aufzustehen und fiel Gianni in die Arme.»Komm leg dich wieder hin.« Laura sträubte sich und murmelte: »Ich muss mich übergeben!« Sie lief an die Reling und spuckte ins Wasser. Slater fluchte: »Die Sauerei wird aber wieder weggemacht … klar?« Er drehte sich um und ging wieder in den unteren Bereich. Gianni holte ein Eimer mit Wasser und wischte die Reling ab. Dann gab er ihr einen Lappen um sich sauber zu machen. »Leg dich wieder hin und trink etwas!« 
»Gianni. Gianni … er hat Massimo erschossen! Dieser Widerling hat ihn einfach erschossen.« Laura liefen die Tränen herab. Gianni regte sich im ersten Moment nicht. »Was ist passiert?«, erkundigte er sich. Er führte sie zur Liege und setzte sich zu ihr. Dann nahm er das Pflaster und klebte es ihr nebenher an die Stirn.
»Er wollte ein neues Leben anfangen und nie mehr zurückkehren. Du hättest ihn mal sehen sollen«, lachte sie unter Tränen, »er war dann ganz anders geworden … so liebevoll …«
Gianni konnte es wirklich nicht glauben. »Liebevoll! Fernez?« Er kannte ihn eher kaltherzig und brutal. Dennoch mochte er seinen Landsmann und erinnerte sich an den letzten Morgen in der Ferienwohnung, bevor er zu Slater fuhr. Massimos Gesichtszüge waren da schon ziemlich entspannt und er war richtig nett. »Ja, dann hast du ihn wohl total verändert. Scheint ihn voll erwischt zu haben!«
Laura lächelte traurig. »Der Bart und die Haare sind auch ab.«
»Niemals!«, konterte er unglaubwürdig. 
»Doch, voll süß!«, sagte Laura sehnsüchtig und wurde nun von Weinkrämpfen überschüttet. Gianni wartete etwas unsicher ab, bis sie sich beruhigt hatte. Er erkannte auch ihre Liebe zu ihm.
»Dann warst du also folglich freiwillig bei meinem Gefährten! Ich hoffe, ihr habt verhütet, denn Slater macht nie Scherze. Er verhökert dich an den Alten. Keine Ahnung warum! Schon sehr merkwürdig. Sollte der alte Fernez etwas mit Massimo zu tun haben … und was hat Slater davon?« Gianni sprach eher zu sich und dachte verkrampft nach. Laura zog an seinem Arm. »Hilf mir von hier wegzukommen!« Sie stöhnte auf. »Gianni, mir ist immer noch schlecht. Ich hasse Schiffe!« Er prustete auf. »Das kenne ich! Es ging mir am Anfang auch so. Ich habe bestimmt noch so Tabletten im Schrank. Die helfen auch bei Übelkeit. Willst du sie?«
»Solange es keine Drogen sind! Wie lange dauert es, bis das Zeug aus meinem Körper ist. Ich zitter immer noch.« Laura fror und schwitzte zugleich. Gianni zuckte mit den Schultern. »Hm, schwer zu sagen, … schätze mal … noch paar Stunden. Keine Ahnung, ich habe es nie probiert. Trinke einfach viel. Ich weiß es wirklich nicht.« 
Er schloss die Augen und holte tief Luft. »Ist Massimo wirklich tot? Hast du gesehen, dass er tot ist?«
Laura senkte den Kopf. »Ich hörte den Schuss und sah, wie er zu Boden fiel. Dann bin ich weggelaufen. Ich wünsche mir, dass er noch lebt. Aber ich habe niemanden gesehen, der ihm helfen könnte. Oh Gianni, ich kann nicht klar denken. Bring mich zu Daniel, bitte!« 
Er stand von der Liege auf und meinte sehr ernst: »Nein, das werde ich nicht tun.« Etwas zerknirscht drehte er sich mit gestrecktem Arm halb um. »Außerdem ist hier ringsherum nur Wasser. Wohin willst du entfliehen. Also genieße die Fahrt!« Er holte ihr die Tabletten und stapfte zum Steuer auf das obere Deck.
 

Daniel ging mit Jasmin zu Mentes, um ihn die neue Situation mitzuteilen. Dass der gesuchte Sizilianer im Krankenhaus lag, erwähnte er nicht. Mentes fuchtelte mit seinen Händen und meinte etwas ärgerlich: »Slaters Jacht hatte am Vormittag Charlotteville verlassen. Warum hat mich keiner informiert? Jeremy meinte gestern, dass Ihre Schwester zurückkommt. So dachten wir, es wäre alles in Ordnung. Wir hatten diesen Kerl am Morgen noch beobachtet, aber bei ihm tat sich nichts Gravierendes. Eine Frau lief neben ihn her, … doch es war keine Gewalt zu erkennen.«
Daniel ließ sich auf den Sessel fallen. »Ja klar, wie denn auch! Er hat sie vollgepumpt mit Drogen. Wenn wir jetzt nichts unternehmen, geht Laura kaputt. Ich werde mal meinen Boss in England anrufen. Vielleicht weiß er einen Rat. Herrgott, wir hätten ihn gleich festnehmen sollen«, klagte er.
Mentes dementierte kopfschüttelnd: »Ohne Beweise? Nein! Solange dieser Slater Logan auf seiner Seite hat, wird nichts geschehen. Also müssen wir von nun an unseren lieben Polizeichef ins Visier nehmen. Hm, … Slater ist in Richtung Trinidad gefahren. Vielleicht zu ihm? Wegfliegen kann auch er nicht. Dafür werde ich sorgen. Habt ihr Fernez schon?«, fragte er nebenbei.
Daniel sah ihn ein wenig unsicher an und meinte: »Äh … Slater hat ihn erschossen. Fernez war ein Störfaktor in Logans Machenschaften. Deshalb musste er weg.«
Carlos Mentes kniff die Augen zusammen. »Verstehe ich jetzt nicht. Logan regte sich über Fernez auf, weil er Miss Barnes entführt hatte. Nun hat dieser Slater seinen Partner erschossen und soll Ihre Schwester selbst in der Gewalt haben? Aber wieso? Hm, und das soll Logan tolerieren? Kann mich mal jemand aufklären, was hier gespielt wird? Wie sollen wir denn helfen, wenn uns keiner entgegenkommt?«
Daniel meinte nachdenklich: »Es sind erst paar Stunden her. Logan wird es noch nicht wissen. Wir werden Slater schon aufspüren. Sie werden die Flughäfen alarmieren und nun sein Bild eingeben. Ich kann Ihnen eins besorgen. Mit der Technik hadert es hier noch gewaltig. Wie loyal sind die Kollegen in Trinidad Logan gegenüber? Wie könnte man denn das in Erfahrung bringen?«, fragte Daniel. 
»Wer mag schon Logan. Mein Cousin arbeitet für ihn.«, entgegnete Mentes lächelnd.
»Wie praktisch!«, schmunzelte auch Daniel. Jasmin, die sich alles schweigend mit angehört hatte, sah Daniel perplex an. Sie konnte es sich nicht erklären, wie er aus dieser Nummer wieder herauskommen will. Daniel stand auf und verabschiedete sich von Mentes.
»Also, ich melde mich, sobald ich mit meinem Chef alles abgesprochen habe. Dann müssen wir erst einmal nach Trinidad umsiedeln.« Mentes hob kurz seine Hand und meinte: »Sie können auch von hier aus telefonieren und ich wäre gleich auf den neusten Stand.« Er zeigte auf sein Telefon. »Bitteschön!« 
Mentes zog Jasmin zur Seite und meinte. »Wir lassen ihn ungestört reden und trinken derweil einen Kaffee.«
Daniel ließ sich mit Dunders, seinem Vorgesetzten aus England verbinden. 
»Hi, Daniel und wie sieht es aus? Ich hoffe, ihr konntet schon ein paar Erfolge erzielen! Sag mal, was haben Terence und du angestellt, denn der Polizeichef aus Trinidad erkundigte sich über euch beide?«, fragte er unwillkürlich.
Es folgte ein ziemlich langes Gespräch und der Oberkommissar vom Drogendezernat wurde sehr nachdenklich. »Okay, Daniel. Ihr habt völlig freie Hand und meine volle Unterstützung. Ach, Kevin fliegt in seinen wohlverdienten Urlaub. Jetzt rate mal wohin?« Scherzhaft meinte Daniel: »Tobago?« Dunders meinte grimmig: »Hm fast, Trinidad! Wahrscheinlich habe ich es zuhause mal erwähnt, dass ihr im Paradies seid. Natürlich nicht weswegen! Er hat mich erst gestern darüber informiert, wohin seine Reise geht. Kevin buchte bisweilen nur den Flug. Aber … ich könnte ihm ein paar Sender mitgeben, falls euch das helfen würde. Der Flug dauert wiederum neun oder zehn Stunden. Bis dahin müsst ihr euch gedulden. Ich werde versuchen, Logans Haus per GPS zu überwachen. Ich hoffe nur, die Reichweite bringt gute Bilder und man kommt mir nicht auf die Schliche. Aber wenn er einer von denen ist, wird man mir wohl verzeihen. Hast du die genaue Adresse von Logan?« 
Daniel verneinte und sah es als das geringste Problem. Dunders überlegte weiter. »Wenn wir die Jacht sehen, haben wir auch Slaters Aufenthaltspunkt.« 
Dies sah Daniel eher kritisch. »Hier liegen Hunderte von Jachten. Aber Sie können ja die Schönsten herausfischen. Die Jacht ist der Hammer.« 
Sie besprachen noch die Ankunft von Dunders Stiefsohn Kevin, der spätestens erst am nächsten Morgen in Trinidad landen wird.
»Oh, Mr. Dunders, Kevin soll am Flughafen warten. Wir holen ihn dann ab. Geben Sie mir die genauen Daten auf mein Handy.«
Als Daniel das Gespräch beendete, fuhr er mit Jasmin in seine Wohnung. Er packte für sich und Terence ein paar Sachen zusammen. Jasmin redete ununterbrochen auf Daniel ein. Wie will er Mentes die Geschichte erklären, wenn er herausfindet, dass Fernez lebt. Aber er schaltete auf Durchzug und ignorierte sie.
»Daniel«, rief Jasmin bittend. Aufbrausend schrie er sie an: »Verdammt, Jasmin, du kannst ganz schön nerven. Ich weiß schon, was ich tu! Ich kann Fernez noch nicht ans Messer liefern, … du weißt selbst, wir brauchen ihn.« Sein Kopf glühte und er holte tief Luft. Etwas ruhiger sprach er weiter: »Ich muss nur Terence davon überzeugen, denn er kennt sein neues Aussehen. Doch er wird nicht darauf eingehen. Oder, … ich könnte auch vorschlagen, dass wir getrennt voneinander suchen. Das wäre vielleicht das Vernünftigste. Ach, … wir lassen ihn einfach tot!«
Daniel murmelte zu sich selbst. Jasmin wusste auch nicht so genau, was sie davon halten sollte und meinte unentschlossen: »Es ist so oder so riskant, denn du hast Mentes schon erzählt, dass er tot wäre und, … nun ja ... er kennt ihn jetzig nicht. Aber … ich glaube, der Vorschlag getrennt zu suchen ist gut. Massimo wird sie finden!« Daniel fuhr herum und sah Jasmin perplex an, als sie ihm beim Vornamen nannte. Unfassbar schüttelte er den Kopf und fragte sich, was an Fernez so faszinierend war.
Wortlos gingen sie zum Auto.
 
 
Es war nachmittags kurz nach halb zwei, als die Jacht Toco erreichte. Ein Leuchtturm, auf der nördlichsten Spitze Trinidads, grüßte ihnen entgegen. Slater hatte Logan nicht erreicht. Somit beschloss er, ohne Voranmeldung an seiner Tür zu klingeln. Laura wurde wieder unter Deck gebracht. Nach vielem Trinken und einer kleinen Mahlzeit konnte sie sich wieder normal bewegen. Vor allem Giannis Tabletten haben ihr gut gegen die Seekrankheit geholfen.
»Hey Gianni,«, rief Slater, »ich denke mal, dass wir in zwei Stunden in `Las Cuevas` eintrudeln. Logan geht nicht an das Telefon. Ich hoffe, Gina ist wenigstens da. Du steuerst dann die Stelle vom letzten Mal an, damit wir die Jacht verstecken können. Willst du ein Bier?« Gianni warf ihm einen fragwürdigen Blick zu. »Später vielleicht« John wandte sich schulterzuckend ab und ging in sein Büro. Der Seegang war ruhiger geworden und sie fuhren im mäßigen Tempo die Küste entlang, bis Gianni die besagte Bucht in `Las Cuevas` erspähte. Er steuerte neben dem Dickicht und lenkte die Jacht abgelegen von neugierigen Blicken in die üppige Tropenvegetation. »Ich nehme Miss Barnes mit«, hörte er Slater hinter sich sagen. »du bleibst hier und passt auf mein Goldstück auf. Ich muss mich erst mal orientieren. Ist schon eine Weile her, seit dem letzten Besuch. Logans Hütte liegt etwas außerhalb. Ich muss mir wieder ein Auto zulegen. Komm, pack mal das Schlauchboot mit an. Dann hol die Frau!« Gianni nervte Slaters Ton, aber dieses Mal blieb er ruhig.
Als Slater Laura ins Boot half, meinte er mit ruhiger, dennoch scharfer Stimme: »Wir fahren jetzt zu einem Bekannten. Solltest du irgendwelche Schwierigkeiten veranstalten, steckt die Nadel wieder in dir drin. War das klar genug?« Er beugte sich zu ihr vor und sprach nun lauter: »Wie gesagt, ich bin nicht Massimo und du bist nicht mein Typ. Wenn es sein muss, töte ich dich.« 
Dann betätigte er den Motorenantrieb, der sofort aufdröhnte.
Laura hockte wie versteinert in diesem Gummiboot. Sie wagte kaum, zu atmen.
Nach sehr kurzer Zeit fuhren sie auf den Sandstrand auf und Slater zerrte das Boot weiter abseits. Er fasste ihren Arm und sprach mit einem Jungen, der sie neugierig beobachtete. Dann griff er in seine Hose und holte einen Geldschein heraus. Er winkte dem Jungen zu und forderte ihn auf, er möge das Boot im Auge behalten. Falls er gut darauf aufpasste, würde er noch mehr Geld bekommen. Nebenbei erkundigte er sich nach einem Auto, welches er mieten könnte. Der Junge lief zu einem seiner Freunde und forderte Slater auf, ihn zu begleiten. John war sichtlich zufrieden.
Er fuhr kurz darauf mit dem Auto die lange Straße entlang, die bergauf führte. Auch dieser Ausblick zur Küste war sagenhaft schön. Es hätte ein so wunderschöner Urlaub werden können, dachte Laura. Warum haben wir nicht später gebucht, oder warum müssen die Ganoven gerade auf Tobago sein.
Laura schien verzweifelt und diesmal hatte sie panische Angst. Anfangs spürte sie bei Massimo auch dieses Gefühl, aber er sprach nie vom Töten. Slater war anders. Obwohl er von außen hin einen charmanteren Eindruck als Fernez machte, war dieser kalt, eiskalt. 
Sie hatte so viele Fragen doch sie brachte nicht den Mut auf, sich zu äußern. Sie musste erst mal einen ganz klaren Kopf bekommen. Die Spritze von heute Morgen machte ihr noch etwas zu schaffen. Sie war nicht so aufgedreht wie am ersten Abend, als Fernez ihr etwas einflößte. Ihr ging es nur ziemlich elend. Vielleicht dealen sie mit verschiedenen Drogen, dachte sie. Oder liegt es an der Jacht?
Slater klingelte an einem großen Tor. Als eine Stimme nach seinem Namen fragte, wurde der Eingang geöffnet. Er fuhr hinein.
Gina kam verwundert heraus und blickte ihn überrascht an. »John, was machst du denn hier?«, und musterte die Frau neben ihm. Laura sah in ein sehr schönes Gesicht, das leicht gebräunt war und sie bewunderte ihre langen blonden Haare.
»Wo ist dein Mann, Goldlöckchen! Er geht nicht ans Handy.« Er stieg aus dem Wagen und machte eine Handbewegung zu Laura, sie solle ebenfalls herauskommen. Dabei bemerkte sie den kritischen Blick dieser schönen Frau, als sie auf ihre Füße starrte. Laura war immer noch barfuß, da ihre Schuhe in dem Waldstück liegen, wo die Riemchen gerissen sind.
»Dean ist in Venezuela. Er kommt erst morgen wieder zurück. Du hast Glück, dass ich nicht mit wollte. Also, was ist der Anlass?«, erkundigte sich Gina. »Geschäfte«, sagte Slater bloß. »Können wir reingehen?«, fragte er sie.
Skeptisch sah sie zu ihm auf. »Klar, kommt herein. Möchtet ihr eine Stärkung?« Gina führte beide ins Wohnzimmer. Laura empfand eine eigenartige Kühle in diesem Raum. Die Möbel waren aus purem Luxus, aber sie könnte sich hier niemals wohlfühlen. Die Bilder an den Wänden fand sie scheußlich. Es passte so gar nicht zu ihrer Grazie. »Wir können auch nach draußen gehen, die Terrasse ist schattig«, meinte die Hausherrin und bemerkte Laura ihren widerstrebten Gesichtsausdruck, als sie sich umsah. »Oh .. das sind die Bilder von meinem Mann … schrecklich nicht wahr? Aber was soll ich machen, er mag sie eben.«
Slater zeigte abfällig auf Laura. »Hey Gina, kannst du ihr ein paar Sachen geben und ihr die Dusche zeigen. Madame war auf der Jacht schlecht geworden und sie möchte sich bestimmt frisch machen.«
Gina ging sofort auf sie zu. »Oh natürlich, kommen Sie. Ich kann es auch nicht lange auf einer Jacht aushalten. Jedenfalls nicht im fahrenden Zustand.« Zu Slater gewandt sagte sie. »Johnny, du weißt ja, wo die Getränke sind. Bedien dich!«, und fasste nach dem Arm seiner Begleiterin.
Er sah Laura mit zusammengekniffenen Augen drohend an. Gina wunderte sich über diese Spannung und führte sie eine breite Treppe nach oben. Laura sah mindestens fünf Türen auf diesem Flur, dem ebenfalls etwas Wärme fehlte. So ein riesen Haus! Ob diese Frau Kinder hatte? Aber sie konnte keinen Hinweis diesbezüglich finden. Vielleicht bekäme diese Gina einen Anfall, wenn Spielzeug herumliegen würde, dachte sie sarkastisch. Die Hausherrin führte Laura in einen Raum, welches mit einem kleinen Badezimmer bestückt war. »Sie können sich hier frisch machen«, sagte sie sehr einfühlsam. Laura betrat das Bad. Es kam ihr alles so unwirklich vor. Was für ein Albtraum. Sie zog die klebrigen Sachen aus und duschte sich. Wie in einem Hotel!, dachte sie. Überall standen kleine Duschgels und Shampoo herum. Alles so steril, nein … hier leben keine Kinder. Im Anschluss dieser wohltuenden Dusche kam sie mit einem Badetuch umwickelt heraus. Gina, die draußen wartete, wollte endlich aufgeklärt werden. »Also, was ist hier los?« Sie kam gleich auf dem Punkt. »Ich merke doch, dass hier etwas nicht stimmt!« Dann sah sie die blauen Flecke an Lauras Hals. »War das John? Er kann manchmal sehr ungehalten sein! Aber das rechtfertigt es nicht. Was hat er angestellt?«
Sie führte Laura derweil in ein Zimmer voller Spiegel und Wandschränke. Slater schrie von unten ihren Namen und erkundigte sich, wo sie bleiben.
»Du musst dich noch etwas gedulden! Ich suche noch ein paar Sachen«, rief sie genervt herunter. Gina machte eine Schranktür auf und ließ die Frau auf einen Stuhl setzen. Ohne Umschweife fragte Laura: »Kennen Sie einen Jeremy Douglas aus Tobago?«
Gina sah sie entgeistert an. »Wieso?«, fragte sie gedehnt.
»Auch wenn Sie ihn nicht kennen, können Sie ihn anrufen? Ich wohne bei ihm. Dieser Slater hat mich entführt«, erklärte Laura mit erstickter Stimme.
Gina musterte diese Frau mit ihren großen grünen Augen. Also das ist Jeremys neue Freundin! »Kommen Sie aus Deutschland?«, hakte sie nach.
Verdutzt antwortete sie: »Ja«, und meinte bittend, »rufen Sie Jeremy an. Er ist Architekt und steht bestimmt im Telefonbuch.« 
Eifersüchtig argumentierte Gina: »Ich kenne Jeremy … Douglas«, fügte sie schnell hinzu. Sie erinnerte sich an den Streit auf der Jacht. Wieso entführt Slater die Freundin von Jeremy?
Laura stand auf. »Und helfen Sie mir? Ich weiß nicht, was dieser Kerl noch alles anstellt. Ich habe Angst.«
Gina kam alles so banal vor. Sie hatte das Gefühl, als müsse sie diese Frau hassen. Sie schritt ohne ein Wort in den Flur hinaus und rang nach Luft. Aufgewühlt sah sie Slater die Treppe hochkommen. »Wieso dauert das so lange?«, fauchte er.
»Wir Frauen brauchen eben länger, John. Du kannst ruhig wieder nach unten gehen«, forderte sie ihn auf. Laura lauschte beängstigend seiner Stimme.
Ohne Blickkontakt lief Gina wieder ins Ankleidezimmer und gab Laura Unterwäsche und ein Kleid. Sie versuchte ein Gespräch zu vermeiden und verließ fluchtartig den Raum. Laura sah ihr mit irritiertem Blick hinterher.
Im Wohnzimmer nahm Gina einen Cognac zu sich. Slater sah sie forschend an. »Was hast du?«
Aufbrausend rief sie: »Wieso kommst du mit Jeremy Douglas Freundin hierher! Hat es was mit dem Streit zu tun, den ihr auf der Jacht hattet? Du hast sie entführt John! Du bringst Dean in Schwierigkeiten.« Er ging auf sie zu und schenkte sich auch ein Glas voll ein. »Douglas Freundin? Wie kommst darauf? Kennst du sie?«
In Gedanken versunken meinte sie: »Vor Jahren war ich mal mit Jeremy zusammen. Wir hatten eine schöne Zeit, ……nun egal! Er sagte mir, dass er eine Freundin aus Deutschland hat. Naja, sie wohnt bei ihm. Das sagt wohl alles. Was hattet ihr für Streit? So schlimm, dass es gleich eine Entführung sein muss?« Slater trank den Cognac mit einem Mal leer und goss noch mal nach. »Wir hatten keinen Streit!« Er überlegte … ´Vielleicht hängt Douglas deswegen mit Barnes zusammen, weil sie seine Freundin ist! Wieso pennt sie dann mit Fernez? Angeblich ohne Drogen!´ Er konnte sich keinen Reim darauf machen. ´Ich muss mir diese Frau noch mal vornehmen.´ Wenn sie Douglas Freundin ist, passte es ihm nicht in den Kram. Er hatte schließlich andere Pläne. 
»Gina, das bespreche ich alles erst mal mit deinem Mann. Ich möchte sie hier nur eine Weile verstecken. Holst du sie jetzt?«
Sie schaute auf ihr Glas und Slater nahm es ihr weg. »Lass es lieber. Kümmer dich ein wenig um diese Frau. Ach, sie heißt Laura, falls es dich interessiert. Na, kommt jetzt eine gewisse Eifersucht zum Vorschein?« Er konnte sich diese Frage nicht verkneifen und grinste infam. Gina musterte ihn und schaute ihn bissig in die Augen.
»Würde es dir gefallen? Du genießt das Leid anderer Leute so richtig, nicht wahr John? Warte nur bis Dean nach Hause kommt. Er wird dem hier ein Ende bereiten und deine Machenschaften nicht dulden.« Slater sein Grinsen wurde breiter. »Abwarten, meine Liebe!«
Gina wollte Laura holen, als diese gerade die Treppe herunterkam. Sie sah Gina fragend, eher bittend an, aber diese weichte ihr aus. Stattdessen sagte sie: »Na wunderbar, die Sachen passen Ihnen. Ich werde die Ihrigen waschen lassen. Möchten Sie auch einen Cognac, Laura? Ich darf doch Laura sagen? John verriet mir Ihren Namen. Ich bin Gina!« Laura war zutiefst enttäuscht und hätte auf der Stelle heulen können. Sie hatte wirklich gehofft, diese Frau würde ihr helfen.
»Es gibt keinen Alkohol für Miss Barnes! Sie hat noch Spuren von Heroin im Blut. Gib ihr Wasser!«, forderte Slater und ignorierte Ginas entgeistertes Gesicht. »Heroin?« Sie holte verdutzt, dennoch mit gleichgültiger Haltung, frische Früchte und Wasser. Immer wieder suchte Laura ihren Blick. Diese schien von ihrem Schicksal nicht sonderlich beeindruckt zu sein. Sie gingen auf die Terrasse und setzten sich. Laura sah sich um. Ein Pool lag mitten im Garten. Hohe Palmen und wunderschöne exotische Pflanzen gaben dieser Anlage einen besonderen Reiz. Slater kannte wahrscheinlich schon dieses kleine Paradies, denn er würdigte diese Umgebung mit keinem Blick. Plötzlich sagte er zu Gina: »Du lässt sie nicht aus den Augen. Ich muss noch einmal weg. Sie hat hier genügend Auslauf. Finger weg vom Telefon. Wir wollen doch nicht, dass der Polizeipräsident Schwierigkeiten bekommt, nicht wahr Gina?«
Er stand auf und ging zu Laura. Gebückt flüsterte er ihr ins Ohr: »Versuchst du auf irgendeiner Weise zu flüchten, finde ich dich. Dann bist du tot. Oder dein Freund Douglas.« Von der Neugierde getrieben fragte er Laura: »Verrate mir doch mal, wie konntest du mit Fernez ins Bett hüpfen, wo du doch mit Douglas zusammen bist?« Gina fiel aus allen Wolken und beobachtete die Szene voller Spannung. Fernez und sie?
Laura wusste nicht, was sie antworten sollte und merkte, dass sie von Gina keine Hilfe erwarten konnte. Sie dachten also, ich wäre mit Jeremy zusammen. Wie kommen sie darauf? Ist das zu meinem Vorteil oder Nachteil, dachte sie. Sie hatte nur eine Erklärung. Slater wollte sie von Fernez schwanger sehen, um Geld zu machen. So ein Irrer! Stattdessen hob sie ihren Kopf und sagte sehr bestimmt, um ihn endlich von seiner idiotischen Idee abzubringen: »Ich habe nicht mit Fernez geschlafen. Jeremy wird mich finden und dann werden Sie ihre gerechte Strafe bekommen.« Slater war wütend und schlug ihr ins Gesicht. Unbeherrscht schrie er sie an: »Was willst du mir erzählen, he? Dass ich nicht mehr weiß, was ich gesehen habe? Ich bin nicht blöd! Seit drei Tagen bist du bei ihm und beim Däumchendrehen ist es nicht geblieben, wie ich selbst gesehen habe. Massimo war wie umgewandelt. Ich kannte ihn gar nicht wieder. Du behauptest doch selbst, dass er dir keine Drogen gegeben hat. Ich kann warten, liebe Laura. Und wie ich warten kann. Du wirst mit mir nach Sizilien gehen müssen. Ich lass mir meine Ziele nicht kaputtmachen. Wegen dir hab ich meinen ……Partner erschossen!« Slater sah sie verächtlich an und verabschiedete sich grimmig von Gina. »Bis nachher.« Sie hatte keine Ahnung, was Slater eben von sich gab und sah Laura fragend an. »Worauf will John warten? Will er mit Ihnen auch … und er hat Fernez erschossen? Wieso?«
Laura hatte nicht die Absicht ihr zu erzählen, dass Slater sie verhökern will, … im Falle einer Schwangerschaft. Anwidert schüttelte sie nur den Kopf. »Ich dachte, Sie helfen mir. Sie sollten Jeremy anrufen und nicht Slater erzählen, ich wäre seine Freundin.«
Gina ignorierte ihren Vorwurf und fragte interessiert: »Wieso waren Sie nicht mit auf der Party vor drei Tagen? Sie haben Jeremy ganz allein auf Slaters Jacht gelassen! Vielleicht hätten Sie diesen Konflikt schlichten können, der zwischen ihnen war. Ich war übrigens auch dort und habe mich sehr gefreut, Jeremy wiederzusehen. Ich habe ihn früher einmal sehr geliebt. Aber seine Arbeit war immer an erster Stelle.« Sie versuchte, etwas Eifersucht bei Laura zu erkennen. Nichts! »Sind Sie keineswegs eifersüchtig? Als mir Jeremy erzählte, er habe jemanden aus Deutschland kennengelernt, bekam ich einen Stich ins Herz. Er schwärmte richtig verliebt. Ich hätte ihn niemals verlassen sollen.« Sie prüfte weiterhin Lauras Gesicht auf eine irgendeine Geste. »Berührt Sie das keineswegs? Ich würde platzen vor Eifersucht!«
Laura sah diese Frau mitleidig an und erkannte nun auch die Beweggründe, warum sie keinen Anruf an Jeremy vornahm. »Das ist also der Grund, warum Sie mir nicht helfen wollen? Es ist doch schon so lange her. Außerdem sind Sie verheiratet! Weiß Ihr Mann eigentlich, wie sie noch für Jeremy fühlen? Wenn er der Polizeichef ist, kann er doch Slaters Verhalten nicht gut heißen, es sei denn, er steckt auch darunter. Wie kommen Sie eigentlich zu Slater? Sie wissen wohl nicht, dass er ein gesuchter Drogendealer ist? Man sucht ihn überall, komisch, nur hier nicht!«
Gina wurde nun wütend. »Jetzt reicht es aber. Ich muss mir das nicht anhören. Ich habe mich nie um die Geschäfte meines Mannes gekümmert. Aber Drogen kamen darin nie vor. Das ist etwas, was Dean verabscheut und John akzeptiert seine Einstellung.« Etwas sanftmütiger meinte Gina zu ihr, während sie aufstand: »Kommen Sie, wir gehen in die Küche. Sie haben bestimmt auch Hunger. Wer weiß, wann John zurückkehrt. Es wird auch bald dunkel werden.« Sie beugte sich nun wissbegierig zu ihr. »Ach Laura, eine Frage noch äh … haben Sie wirklich mit Fernez geschlafen? Diesem bärtigen Etwas? Es muss doch unheimlich stechen, wenn er jemanden küsst, hm?« Gina grinste honigsüß und strich sich die schönen Haare aus ihrem Gesicht. Lauras Herz zog sich schmerzhaft zusammen, als sie an ihn erinnert wurde. Dennoch versuchte sie, ruhig und konzentriert zu sprechen: »Das scheint ja das top Thema heute zu sein! Fernez und ich! Aber ich kann Ihnen versichern, ich habe keine Ahnung, wie es sich anfühlt, von einem bärtigen Etwas geküsst zu werden.« Laura schien mit ihrer Aussage zufrieden, denn als Massimo sie zum ersten Mal berührte, stand sie unter Drogen und konnte sich nicht daran erinnern. Auch in dem Moment, wo sie weggelaufen wollte und er sie mit seinen Lippen mundtot machte, war der Schmerz größer, den er ihr zugefügt hatte, als sich auf seinen Kuss zu konzentrieren, der ohnehin keiner war. Ja, er konnte durchaus brutal sein. Gina zog die Augenbrauen etwas in die Höhe und gab ihr stumm zu verstehen, sie solle ihr folgen.
 
 
Daniel und Jasmin kamen am späten Nachmittag wieder in das Haus von Robert Douglas zurück. Als Terence die Tasche in seiner Hand sah, fragte er verdattert: 
»Willst du schon abreisen?«
»Ja, du auch! Wir werden nach Trinidad fliegen.« Er stellte die Tasche ab und sprach weiter: »Ich habe gerade mit Mr.D gesprochen. Sein Stiefsohn macht ab morgen hier Urlaub. Er gibt ihn ein wenig Technik mit … na ja, du weißt schon, …..Abhörsysteme, Minisender. Slater wird bei Logan untertauchen!« 
In diesem Moment klingelte es an der Tür. Kurz darauf erschien Christian im Wohnzimmer. Jasmin sah automatisch Daniel an und bemerkte ein Zucken auf seinem Gesicht. Sie begrüßten sich herzlich. »Hallo Jasmin. Da sieht man sich doch wieder!« Er gab ihr einen Kuss auf die Wange und lächelte sie mit einem Augenzwinkern an. Dann seufzte er tief und wandte sich an Jeremy, der etwas komisch dreinschaute. »Sag mal Jeremy, wie lange wollt ihr Raoul noch festhalten? Er ist der Boss von der Bar. Ihr habt doch keine Beweise, oder?«
Jeremy zuckte die Schultern. »Beweise nicht! Mentes wird ihn schon laufen lassen. Wir haben andere Sorgen. Laura ist eventuell in Slaters Gewalt!« Christian zog die Stirn kraus. »Bei Slater? Wieso, … und was ist mit Fernez? Ich denke er hat sie entführt?«
Daniel antwortete blitzschnell: »Fernez ist tot. Slater hat ihn erschossen.« Alle starrten zu ihm hinüber und Terence bemerkte eine labile Unsicherheit bei seinem Kollegen. »Ja er ist tot«, beteuerte er mit Herzklopfen. » er hat es nicht geschafft … anscheinend zu viel Blut verloren. Wir haben ihn nicht mehr gesehen. Seid doch froh, ein Verbrecher weniger!« 
Jasmin schloss die Augen und fragte sich, warum er sich immer mehr verstrickte. Er hatte doch schon eine Lösung. Warum behauptet er nun so etwas … vor seinen Freunden! 
Jeremy schaute Jasmin an und konnte ihr Blick schlecht deuten. »Jasmin kannst du das bestätigen?« Mit etwas zittriger Stimme und den bohrenden Blick von Daniel auf ihr sagte sie leise: »Ja, er hätte es nicht überlebt. Wir haben ihn nicht mehr gesehen.« Daniel atmete erleichtert weiter und meinte in die Runde: »Er hätte uns eh nicht helfen können.« 
Christian zog sich ein Stuhl heran und setzte sich verkehrt herum darauf. »Das sind gute Neuigkeiten, Daniel! Und nun? Wie geht’s weiter? Habt ihr einen Plan?«
Daniel klärte ihn auf: »Slater wird bei Logan untertauchen. Per GPS werden wir das Haus beobachten. Unser Chef leitet gerade die Suche ein.« Jeremy unterbrach ihn hastig: »GPS-Überwachung bei Logan? Vergiss es. Die Erlaubnis wird er nie bekommen.« 
Daniel antwortete mit gesenktem Blick: »Ich weiß, aber er hilft uns trotzdem.«
Terence wog seinen Kopf hin und her. »Das geht nicht gut aus. Dunders bekommt nur Schwierigkeiten. Das ist illegal. Es ist schließlich der Polizeichef! Gibt es keine andere Lösung?«
Christian sah belustigend auf und fragte verschmitzt: »Logan? Der Polizeichef aus Trinidad? Ist das nicht …? Er war doch mit auf der Jachtparty! Hey Jeremy, du kennst doch seine wunderschöne Frau Gina, die dir beim Tanzen den Kopf verdrehte. Ja, ja, der gute Jeremy war ganz durcheinander. Besuch sie doch einmal! Dann kannst du genug Wanzen verteilen.« Jeremy sah Christian böse an und dieser fragte unwissend: »Habe ich was Falsches gesagt? Ich finde die Idee sehr gut.«
Jasmin stand langsam auf und lief wortlos zum Garten hinaus in Richtung Strand. Jeremy fauchte Christian zu: »Idiot ... das habe ich auch ohne deine dumme Bemerkung in Erwägung gezogen.« Er stand ebenfalls auf, um Jasmin zu folgen.
Christian schaute erstaunt hinterher. »Oh! Er und Jasmin? Das konnte ich ja nicht wissen. Ist sie für einen Urlaubsflirt nicht etwas zu schade?«, bemerkte er.
Jeremy hatte sie eingeholt und rief ihr zu: »Jasmin, warte. Bitte Jasmin!« Sie drehte sich um und schaute zu ihm auf. Mit trauriger Stimme sagte sie: »Du amüsierst dich, während Laura verschwunden ist. Hat dich diese schöne Frau zuvor abblitzen lassen, als du in mein Bett kamst? Musstest wohl deinen Frust ablassen«, maßregelte sie ihn zynisch.
»Jasmin, das ist doch Quatsch. Christian übertreibt wie immer. Klar war ich überrascht, sie zu sehen. Wir waren mal ein Paar. Aber das sind schon zehn Jahre her. Und nun sehe ich sie bei Slater … einem Ganoven! Gina ist jetzt mit Logan verheiratet und ich wette sie hat keine Ahnung von seinen Machenschaften. Das müssen wir jetzt ausnutzen, Jasmin. Du hast kein Grund eifersüchtig zu sein. Ich liebe dich und ich bin in dein Bett gekommen, weil du mir an diesem Abend gefehlt hast.« Er nahm sie in die Arme.
»Ich bin nicht eifersüchtig«, schmollte Jasmin. 
Jeremy lachte gebührend. »Nein?«, und drückte sie ganz fest. »Weißt du Jasmin, Gina hat mich nicht abblitzen lassen. Sie war ganz heiß auf mich. Ich musste ihr leider einen Korb geben.« Er hob ihr Gesicht nach oben und küsste sie.
 
 
Darrian war immer noch nicht imstande sich zu beruhigen. Thalia und er räumten das Chaos wieder auf. Er hatte Lauras Tasche gefunden und lange überlegt, ob er sich bei ihrem Bruder nach ihr erkundigen soll. Er fasste den Mut zusammen und nahm ihr Handy heraus und wählte Daniels Nummer. Dieser nahm hastig ab und sagte hoffnungsfroh: »Laura, wo bist du?«
Darrian antwortete traurig: »Hallo Mr. Barnes. Ich bin es Darrian. Ich wollte mich nach Laura erkundigen. Ich habe ihre Tasche gefunden! Deshalb habe ich Ihre Nummer!«
Daniel winkte entschieden ab, als Terence sich freudig erhob. »Es ist der Junge aus Charlotteville!«, sagte er leise. 
Daniel rief Informationen aus, die für Terence unbegreiflich waren. »Darrian, Laura ist wahrscheinlich bei Logan … denn Slater fuhr in  Richtung Trinidad!«
´Wieso sagt er das, er kennt ihn gar nicht, oder doch?´, fragte sich Terence.
»Und Darrian, … es tut mir für dich leid das Fernez tot ist. Du hast doch sicher seinen Pass? Nimm ihn mit ins Krankenhaus, … zur Identifizierung. Am besten jetzt sofort. Okay?« Terence prüfte Daniel mit unmissverständlicher Miene, nachdem er sofort aufgelegt hatte. »Was redest du da, … was geht es diesen Jungen an, wohin Slater fuhr? Er kennt Logan doch nicht. Man könnte echt annehmen, du willst ihn einen Hinweis geben!« Terence hatte schon immer ein gutes Gespür. Daniel musste aufpassen. »Ach, Unsinn!«
 
Darrian setzte sich. Er musste den Tod seines Freundes erst mal begreifen. Was redete Lauras Bruder für wirres Zeug? Welchen Pass? Was für ein Logan? Er will mir bestimmt etwas sagen. Aber was? Ich bin echt durcheinander!
 
 
Massimo setzte sich auf das Bett und verlangte Dr. Sanders. Als Phil Minuten später ins Zimmer kam, meinte Fernez: »Ich muss hier raus. Ich zahle Ihnen jeden Preis, aber ich muss hier weg. Geben Sie mir etwas gegen die Schmerzen … und ich brauche ein Telefon.«
Phil Sanders war sehr erstaunt über die Worte. »Haben Sie noch mehrere Wünsche, Mister? Sie glauben alle, sie sind harte Männer, hm? Ach, so ein kleiner Eingriff ist auch nicht schlimm! Es könnte ja nur mal kurz zur Infektion kommen. Sie sind also der Annahme, ein paar Schmerzmittel genügen, diesen Blutverlust wettzumachen? Es sind gerade mal sieben Stunden her, seit dem Schuss. Barnes wollte auch nur Schmerzmittel und verließ das Krankenhaus. Sie sind aus dem gleichen Holz, wie er!«
Massimo sah den Doktor an. »Eine Erkenntnis, die leider zu spät kommt. Ich brauche jetzt ein Telefon.«
»Ich beschaff Ihnen eins.« Dr. Sanders ging nachdenklich nach draußen und brachte Massimo ein paar Minuten später einen schnurlosen Apparat. 
Fernez wählte die Nummer von Darrian. Es dauerte eine Ewigkeit, ehe jemand abnahm. Thalia meldete sich und Massimo verlangte nach Darrian. Sie gab überaus verblüfft ihrem Bruder das Telefon. »Hier, kleiner Bruder. Dein Freund aus dem Krankenhaus. Scheint ihn besser zu gehen, wenn er schon telefonieren kann.« Er sah sie an, als hätte er einen Geist gesehen. Er nahm den Hörer und fragte leise hinein: »Ja?«
»Darrian, … das hat ja ewig gedauert! Ich dachte schon du wärst nicht da«, beschwerte sich Fernez und hörte sofort einen erfreuten Aufschrei. »Du lebst, Massimo, du lebst!«
»il mio amico, natürlich lebe ich. Hör mir genau zu. Mach mir einen Pass auf den Namen Alessandro Ferante und komm so schnell wie möglich hierher. Bring auch meine Kreditkarte mit. In meiner Tasche, ganz unten … in einem Zwischenboden … Ach was, bring einfach die Tasche mit. Dann musst du meinen Anzug von der Reinigung holen. Ich weiß nicht, unter welchen Namen Gianni ihn abgab. Aber so viele Anzüge werden nicht dort sein. Es ist ein schwarzer Anzug aus edelstem Stoff. Darrian, ich muss Laura suchen.«
 Dieser meinte zu Massimos Überraschung: »Laura ist bei Logan. Ich habe ihren Bruder angerufen. Er hat es mir offenbart. Aber er sagte auch, du wärst tot! Este tonto! Dann wollte er noch wissen, ob ich deinen Pass habe und ich solle mich um alles kümmern. Ehrlich, ich verstand nichts von dem, was er sagte.« Massimo zog überrascht seine Stirn zusammen. »Daniel behauptet, ich wäre tot? Das ist gut! Dann ist er doch kein Narr, Darrian! Okay, … dann musst du dich beeilen! Wie lange brauchst du mit dem Pass?« Fernez hörte sein Lachen. »Deinen neuen Pass habe ich dir schon längst gemacht, Amigo. Gleich, nachdem deine Haare ab waren. Ich hatte doch Bilder gemacht, weißt du noch? Dein Geburtsdatum muss ich noch eintragen. Ich bin ganz Ohr!« Massimo gab ein Datum durch und dankte ihm. »Dafür liebe ich dich, Darrian. Ich werde es dir nie vergessen!« Er hing noch einer Frage hinterher und rief resolut ins Telefon: »Daniel ist der Ansicht, Laura wäre bei Logan? Der wohnt in `Las Cuevas`. Da muss ich hin. Wir sehen uns gleich.«
Darrian schlug kategorisch auf die Tischplatte und rief mit erfreuter Stimme zurück: »Das ist nicht weit von Blanchisseuse. Thalia hat dort ein Wochenendhaus. Wir könnten uns dort verstecken! Also bis gleich!«

Massimo lächelte zufrieden und war selig einen solchen Freund zu haben. Unverzüglich versuchte er, die Kanüle aus seiner Vene zu ziehen. In dem Moment kam der Doktor gerade ins Zimmer. »Was machen Sie da? Lassen Sie die Infusion in Ruhe! Sie können doch nicht mit Ihren Fingern da herumfuschen. Ich lasse Sie noch nicht gehen. Eigentlich bräuchten Sie eine Bluttransfusion.« Massimo warf Dr. Phil Sanders einen überaus ärgerlichen Gesichtsausdruck zu. »Ach, und warum habe ich demzufolge keine bekommen? Dann wird es wohl nicht so schlimm sein, wenn Sie als Arzt darauf verzichtet haben.«
»So ist es leider nicht. Hier auf Tobago ist das Gesundheitswesen nicht so ausgeprägt wie bei Ihnen, Mr. … Wenn jemand auf dieser Insel eine Bluttransfusion braucht, müssen Angehörige spenden«, erklärte Dr. Sanders.
»Interessante Vorstellung«, meinte Fernez, indem er seine Mundwinkel verzog.»..und wer kein Spender hat krepiert … oder wie! Ich hätte Ihnen einen guten Preis bezahlt, aber nun habe ich keine Zeit mehr. Für Ihre Mühe und den Aufwand, den Sie meinetwegen hatten, entschädige ich Sie natürlich. Vor allem verlasse ich mich auf Ihre ärztliche Schweigepflicht. In den Augen von Mr. Barnes bin ich nämlich tot. Das soll auch so bleiben. Also erwähnen Sie nicht das Gegenteil. Wir wollen doch die Polizei nicht enttäuschen. Und jetzt ziehen Sie schon dieses Ding heraus.« 
Phil Sanders zögerte. Massimo wollte wieder an den Schläuchen ziehen, als dieser sagte: »Okay! Legen Sie sich kurz hin. Ich werde die Infusion abmachen. Sie benehmen sich wie ein wildes Tier. Doch Sie werden es bereuen. Sie sind noch zu schwach, um aufzustehen. Ich sehe doch, dass es Ihnen nicht gut geht.«
Massimo sah ihn herausfordernd an. »Sie werden jetzt schön brav dieses Ding abmachen, damit ich Ihnen das versprochene Geld besorgen kann. Dann werden Sie mich ganz schnell vergessen. Geben Sie mir genügend Schmerzmittel mit, … meinetwillen auch etwas gegen die Schwäche, … aber ich kann nicht hierbleiben. Ich bitte nur ungern, aber ich tu es. Bitte Dr. Sanders!« Phil zog die Kanüle heraus und befreite ihn kopfschüttelnd von den Schläuchen. Nebenbei fragte er Fernez: »Wieso sind Sie in Mr. Barnes Augen tot? Hm, wie Sie sagen, … ich habe Schweigepflicht. Sie wollen, dass ich mitspiele, dann möchte ich auch wissen warum!« 
Massimo setzte sich wieder auf und meinte tief bewegt: »Daniel hofft auf meine Hilfe! Dabei hätte er mich gestern noch am liebsten umgebracht. Ich habe viele Fehler gemacht, nur weil man von irgendeinem Hass angetrieben wurde. Das ist nun vorbei und ich möchte es wieder gut machen. Ich habe Daniels Schwester entführt, um mich an ihm … irgendwie … zu rächen. Aber Laura ist so zauberhaft, … ich ließ sie gehen. Es hat mich voll erwischt, … zum ersten Mal.« Phil zog gerührt eine Augenbraue nach oben, als dieser weitersprach: »Nun ist sie in den Händen von meinem Partner. Ich muss sie da herausholen. Um jeden Preis. So lieber Doktor, … nun besorgen Sie mir die Medikamente. Mein Freund Darrian kommt gleich.« Dr. Sanders war momentan von diesem Mann angetan und auch sehr beeindruckt, welche Kraft von ihm ausging. »Moment, guter Mann. Sie brauchen noch einen festen Verband. Die Wunde soll ja nicht gleich wieder aufreißen.«
 
Als Darrian eine Stunde später mit dem Anzug und der Tasche sein Freund im Krankenzimmer gegenübertrat, war er schon sehr betrübt. Schuldbewusst murmelte er: »Massimo, es tut mir so leid. Es ist alles meine Schuld. Ich habe Laura spezielle Tropfen verabreicht, damit sie gut drauf ist und dich mag. Wenn ich es nicht gemacht hätte, wäre sie schon längst bei ihrem Bruder. Verzeihst du mir?«
Bittend sah er auf seinen Freund, der ihn scharf musterte und dann sehr bedächtig meinte: »Ich ahnte es mir schon, Darrian. Dieser Stimmungswechsel konnte nur bedeuten, dass sie unter irgendeinem Einfluss stand. Aber vielleicht irrst du dich auch. Wenn sie nichts empfunden hätte, … Drogen können auch angriffslustig machen weißt du, … dann hätten wir uns nie geliebt. Vielleicht wäre sie weg, vielleicht … wäre sie auch ohne dieses Zeug geblieben. Wir werden es nicht mehr herausfinden. Also grübel nicht mehr! Eine Frage, Darrian … hast du es mir auch verabreicht?«
Der Junge fletschte bis hinter beide Ohren. »Nee Amico, du warst heiß genug!« Der Sizilianer grinste in sich hinein und zeigte schließlich auf den Kleidersack.
»Schön das Du den Anzug geholt hast!« Er stand auf und zog sich ein weißes T-Shirt mit schmerzverzehrtem Gesicht über und kleidete sich das Jackett an. Abschätzend stellte er sich vor dem Spiegel. »Weißt du, dass ich jetzt mit den Haaren viel mehr Arbeit habe? Ganz zu schweigen von meinem nicht vorhandenen Bart. Ich müsste mich jeden Tag rasieren!« Massimo streifte über sein nicht mehr so glattes Gesicht.
Darrian klopfte ihn auf die Schulter und liebäugelte: »Glaub mir mein Freund, Laura war erst von dir begeistert, als du den Bart weghattest. Du siehst toll aus! So, und nun sag mir, was wir machen. Hast du einen Plan?« Massimo nahm seine Papiere heraus. Er stellte zwei Checks in Höhe von zehntausend Dollar aus und gab einen davon, Darrian. »Du gibst den Check deiner Mutter für die Unannehmlichkeiten. Den anderen bekommt Dr. Sanders. Also komm, wir suchen ihn.« Darrian sah ihn entgeistert an. »Nein Massimo, ich gehe mit dir. Ich werde dir helfen und ganz bestimmt nicht nach Hause fahren.«
»Das sollst du auch nicht«, erwiderte er. »du wirst mit mir kommen, denn für das, was ich vorhabe, brauche ich dich. Ich habe dir den Check gegeben, damit du ihn schon hast. Man weiß nie, was passiert.«
Darrian war über diese Worte froh. Intuitiv fasste er in eine von seinen vielen Hemdtaschen und zog Massimos Pass heraus.
»Mr. Ferante darf ich Ihnen Ihren neuen Pass überreichen?« Stolz übergab er seinem Freund das Dokument. Dieser konnte sich ein Lachen nicht unterdrücken, als er auf sein Bild sah, und rief erstaunt aus: »Oh je, habe ich wirklich so bitter drein geschaut? Wer kann mir das verdenken! Immerhin habe ich zehn Jahre Stolz verloren! 
Okay … danke Darrian. Auf einem Passfoto muss man nicht unbedingt lachen. Das Dokument sieht echt aus. Ich glaube, ich werde dich mit nach Sizilien nehmen. Falls ich mich dazu entschließen sollte, eine eigene Firma zu gründen, brauche ich fähige Leute. Komm, wir gehen!« Darrian war sehr gerührt, doch es schien für ihn undenkbar die Insel zu verlassen. Folglich suchten sie Dr. Sanders auf. Dieser schien sehr überrascht, als ein eleganter Mann ins Zimmer trat. Er gab Massimo die verlangten Medikamente in einer Tüte verpackt und schaute ihm vorwurfsvoll entgegen. »Ich wünsche Ihnen alles gute Mr. …? Wie war gleich Ihr Name?« Doch Massimo antwortete nicht darauf, sondern bedankte sich nur. Phil betrachtete diesen Mann mit leichter Ironie und zeigte auf die Tüte. »Da sind auch ein paar Aufbaupräparate drin. Ich hoffe sie werden Ihnen helfen, diese Schwäche loszuwerden. Denn Sie fühlen sich schwach. Das spürt sogar ein Blinder.« 
Massimo antwortete zuvorkommend: »Machen Sie sich keine unnötigen Gedanken um mich. Und … denken Sie an Ihre Schweigepflicht!«, erinnerte er ihn. Er übergab Phil Sanders den Check. »Ich hoffe, ich kann mich damit revanchieren.« 
Der Doktor starrte auf die Summe. Lächelnd zwinkerte Massimo ihm zu. »Keine Angst Doc, der Check ist gedeckt.« 
Darrian fuhr mit Massimo den Hügel hinab nach Scarborough und suchte auf sein Verlangen eine Bank auf, um den Check, in ein Schließfach zu hinterlegen. Danach schlugen sie den Weg nach Crown Point zum Flughafen ein. Nach Trinidad flog alle zwanzig Minuten eine kleine Maschine. Sie nahmen den letzten Flug zu dieser Nachbarinsel und wählten nach der Landung ein Mietauto. In der Dämmerung fuhren sie auf der Straße nach Blanchisseuse. Als sie dort angekommen waren, stellte Massimo seine Tasche auf den Boden ab und schaute sich in Thalias Zufluchtsort um. »Hmmm, sehr geschmackvoll hat sie es hier. Wie kommt es, dass eine tolle Frau wie deine Schwester noch allein ist?«
Darrian sah ihn versunken an. »Ach, sie ist in Doktor Sanders verknallt. Seine Frau kam bei einem Unfall ums Leben. Ich glaube, es sind schon einige Jahre her. Thalia wird warten, bis er nicht mehr so trauert.« Massimo schaut ihn schief an. »Schon einige Jahre? Ja, der Doc ist ein feiner Mann. Arme Thalia, man sieht ihr an, dass sie leidet. Da müsste man doch mal nachhelfen.« 
Er nahm seine Tasche und machte sie auf. Unbefangen holte Massimo seine Waffe aus einem Versteck heraus und gab Patronen hinein. Er war erleichtert, dass sie am Flughafen nicht gefilzt wurden. Wahrscheinlich werden die kleinen Überflüge nach Trinidad nicht so intensiv kontrolliert. Die Reisetasche war auch gut präpariert. Sie hatte einen doppelten Boden aus speziellen Fasern.
Darrian war immer noch glücklich, dass er mitkommen durfte, und bedankte dich bei seinem neuen Freund.
»Du brauchst dich nicht bedanken, Darrian. Ich stehe sehr tief in deiner Schuld. Und wie es aussieht, brauche ich dich auch jetzt. Bald ist es stockfinster. Ich werde die Jacht suchen. Logan wohnt in `Las Cuevas`. Ich wette, sie liegt in derselben Bucht, wie beim letzten Mal! Wir müssen uns erst ein Motorboot beschaffen, denn ohne Boot kann ich die Aktion vergessen. Auf geht’s!«
Er geriet ins Schwanken und Darrian fing ihn auf. »Ich glaube Amigo, heute wirst du nichts mehr anstellen können. Du ruhst dich aus, sonst kannst du wahrscheinlich alles vergessen. Wir werden ganz früh aufstehen, … dann haben wir immer noch genug Zeit. Ich besorge uns alles was wir brauchen, … und eine Kleinigkeit zum Essen. Versprich mir, dass du liegen bleibst. Du kannst Laura nur helfen, indem du morgen fit bist.« Er führte ihn zum Schlafzimmer. Gequält meinte der Sizilianer: »Okay, Doktor Corbin, dann gib mir noch die Tabletten«, und setzte sich auf das breite Bett. »Halt«, rief Massimo entrüstet, »mein Anzug! Ich muss ihn erst ausziehen.«
Darrian grinste innerlich über diesen Anzug Tick. Er half ihm dabei, sich zu entkleiden und hängte das Jackett sorgfältig über einen Bügel. Danach ging er hinaus.
 
 
Daniel sah Terence mürrisch an. »Was ist nun … wir müssen nach Trinidad! Ein paar Sachen von dir habe ich auch in der Tasche.« 
Er erhaschte einen erstaunten Blick von seinem Freund, der immer noch nicht verstehen konnte, warum man Darrian alles auf die Nase binden musste.
Jeremy kam unterdessen wieder mit Jasmin vom Strand zurück, als Daniel sein Handy klingelte. Kommissar Dunders war dran und teilte mit, dass man Slater aus dem Haus von Logan kommen sah, aber die Jacht noch nicht entdeckt hätte. Von Laura war keine Spur. Er wies Daniel noch darauf hin, dass sein Stiefsohn am anderen Morgen um kurz nach acht in Trinidad landen würde. 
Da sie nun die Bestätigung von Slaters Aufenthalt hatten, beschlossen sie die nächste Maschine zu nehmen. Jeremy packte das Nötigste zusammen und kam mit seiner Tasche herunter, als er auf die Uhr sah. »Wir haben aber bisschen Pech. Ehe wir am Flughafen sind, fliegt die nächste Maschine erst um sechs. Es wird dann bereits langsam dunkel werden, wenn wir ankommen. Wir müssten uns ein Zimmer in Flughafennähe suchen, um euren Kollegen abzuholen. Oder wir nehmen morgen früh die erste Maschine und fahren gleich nach `Las Cuevas`, was mir persönlich besser gefällt, denn in dieser Nacht wird nichts passieren. Logan kann sich keine Schwierigkeiten leisten. Ihr gebt mir sicherlich recht, nicht wahr?« 
Die Männer entschieden sich für ein sehr frühes Aufstehen.




 
Gina führte Laura auf ein Zimmer, nachdem sie vorher etwas gegessen hatten. »Ich hole Ihnen noch eine Flasche Wasser. Bei diesem Klima braucht man nachts etwas zu trinken, … ich jedenfalls. Die Tür könnte ich abschließen, aber wozu? Das Haus ist eine Festung und man bekommt leicht mit, wenn jemand herein oder herausgeht, der sich nicht auskennt.« Laura wurde sehr ungehalten. »Warum tun Sie das? Warum rufen Sie Jeremy nicht an? Ich habe Ihnen doch nichts getan?«
Gina lächelte auf charmante Art. »Das hat mit Ihnen nichts zu tun, Laura. John ist mein Gast und der Freund von meinem Mann. Ich möchte nicht in einen Gewissenskonflikt geraten. Dean kommt morgen Mittag nach Hause. Bis dahin müssen Sie sich noch gedulden. Nun wünsche ich Ihnen eine gute Nacht.« 
Laura legte sich auf das Bett und dachte an die vergangenen Ereignisse. Sie dachte an den Tag der Entführung zurück, als sie im Begriff war, Terence näher kennenzulernen. Diese Erinnerung schlug von Traurigkeit in Entsetzen um, als ihre Gedanken zu Massimo wanderten. Ich habe mit ihm geschlafen, dachte sie. Mehrmals sogar! Bin ich so kopflos? Sie sah sein undeutliches Gesicht vor sich und die Tränen rollten über ihre Wangen. Was war nur los mit ihr? Es kam ihr alles so verworren vor.
Laura nahm wie benebelt Stimmen wahr und fuhr erschreckt hoch. War sie eingeschlafen? Sie erkannte Slater. Also war er wieder da.
Gina gab ihm das gegenüberliegende Zimmer von Laura und ging danach in ihr eigenes. Sie duschte ausgiebig, und als sie sich gerade in ihr Bett legen wollte stand Slater in einem sehr eindeutigen erregten Zustand vor ihr. »John, was soll das? Du hast mich erschreckt. Ich hätte meine Tür abschließen sollen«, hauchte sie verlockend.
»Hm, … das hättest du wohl tun müssen!«, stammelte er fiebrig. Ekstatisch ging er auf sie zu, packte ihren Körper und warf sie auf das Bett. Sie verzehrten sich gegenseitig wie wild und ließen ihrer Lust kaum Grenzen. Laura hörte die begehrlichen Aufschreie von Gina und wurde zunehmend wütender. Bei mir gerät sie in einen Gewissenskonflikt und steigt mit Slater in die Kiste. Sie dachte an Flucht und ging zur Tür. Diese war verschlossen. Komisch, vorher war sie noch auf. Das Stöhnen wurde immer lauter. Wann hören sie endlich auf? Es kam Laura unendlich vor und sie hämmerte gegen die Wand.
Slater und Gina lagen zufrieden aufeinander, als sie das Klopfen vernahmen. Er lachte mehr in sich hinein und sagte verzückt: »Vielleicht hätten wir sie einladen sollen, was meinst du?« Gina fand es amüsant und biss ihn in den Hals. Ihre Nägel glitten auf seinem Rücken auf und ab. Dann flüsterte sie ihm glücklich zu: »Es war schön, John. Echt schön! Dean kann sich nicht entspannen, weil er den Sex dermaßen diszipliniert praktiziert. Ständig muss er aufpassen, damit ja nichts danebengeht!«
»Oha, … dann weiß er nicht, was er verpasst! Deswegen ist er wohl dauernd so gereizt.« Slater knabberte an ihrem Ohrläppchen und lachte leise. »Bist wohl immer noch so versessen auf die Quälgeister? Ich hoffe, ich konnte dir einen Dienst erweisen.« 
Er stützte sich etwas ab und küsste sie. »Ich glaube, … ich sehe mal nach der kleinen Miss Barnes. Vielleicht kam sie auch in Stimmung«, scherzte er. 
Gina kniff ihn in den Po. »Untersteh dich!«, rief sie.
Er stand auf und hob seine Shorts auf, die neben dem Bett lag. Danach holte er vom Gästezimmer seine restlichen Sachen und zog sich wieder an. 
Gina war nach diesem anstrengenden, wunderschönen Akt durstig und wollte Wasser holen, welches sie vergessen hatte. Als sie ein Geräusch im Wohnzimmer vernahm, dachte sie, es wäre John und wirbelte hinein. Vorm Sideboard stand ihr Ehemann und sie schrie erschrocken auf. »Dean, was machst du hier? Ich denke du kommst erst morgen?« Er sah sie erstaunt an und bemerkte ihre Nervosität. »Erstens wohne ich hier und zweitens dachte ich, du würdest dich freuen, wenn ich früher nach Hause komme. Anscheinend nicht. Was ist mit dir? Du bist ja total neben dir. Hast du den Gärtner im Bett?«
In ihrer Ruhelosigkeit versuchte sie, dennoch zu lachen. »Ach, Dean. Du hast mich total erschreckt.« Sie legte ihre Hände um seinen Hals und betete, dass er Slater nicht sieht. 
Auch John hörte die Stimme von Logan und schlich sich in Lauras Zimmer. Sie hatte eine kleine Lampe an und stand am Fenster. Sie drehte sich herum, als die Tür aufging, und blickte ihn eiskalt an. »Das nenne ich aber eine Gastfreundlichkeit. Hatten Sie Spaß?« Slater vernahm eine Ironie in ihrem Tonfall und ging auf sie zu. Er knipste die Lampe aus und sprach im leisen Ton: »Bloß kein Neid, oder wollten Sie mitmachen?« Laura wollte die Lampe wieder anmachen, als er ihre Hand packte und zischte: »Leg dich auf das Bett und halt den Mund. Sonst muss ich ihn dir zuhalten.« Sie hörte draußen eine Männerstimme und wollte zur Tür eilen. Slater nahm seine andere Hand und drückte sie fest an ihre Kehle. Sie rang nach Luft. Die Stimmen im Flur waren nun nicht mehr zu hören. Er ahnte, dass Logan mit seiner Frau ins Schlafzimmer ging. Arme Gina dachte er und grinste leicht. Hoffentlich ist sie nicht zu sehr ausgepowert. Er lockerte den Griff und stieß Laura aufs Bett.  »Ich glaube langsam, du stehst auf Gewalt, denn sonst würdest du nicht so rumzicken. Du schläfst jetzt besser! Oder brauchst du ein wenig Stoff? Gebe ich dir gern!« Er nahm sich leise ein Stuhl und setzte sich darauf. Laura versuchte ruhig zu liegen. Diese ewige Brutalität hatte sie so satt. Ihr Hals brannte. Gerade war eine Besserung eingetreten und sie war froh, dass sie wieder einigermaßen schlucken konnte. Sie konzentrierte sich auf ihre Atmung, denn irgendwie musste sie sich beruhigen. Wäre ich nur gleich zu Daniel gegangen, dachte sie. Welche Macht überkam mich? Massimo ist doch schuld an ihrer jetzigen Situation. Jetzt kann er ihr nicht mal helfen.
Slater stand auf, machte die Tür leise auf und lauschte über den Gang. Er vernahm nur ein gleichmäßiges monotones Geräusch. Aber sonst hörte er keine aufreizenden Töne. Na, wenigstens hatte sie mit mir Spaß, dachte er. Überaus leise holte er sein Handy aus dem gegenüberliegenden Zimmer und ließ es in seine Hosentasche fallen. Danach schlich er sich wieder zu Laura. Als er sah, wie sie sich aufraffte, zischte er: »Bleib liegen!«
 
 Die Befreiung
Massimo und Darrian waren sehr zeitig unterwegs. Darrian hatte sich von Thalia ihrem Studienkollegen das Motorboot ausgeliehen und sie fuhren nun die Bucht ab. Massimos Schmerzen waren erträglich, solange er sich nicht überanstrengte. Die Waffe, die er in seiner Tasche unter dem Boden versteckt hatte, ließ er im Innenjackett verschwinden. Sie waren nahe an einer Bucht von `Las Cuevas` und mit einer Erleichterung entdeckten sie die Jacht in einem Dickicht von Mangrovengestrüpp. Massimo fuhr gedrosselt und stellte den Motor kurz vor dem Ziel aus. Vorsichtig lenkte er der Jacht entgegen. Als er sie zu fassen bekam, umklammerte er die Treppe und schwang sich schmerzverzerrt nach oben. 
Nach langem Durchatmen schlich er sich in die Kajüte und zog seine Waffe. Slater war nicht im Schlafzimmer. Dann erblickte Massimo Gianni. Er lag auf Slaters Luxussofa mit einer Flasche gutem Cognac. Er stupste ihn an und dieser erschrak, sodass er fast herunterfiel. »Verflucht … was ist … wer sind Sie denn?« Er setzte sich auf und erkannte Massimos schwarze Augen und lachte erfreut. »Hey Massimo. Lass dich mal ansehen du Süßer. Laura sagte mir schon, dass du dich verändert hast. Sie sagte aber auch, du wärst tot. Für einen Geist siehst du aber viel zu schön und quicklebendig aus. Was ist denn eigentlich mit euch los? Erst drehst du durch, … jetzt er!« 
»Wo ist Slater? Wo hat er Laura hingebracht? Versuche nicht mich zu täuschen«, sagte Fernez leise. 
»Du brauchst nicht flüstern, … Slater ist mit Laura zu Logan gefahren.« Gianni schaute misstrauisch auf die Pistole.
»Okay«, meinte Massimo gedehnt und senkte seine Waffe. »… dann sag ich dir mal was. Du rufst ihn an und sagst er soll Laura zur Jacht bringen. Erwähne nicht, dass ich hier bin. Du kannst ihm sagen, jemand möchte einen Tausch vorschlagen. Diamanten gegen die Frau. Dann kannst du gehen.« 
Gianni fragte verdutzt: »Gehen? Warum soll ich gehen? Wohin denn du Witzbold?«
»Sollen wir das jetzt kämpferisch klären? Ruf ihn erst mal an. Los!«, sagte Fernez gereizt. Gianni wollte sich einen Kampf mit ihm nicht aussetzen, auch wenn Massimo, wie schon so oft es scherzend meinte und zwinkerte. »Okay, dann fessel mich … denn ich bleibe.« 
Fernez machte mit der Waffe eine Bewegung zur Tür. »Wie du willst!«, spottete er. Er führte Gianni in Slaters Büro, nahm ein Seil und band ihn fest an einen Stuhl. 
»Musst du so fest zubinden?«, schimpfte Gianni. »Hey, ich mach das freiwillig schon vergessen?« Massimo zerrte wie wild und meinte zähneknirschend: »Soll ich genau den Satz Slater gegenüber wiederholen? Dass du es freiwillig machst? Also ein bisschen musst du schon leiden.« Dann ging Fernez zum Safe, drückte eine Kombination und zog die Tür auf. Er nahm zwei Koffer heraus und öffnete sie. Der große Koffer enthielt Geld und aus dem kleineren funkelten Diamanten. »Bingo!« Eine Handvoll der Steine und ein paar Bündel Geldscheine verstaute er in sein Jackett. 
»Wieso hast du die Safe-Nummer und ich nicht?«, klagte Gianni.
»Weil du nicht sein Partner bist, sondern nur der Laufbursche. Und jetzt ruf ihn an!« Massimo wählte die Nummer und legte das Handy an Giannis Ohr. »Bist du sicher Gianni, dass du nicht doch weg willst?«, und zeigte auf den Koffer mit dem vielen Geld. 
 
Slater fuhr erschreckt hoch, als es klingelte. Auch Laura erwachte. Sie konnte gar nicht glauben, dass sie doch noch eingeschlafen war. Er nahm sein Handy und fauchte Gianni an: »Bist du geisteskrank? Es ist gerade mal halb sechs. Ich hoffe, du hast einen guten Grund!« Gianni war sehr gefasst. »Dir auch einen schönen guten Morgen, John! Hier ist ein Mann, der dir einen Austausch vorschlagen möchte. Laura gegen Diamanten!« 
Fernez drückte auf die Freisprecheinrichtung.
Slater stutzte. »Diamanten? Was für Diamanten und was für ein Mann?«, fragte er barsch.
»Die niedlichen Diamanten aus deinem Safe«, verkündete Gianni heiter. Slater wurde fast wahnsinnig. Es wusste nur eine Person von den Diamanten und den hoffte er im Jenseits. »Wer ist bei dir, Gianni? Sag es mir. Fernez kann es nicht sein, also?« Massimo lauschte die verachtende Stimme seines Partners aus dem Lautsprecher. Gianni hakte neugierig nach: »Weshalb kann es Fernez nicht sein, ist er weg?« Fernez rollte die Augen und gab Gianni einen Klaps. »Zehn Minuten«, flüsterte er ihm zu. »sonst werfe ich sie ins Meer.«
»Verdammt Gianni, sag schon!«, fluchte Slater.
»Also John, er gibt dir zehn Minuten, sonst wirft er die Steinchen ins Meer.« Ein Schweigen folgte. Hatte Barnes ihn mit seinen Helfern gefunden?, überlegte er. Wer sonst hätte ein solches Interesse an der Frau? »Ist es dieser Douglas? Gib ihn mir.« 
Als Laura den Namen hörte, erhellte sich ihr Gesicht. 
Massimo nahm bedauerlich zur Kenntnis, dass es sehr schwer war, mit Slater zu verhandeln. Deswegen nahm er das Handy und sprach mit einem harten Unterton: »Man sollte seinen Gegner niemals unterschätzen, … und schon gar nicht mich, John. In zehn Minuten steht Laura hier vor mir, oder du kannst deinen geliebten Steinchen `addio` sagen. Was meint wohl Logan dazu, wenn seine Diamanten baden, gehen hm?« 
Slater musste sich erst einmal sammeln. »Du Mistkerl, wage es bloß nicht!« Ihm wurde bewusst, dass Fernez es ernst meinte, denn er kannte die Safekombination und vor allem wollte er die Frau.
»Gut, wir kommen«, hörte Massimo Slater gepresst sagen und legte zufrieden auf. Schnell nahm Fernez die Koffer und trug sie hinaus zu Darrian. »Nimm sie und warte da drüben zwischen den Mangroven. Er hat angebissen und bringt Laura her. Du fährst sie sofort zu ihrem Bruder. Wenn ich sage sofort, heißt es auch sofort, okay Darrian? Ich kann dir nicht versprechen, wann wir uns wiedersehen. Die Situation ist nicht einfach für mich. Diese Frau bedeutet mir viel! Aber ich habe ihr so viel Unheil zugefügt und ich befürchte, dass sie es mir irgendwann vorwerfen würde. Die Gewissheit, ob sie bei klarem Verstand ebenfalls Gefühle für mich hat, werde ich nicht mehr erfahren. Achte gut auf sie. Sie möge mir verzeihen. Die Koffer … Darrian verstecke sie gut unter deinem Zimmer. Das ist unsere jetzige Lebensversicherung. Verhalte dich unauffällig. Die Überfälle stehen hier auf der Tagesordnung. Doch jetzt … verstecke das Motorboot und bleib dort, bis ich mich melde. Wenn ich es einmal klingeln lasse, kommst du langsam hergefahren.« 
Der Junge nickte und befolgte dessen Befehl. Fernez ging zu Gianni zurück und wartete.
 
John Slater ballte eine Faust zusammen und schlug sie in die andere Handfläche ein. Er fluchte und blickte zu Laura. »Los steh auf! Wir müssen zur Jacht. Dein Traummann erwartet dich.« Er bemerkte eine deutliche Erleichterung auf ihrem Gesicht. »Freu dich bloß nicht zu früh. Es ist noch nicht vorbei!« 
Sie schlichen leise die Treppe hinunter und verließen das Haus. Draußen schob er Laura unsanft ins Auto. Er dachte an die letzte Nacht. Nicht auszudenken, was passiert wäre, hätte Logan nur ein paar Minuten eher die Wohnung betreten. … und diesen Wagen hatte er wohl auch nicht wahrgenommen!
Slater schlug die Richtung zum Strand ein, wo hoffentlich sein Schlauchboot noch lag. Nun musste er sich auf Fernez konzentrieren.
 
Logan stand am Fenster und sah verwundert, wie ein fremdes Auto von seinem Grundstück fuhr. Hastig zog er sich an und beeilte sich den heimlichen Gast zu folgen.
Die Straßen waren sehr kurvenreich und Logan befuhr sie mit gekonnter Übung. Er sah diesen schwarzen Nissan am Strand stehen, an dem ein kleiner Junge lehnte. Er kramte sein Fernglas heraus und suchte die Küste ab. In der morgendlichen Stille hörte er ein Motorengeräusch zum Meer hinaus fahren. Logan zoomte ein Gummiboot und die darinsitzenden Personen heran. Er erspähte eine Frau und erkannte Slater. Was hatte Slater in seinem Haus verloren?, dachte er irritiert. Ringsherum durchforschte er die Gegend ab und hielt inne, als er im Strauchwerk eine bekannte Jacht aufspürte. Konnte Slater die Frau von Fernez befreien? Aber was wollten sie dann hier? Logan beschloss, eine Weile zu warten.
 
Massimo lehnte im Büro am großen Bullauge und tippte Gianni an. »Noch ein paar Minuten Gianni. Möchtest du nicht lieber doch abhauen?«
»Nee, … ich will sehen, wie die Begrüßung eines Todgeglaubten ausfällt«, grinste er hämisch. »Außerdem mein Freund, … soll ich vielleicht an Land schwimmen? Slater hat das Boot! … und wo zum Teufel hast du die Koffer hingebracht? Mein Teil steckt auch mit drin!«, beschwerte er sich.
Massimo stierte seitlings aus dem Fenster, wo das Mangrovengehölz am Glas presste, und meinte umgänglich: »Ich habe dir eben einen ganzen Koffer angeboten. War dir das etwa zu viel?« Er sah Gianni eindringlich an, der nun ganz ergeben mit den Schultern zuckte. Kopfschüttelnd ging Massimo an Deck.
Hinter dem Pflanzendickicht hörte er ein Geräusch und erblickte kurz darauf das Schlauboot auf die Jacht zukommen. Er schlenderte langsam ans Geländer und fieberte sehnsüchtig Laura entgegen. Doch er durfte nicht schwach werden. Er wartete, bis das Boot nahe genug dran war und rief über der Reling zu Slater herab: »Lass Laura im Boot. Mach es fest und komm allein hoch!« Laura erkannte Massimo und konnte es nicht glauben. Gestern Morgen glaubte sie ihn tot auf dem Boden liegend. Sie starrte ihn mit großen Augen fassungslos aber dennoch überglücklich an. Er neigte sich über das Geländer und zielte mit seiner Pistole auf Slater. Auch dieser hatte seine Waffe nun auf Laura gerichtet. Fernez musste stark bleiben. Durch seinen Augenwinkel bekam er mit, wie mitgenommen sie wirkte. `Slater muss sie geschlagen haben`, ging es ihm durch den Kopf, denn er bemerkte ihre rote geschwollene Wange. ´Die ganzen Qualen, … alles ist meine Schuld´, dachte er traurig. ´ich muss sie gehen lassen´
»Massimo«, hörte er sie rufen doch er wollte ihr nicht noch mehr Leid zufügen und schaute konsequent nur Slater an. »Schmeiß deine Waffe ins Wasser!«, befahl er ihn. Sein Ton zeugte zunehmend an Schärfe aber Slater lachte nur und drückte seine Waffe gegen Lauras Schläfe. In den Adern des Sizilianers brodelte es Zunehmens und rief hart zu ihm herunter: »Ich sage dir noch einmal, schmeiß deine Kanone weg, sonst fliegen die kleinen süßen Diamanten ins Wasser.« Fernez holte ein paar Steine aus dem Jackett und ließ sie einzeln ins Meer fallen. 
Wütend brüllte Slater nach oben: »Du Idiot .. weißt du, welchen Wert sie haben?« Rasend vor Hass ließ er seine Waffe aufklicken. Fernez erkannte sein Überschnappen und zielte exzessiv in dessen Handrücken. Slater schrie auf und seine Waffe fiel ins Boot. »Du elender …«, fluchte er wild um sich. Laura hörte ein pfeifendes Geräusch. Erschrocken fuhr ein gellender Laut aus ihrem Mund und mit einem Entsetzen stellte sie fest, dass die Kugel nur ein paar Zentimeter neben ihren Kopf in Slaters Hand einschlug. Instinktiv bückte sie sich und warf die Waffe ins Wasser. Sie sah panisch zu Massimo auf doch er stand eiskalt an der Reling und hatte nur Slater im Visier. »Komm hoch John. So schlimm ist es nicht. Wenn ich gewollt hätte, dass du tot bist, legest du jetzt auf dem Meeresgrund. Du kennst doch meine Zielgenauigkeit.« Sie standen beide unter Spannung. »Du wusstest also schon vor unserem Kennenlernen über mich Bescheid, ja?«, erinnerte sich Massimo. »So etwas nennt man Verrat. Aber das klären wir noch. Steh auf und mach dich hoch!«, schrie er nun zornig. Achtsam nahm er sein Handy und gab Darrian das Zeichen. Sie hörten kurz darauf ein Motorengeräusch. Das Boot schoss in die Bucht und Laura erblickt erleichtert Darrian. Er lenkte das Motorboot neben die Jacht und ließ es bis zum Schlauchboot gleiten.
»Nimm Laura zu dir und fahre weit weg«, rief Massimo den Jungen zu. Slater zog sich an der Treppe hoch und blickte ebenfalls zu Darrian. Er erkannte ihn. Massimo winkte ihm zu, als er Laura im Boot hatte. Mit etwas weicherer Stimme sprach er hinüber: »Ich danke dir Darrian. Du bist ein wahrer Freund. Pass gut auf! Wir sehen uns bald. Und nun fahr endlich.« 
Laura schauderte. Massimo sah sie nicht einmal an. Er war wieder so anders. Vielleicht ist es auch gut so, denn ohne ihn würde sie ihren Urlaub mit Jasmin genießen. Jasmin, … was wird sie wohl machen?
Das Motorboot raste davon und Massimo verspürte einen gewaltigen Stich im Herzen, als er Laura hinterherblickte. Er hatte ihr nur Unheil beschert und würde die vergangenen Tage gern zurückdrehen. Beherrscht wendete er sich zu Slater um, der auf einer Bank saß und ihn abwertend musterte: »Rührend dein Blick! Und so voller Reue! Tja Massimo, Reue wird aus tiefen Emotionen geboren. Das passt nun gar nicht zu dem Mann, den ich vor ein paar Jahren bei mir aufnahm. Es hat dich wohl erwischt, he? Nur schade, dass sie Daniels Schwester ist und sie mit diesem Douglas zusammenhängt, … sonst hätte es ja was werden können!« Slater lachte dreckig. »Und jetzt gib mir meine Diamanten!«, zischte er. 
Massimo sah ihn giftig an. »Hm, du meinst Logans Diamanten! Ich muss dich enttäuschen, aber ich habe beschlossen, sie zu meiner Lebensversicherung zu machen. Du verlierst neuerdings leicht deine Beherrschung mir gegenüber. Du vergisst, wer ich bin! Der große Fernez … dem seinen Alten du dein Geld verdankst. Deswegen auch die schnelle Partnerschaft. Womöglich hat der Narr die Jacht noch bezahlt? Denn so flüssig schätzte ich dich damals gar nicht ein.«
Massimo musterte Slaters Gesicht. Aber dieser zeigte keine Reaktion und schwieg. »Aha, dachte ich mir«, nahm er bissig zur Kenntnis. Interessiert bohrte er weiter: »Was hat dich denn bei Daniel gereizt, ihn einfach so aufzunehmen? Ganz zu schweigen von der verrückten Partnerschaft. Das habe ich bis heute noch nicht verstanden. Geld war es sicherlich nicht. Hast dich wohl in seine hübschen blauen Augen verguckt?« 
Slater prustete gehässig auf: »Barnes-Syndrom, dem du selbst erlegen bist!« Er zog sein Hemd aus und legte den Stoff auf seine blutende Hand. Dann begab er sich in Erinnerung. »Ja, das war ein großer Fehler. Ich wurde zum ersten Mal getäuscht. Barnes konnte aber auch so überzeugend sein, mit seinem Hundeblick. Er tat so unschuldig! Aber dennoch … er hatte in jeder Hinsicht den Durchblick. Dabei war alles nur eine Farce. Weißt du Massimo, dass gute an der Sache war, … euer ständiger Konkurrenzkampf. Das machte dich härter, … dachte ich jedenfalls. Hm, auf dich hatte ich mich konzentriert und mich von Daniel täuschen lassen. Er ist ein verdammter Bulle, Massimo! Das passiert mir nicht noch einmal.« Slater sah Fernez fordernd an. »Und nun? Was gedenkst du, jetzt zu tun? Logan will seine Diamanten. Er ist jetzt schon stinksauer.« Slater verzog schmerzhaft das Gesicht. »Ich muss nach unten und Verband holen!« Mit zehrender Miene stand er auf.
Fernez machte eine Handbewegung. »Tu dir keinen Zwang an. Bevor du hier alles noch versaust. Die Waffe kann ich wohl einstecken, hm? Wenn du dich nicht anständig benimmst, wirst du deine Steinchen nie mehr bekommen.«
Beide liefen zur Treppe und gingen in den unteren Bereich.
»Denkst du, ich kenne deinen kleinen Freund nicht? Ich weiß doch, wo er wohnt. Es wäre schade um ihn«, höhnte Slater. 
Massimo kniff seine Augen zusammen und meinte ausweichend: »Du wirst ihn aber dort nicht antreffen! Du unterschätzt mich, Partner!« Überrascht drehte sich Slater um und forschte in Fernez Gesicht. »Ach, ist das noch so?«, fragte er ironisch. Der Sizilianer blieb ihm die Antwort schuldig und forderte ihn stumm auf weiterzugehen.
Slater legte seinen Ellenbogen auf den Türdrücker und schob sich in das geräumige Bad hinein. Er warf sein blutverschmiertes Hemd auf den Boden. Dann holte er aus dem Schrank Verbandszeug. »Wir haben alle Fehler gemacht, Massimo. Ich schätze, wir sind nun quitt. Du hast von mir eine Kugel erwischt und jetzt habe ich eine von dir. Und für was alles? Nur weil uns Barnes verarscht hat!«
Verständnislos schüttelte Fernez den Kopf. »Es reicht jetzt John. Vergiss ihn. Wohin hat uns dieser Hass getrieben? Würden wir uns nur auf die Deals konzentrieren, wären wir nicht in dieser Lage und könnten längst verschwunden sein.«
Widerstrebend kritisierte Slater die Situation: »Ha, in dieser Lage … die auf deinem Mist gewachsen ist, falls du dich erinnerst! Oder leidest du an Amnesie!« Fernez schluckte und sah ihn nur kalt an. John nahm ein Skalpell ähnlichem Teil aus dem Schrank und versuchte die Kugel rauszuholen. Schmerzhaft zuckte er zusammen. »Was ist nun mit den Diamanten? Du nanntest mich eben Partner. Oder war es nur dahingesagt?« Massimo schaute auf den bluteten Handrücken und meinte: »Abwarten! Ich muss sehen, wie die Lage sich entwickelt.« Missgestimmt forderte er Slater auf: »Gib mir das Teil, da kann man ja nicht zugucken!« Fernez ließ ihn auf einen Hocker niedersetzen und zog den kleinen Tisch herüber. Er steckte Slater einen zusammengerollten Lappen in den Mund. »Beiß drauf!« Dann holte er vom Nebenzimmer eine Sitzgelegenheit. Sorgsam reinigte er Slaters Hand und vollführte einen kleinen Schnitt. Er bohrte solange darin herum, bis die Kugel heraustrat. Slater lief der Schweiß über das ganze Gesicht. Massimo desinfizierte die Wunde und verband sie anschließend. Er musterte sein Gegenüber und lächelte etwas verbissen. »Tapfer, Johnny Boy … ohne einen Piepser.« Slater saß wie versteinert da. Massimo wollte den Lappen wieder aus seinem Mund herausholen doch dieser biss immer noch wie wild darauf. »Hey, du kannst loslassen, oder hast du dich festgebissen?« Er zerrte den Lappen heraus und in dem Moment kam ein lauter gequälter Aufschrei aus Slaters Mund. »Doch nicht so tapfer«, meinte Massimo. Er spülte seine Hände am Becken und ging hinaus ins Büro. Gianni saß ruhig auf seinem Stuhl. Er betrachtete Fernez mit gemischten Gefühlen, da er die Unterhaltung zwischen den beiden Männern spannend zugehört hatte. Unverblümt fragte er gleich, als Fernez ihn langsam wieder losband: »Der alte Fernez ist also dein Vater? Den Reim hätte ich mir aber auch selber machen können, als Slater mich nach den Namen Ferante fragte. Naja, wer denkt schon, dass ein Sohn vom großen Mafiaboss hier auf der Jacht verweilt und sich nur auf kleine Hehlereien beschränkt. Wieso tut ihr so geheimnisvoll? Ist doch cool so einen Vater zu haben!« Sie hörten die Stimme von Slater, der mit einer Schnapsflasche zu ihnen kam und maulte: »Weil es dich nichts angeht!« Er trat herein und beobachtete die beiden Männer voller Skepsis. Er setzte sich auf seinen Bürotisch und zog zwiespältig die Augenbrauen hoch, als er feststellte: »Das hat er mit Sicherheit freiwillig zugelassen, nicht wahr Gianni?« Dieser grinste locker und rieb sich seine Handgelenke. »Ach du meinst, … ich neige dazu mich von dem hier quälen zu lassen?«, und zeigte auf Fernez. 
Massimo ignorierte die Szene und gab Gianni eine Anweisung. »Gianni, du nimmst jetzt Kurs auf Venezuela.« Dabei konnte er einen wütenden Ausdruck auf Slaters Gesicht erkennen und meinte weiter: »Wir lassen ein paar Tage verstreichen. Ein wenig Ruhe wird uns guttun. Danach werden wir weitersehen.« Abwägend drehte er sich halb zu Slater: »Die Steine kannst du später immer noch verhökern. Auf ein paar Tage kommt es nicht an.« 
Slater wurde starrsinnig. »Meinst du, ich will in dieser Gegend ewig rumhängen?« Sein Blick schweifte zu dem Safe, der offen stand. »Du hast beide Koffer entwendet? Wie stellst du dir das vor? Willst du in Venezuela ständig deine Kreditkarte benutzen, die dir angeblich so viel Ärger bereitet? Du willst mich in die Enge treiben, stimmt’s?«
In einem sehr ruhigen und gelassenen Ton sprach Massimo zu ihm: »Oh nein John! Ich möchte nur sichergehen, dass du und ich keinen Unsinn mehr machen. Ich möchte Laura in Sicherheit sehen. Wie gesagt, es ist eine gewisse Lebensversicherung.«
»Du und diese Miss Barnes!«, fauchte Slater. »Was hat sie aus dir gemacht? Du bist total geblendet! Siehst du nun, wohin Gefühle führen? Bei Gina und mir ging es nur um Sex. Da gibt es keine Probleme. Und … wirst du sie wiedersehen, da du so besessen von ihr bist?« Er sah ihn direkt in die Augen. Massimo antwortete kurz und knapp: »Nein!«
Slater gab sich nicht zufrieden. »Was ist, wenn du ihr etwas hinterlassen hast? Dein Vater würde sich freuen!« Gianni rollte seine Augen und meinte verständnislos: »Jetzt geht das wieder los!« Massimo wusste nicht, was er damit meinte und hakte nach. Gianni lehnte dieses Gespräch kategorisch ab, indem er lustlos mit dem Kopf schüttelte. Fernez packte ihn am Kragen und zischte: »Also? Ich höre mein Freund!« Slater kam auf ihn zu und riet ihm eindringlich: »Lass ihn in Ruhe und beruhige dich!« Doch dieser wollte sich nicht beruhigen und zog daraufhin seine Waffe. 
Aufklickend drückte er sie dem Landsmann an den Kopf. Gianni schluckte erschrocken. Er kannte Massimo lange genug, um zu wissen, wann er richtig wütend ist und meinte kleinlaut: »John wollte Laura an deinen Vater verhökern, falls sie schwanger von dir ist.« Entgeistert starrte Massimo Slater an. »Sag mal, spinnst du? Das war dein Plan? Du wolltest Laura … Dio mio! Was hättest du denn von dem Alten verlangt? So etwas ist doch nicht mit Geld zu bezahlen. Also? Ah, du wolltest dem großen Clan angehören, habe ich recht? Es ging dir immer nur darum. Aber da kommst du eh nicht rein. Die paar Aufträge, die der Alte besorgt hat, scheinen dir wohl zu wenig und da kam dir meine Extratour ganz gelegen. Du bist so ein elender Mistkerl. Passt dir jetzt nicht in den Kram, dass ich noch lebe, he?« Massimo zielte nun auf Slater. Dieser winkte entschieden ab. »Du verstehst das falsch. Der Gedanke kam erst, als ich die Frau an Bord hatte und mir klar wurde, dass du und sie, naja, das du mit ihr geschlafen hast. Es war nur so ein Gedanke, Massimo. Komm, lass gut sein. Ich bin froh, dass du noch lebst, glaube mir!«
Massimo senkte die Waffe und steckte sie ein. Die Worte taten ihm weh und er dachte an Laura. `Hatte sie nicht schon genug durchgemacht? `Das Schlimmste an der Misere war, dass er allein dafür verantwortlich war und es belastete ihn. Herrgott bin ich froh, dass ich noch lebe, dachte er innerlich, wer weiß, was der Irre alles mit ihr gemacht hätte. Voller Hass sah er zu Slater und sprach mit ruhiger, kühler Stimme: »Okay, John. Ich muss das alles erst mal schlucken. Deine Begierde, irgendwo dazugehören zu wollen, scheint dir wichtiger als alles andere. Und dann noch ein Kind, … was unter den Umständen hoffentlich nicht existieren wird, … wie eine Ware anzupreisen.«
»Unsinn«, fauchte Slater, »der Gedanke kam mir wirklich erst hier auf der Jacht, als ich dachte du wärst tot, … glaube mir. Erst wollte ich mich nur an Daniel rächen! So wie du! Das mit dem Kind war nur so eine Idee. Meinst du, ich sperre sie monatelang in die Kajüte?« Fernez sah ihn durchdringend an und fragte voller Zynismus: »Haben wir es mit Alicia je anders gemacht?«
Slater winkte verdrossen ab und wandte sich zur Tür. »Alicia! Sie war eine Hure!«, meinte er verächtlich. Fernez gab dazu keinen Kommentar. John drehte sich herum. Doch ehe er nach draußen gehen konnte, teilte Fernez ihn mit: »Bevor wir abfahren, müsste ich meine Sachen noch holen. Danach werde ich wieder an Bord kommen. Meine spontane Entscheidung ist nur zu Barnes Sicherheit. Ich behalte dich im Auge, Partner. Ich könnte sonst meinen Vater einen Tipp geben, dass du mich vorsätzlich umbringen wolltest. Da würde ich gern mal eine Ausnahme machen und mich dazu überwinden ihn anzurufen.« Slater zog die Brauen hoch, sagte aber kein Wort.
»Sucht ihr euch erst einmal einen geeigneten Platz für die Jacht, und gebt mir Bescheid. Denn in Logans Nähe finde ich es sehr ungeeignet. Von nun an werde ich ein Wörtchen mitbestimmen, zumal die Jacht aus Familiengeldern stammt«, fügte Massimo angewidert hinzu.
Da Slater immer noch wortlos seinen Partner anstierte, fragte Massimo etwas derb: »Du hattest vorher bestimmt ein Auto? Falls ja, kannst du mir den Schlüssel geben? Dabei brauchst du nicht einmal zu antworten. Hat dir irgendwas die Sprache verschlagen, John?« Slater versuchte, mit der linken Hand in seine rechte Hosentasche zu gelangen. Da er den Schlüssel nicht greifen konnte, drehte er sich zu ihm um und hob seine beiden Hände zur Seite und meinte zynisch: »Bitte! Du musst sie dir selber holen! Meine rechte Hand ist etwas eingeschränkt!« Fernez zog den Schlüssel aus Slaters Tasche, ohne seinen Blick von ihm abzuwenden. »Und wo steht der Wagen? Lass dir nicht alles aus der Nase ziehen, Partner.« Slater rollte ermüdend die Augen. »Du siehst es gleich. So viele Fahrzeuge werden so früh nicht herumstehen.« Er sah den fragenden bohrenden Blick von Fernez und meinte gereizt: »Nissan, schwarzer Kombi. Was ist mit dem Schlauchboot? Das brauchen wir noch. Nimm Lombardi mit, er kann dich an Land bringen. … und jetzt verschwindet.« 
Er ging zur Tür hinaus und Massimo begab sich mit Gianni ins Schlauchboot.
 
Als Logan vorher einen Schuss hörte, war er sich sicher, den Schall vom Meer her zu hören. Sein langes Warten wurde belohnt. Er sah zwei Männer im Boot auf den Strand zufahren. Einer ging an Land und der andere fuhr zurück. Der Mann im schwarzen Anzug stieg in diesen Kombi, wo zuvor Slater saß. Diese fließende Bewegung, mit einer gewissen Arroganz kam Logan irgendwie bekannt vor. Er musste diesen Mann folgen.
 
Darrian fuhr die Küste entlang, als er ein komisches Geräusch im Motor vernahm. Das hörte sich gar nicht gut an. Er kannte sich mit Booten aus und ihm kam der Verdacht, dass der Tank leer war. Ihm blieb nichts anderes übrig, als auf dieser Insel zu bleiben. Welch ein Glück, das sie schon in der Nähe von Blanchisseuse war. So konnten sie in Thalias Häuschen bleiben. Er steuerte das Boot mit letztem Zucken an den Strand unter einen Mangrovenbaum. Darrian kettete das Boot fest. Laura hüpfte ebenfalls vom Boot herunter und beide liefen aus der kleinen Bucht hinauf zur Straße. Auch hier schien sich Darrian bestens auszukennen. Die Landschaft war so herrlich. Sie sah sich bewundernd um. Überall blühten prächtige Tropenpflanzen. Zu den Häusern ging das Terrain ziemlich steil hinauf. Laura war froh, dass so riesige Bäume am Weg standen die unheimlich Schatten gaben. Ihr war es wieder schrecklich heiß, obwohl es noch so früh war. Wie spät wird es sein, fragt sie sich. Sie drehte sich zum Meer herum. Eine leichte Brise kam zu ihr herüber. Das Laufen fiel ihr schwer zumal die schönen Schuhe von Gina für den Strand recht ungeeignet waren. Sie bückte sich und zog die Sandaletten aus. Wortlos folgte sie Darrian. Dieser umfasste die Koffer extrem krampfhaft, sodass Laura ihn immer fragende Blicke zuwarf. Bisher konnten sie noch keine Unterhaltung führen. Im Boot war es zu laut. Auch jetzt konnte er sich aus lauter Vorsicht auf kein Gespräch konzentrieren. Er war froh, endlich in der Wohnung angekommen zu sein. Laura sah sich drinnen erstaunt um. Diese kleine Ferienwohnung fand ihren Zuspruch. Sie standen in einen kleinen behaglichen Raum. Im rechten Bereich erblickte sie eine kleine Kochecke. Daneben führte eine Tür ins Bad. An der linken Wand stand ein gemütliches Sofa mit zwei Sesseln. Inmitten hatte Darrians Schwester einen runden Esstisch mit vier Stühlen platziert.
Darrian verstaute die Koffer in den Schrank, der gleich neben der Badtür aufgestellt war, und setzte sich pustend auf das Sofa. Laura nahm neben ihn Platz und sprach erleichtert, dennoch bedrückt: »Darrian ich bin froh, dass Massimo nichts passiert ist. Aber ich habe ihn zu Boden fallen sehen. Es war schrecklich! Was war dann geschehen? Vor allem, was ist jetzt mit ihm? Er sah so kalt aus. Seine Augen … wie am ersten Tag.« Darrian sah angespannt zu ihr herüber. »Die Kugel traf ihn oberhalb in die Brust. Glücklicherweise weit weg vom Herzen. Aber er ist noch ziemlich schwach, was er natürlich niemals zugeben würde. Es machte ihn verrückt, dass Slater dich hatte. Die Unwissenheit, was der Kerl mit dir machen könnte, trieb ihn förmlich an und er verließ kurz entschlossen das Krankenhaus, … trotz der Kommentare von Dr. Sanders. Aber es tut ihm so leid, was dir passiert ist, deswegen verhält er sich so. Massimo gibt sich die Schuld. Er denkt, dass du ihn das ewig vorwerfen wirst. Damit kann er nicht leben. Ich soll dich zu deinem Bruder bringen. Hm, das hat sich erst einmal erledigt. Wie könnten wir ihn denn erreichen? Deine Tasche liegt noch bei uns.« Darrian sah fragend zu ihr hinüber und musterte ihr nachdenkliches Gesicht. Er dachte sofort an die Tropfen und biss sich auf die Lippen.
Laura ging ihrer Gesinnung nach. `Ihm ewig vorwerfen! `, dachte sie kopfschüttelnd. Ich muss ihn vergessen. Automatisch wanderten ihre Gedanken an seine wilden Berührungen und sie bekam Herzklopfen. Ihr kam alles so abstrakt vor. Als hätte sie alles nur geträumt. Ihr Körper zuckte und die Hände fingen an zu zittern. Sie schaute Darrian mit fragendem Blick an. »Woher kennst du ihn eigentlich? Er hat es mir nie erzählt.« Er lehnte sich nun entspannt zurück. »Ach, Massimo ist schon eine Weile auf der Insel. Wir sind uns zufällig begegnet.« 
»Wie eine Weile?«, rief sie neugierig. »Er war doch in Deutschland! Letzten Sonntag saß er mit im Flugzeug, als ich hierher flog.« Darrian überlegte kurz und meinte schulterzuckend: »Möglich, ich hatte ihn mal eine Woche lang nicht mehr gesehen, bis er sich dann wieder bei mir meldete. Naja, den Rest kennst du!« Laura fröstelte bei der Hitze. Schwungvoll erhob sie sich und fragte ihn aus einem Verlangen heraus: »Gibt es hier Kaffee?« Er erhob sich ebenfalls und antwortete schmunzelnd: »Hm, mal schauen, was Thalia so zu bieten hat. Weißt du, das Ferienhaus ist der Zufluchtsort meiner Schwester. Unser Vater hatte es gebaut, um es Touristen zu vermieten. Aber seit er tot ist, bieten wir das Haus nicht mehr an. Es ist eine Art Erinnerung. Thalia verkriecht sich an den Wochenenden zum Lernen hierher. Ansonsten bewohnt sie eine WG in Port of Spain.« Darrian trat an den Küchenschrank und fand Kaffee. »Ha, Kaffee ist da, aber zum Essen nichts. Also … du bedienst die Maschine und ich besorge uns Frühstück. Wird etwas dauern … heute ist Sonntag. Also warte hier schön auf mich. Geschirr ist im Schrank über der Spüle. Ich sehe mal nach, ob der kleine Laden dort drüben heute öffnet. Wenn nicht breche ich ein!« Als Darrian den entgeisterten Blick von Laura sah, lachte er. »Das war ein Scherz!« Er ging zur Tür. »Also, nicht weglaufen!«
Laura sah ihn belustigend hinterher. Erleichternd warf sie sich auf das Sofa und atmete tief durch. Endlich ist der Spuk vorüber. Ob ich das je vergessen kann? Massimo … will ich ihn überhaupt vergessen? Dadurch, dass er sie vorhin ignorierte, drang seine brutale Seite wieder in ihr Bewusstsein und wie furchtbar es war, wie er sie behandelte. Wieso ist die andere Erinnerung so vage? Es war doch erst gestern früh. Sie brachte die Kaffeemaschine in Gang, um endlich den edlen Tropfen zu genießen. Doch solange bis der Kaffee fertig ist, ging sie unter die Dusche und machte sich frisch. Ginas Unterwäsche wusch sie ebenfalls kurz durch. In der Sonne trocknet es schnell, sagt sie sich. Das Kleid zog sie wieder an und berührte leicht diesen Stoff. Billig war das Teil bestimmt nicht. In Gedanken hängte sie die Unterwäsche draußen auf der kleinen Veranda über einen der Stühle. Ringsumher standen viele Wochenendhäuser. Haben die kein Telefon? Daniels Nummer habe ich auch nicht im Kopf. Das hat man davon, wenn man keine Nummer auswendig lernt. Man verlässt sich immer nur auf die Handys.
Laura ging zum Schrank und sah neugierig hinein. Wie ein elektrischer Schlag durchfuhr es ihr, als sie die Tasche von Massimo erblickte. Sie öffnete diese und sah auf die sorgfältig zusammengelegten Sachen. Weiße Hemden, weiße T-Shirts, … alles in Weiß, fiel Laura auf. Sie strich wehmütig darüber und schluckte schwer. Daneben erblickte sie die ungleichmäßigen Koffer. Zitternd öffnete sie auch diese und schrie kurz auf. Der größere Koffer war vollgefüllt mit Geld. Mein Gott!, durchfuhr es ihr. Sind das alles Euro? Außer auf Bildern hatte sie noch nie fünfhundert Euroscheine gesehen. Als sie den anderen Koffer öffnete, sah sie kleine Glassteinchen. ´Das sind Diamanten´, schoss es ihr durch den Kopf. Laura wurde wieder schmerzlich bewusst, dass dieser Mann ein Verbrecher ist. Sie verschloss mit Schaudern die beiden Koffer und den Schrank. Wo bleibt Darrian? Laura setzte sich wieder auf das Sofa und grübelte. Erschreckt fuhr sie nach oben, als sie ein Geräusch hörte. »Na endlich, ich dachte du …« 
Massimo stand im Raum und beide starrten sich ungläubig an. Er sah aus wie ein Barbar. Die Bartstoppeln kamen wieder zum Vorschein und sein welliges Haar war von der Autofahrt zerzaust.
Er fing sich als Erster. »Was machst du hier? Ich denke du bist auf dem Weg zu Daniel?« 
Stotternd sagte Laura: »Der … der Tank war leer«, und sah ihn unsicher an. Besorgniserregt fragte er: »… und wo steckt Darrian?«
»Essen holen!«, antwortete sie leise. Massimo schloss die Augen. »Che io sia maledetto!« Er fluchte in seiner Sprache. ´Was mache ich nur?´ Er bemerkte ihr Zittern und würde sie am liebsten in den Arm nehmen. Schockiert sah er die blauen Flecke auf ihrem Hals, die ihm noch dunkler erschienen. ´Alles meinetwegen!´ 
Stattdessen fragte er unsicher: »Gehört die Unterwäsche dir da draußen?«
Bewusst, dass sie nichts darunter trug, meinte sie zerstreut: »Gina gab sie mir.« Lächelnd erinnerte er sich an die von Darrian gekaufte Unterwäsche. »Ja sie hat Geschmack. Das heißt … du hast …?«
Laura atmete tief durch. »Ja Massimo, das heißt, ich habe nichts darunter an. Denkst du, ich will Darrian verführen?« Er lachte laut auf: »Oh nein, Laura. Das habe ich bestimmt nicht gedacht.«, und ging nun langsam auf sie zu. Sie verspannte sich und machte einen Schritt zurück. 
»Ich tu dir nichts Laura. Ich tu dir niemals wieder weh, hörst du? Nie wieder! Ich möchte nur meine Sachen holen und dann bin ich weg.« Massimo erkannte an ihren linken Oberarm einen Einstich und er fluchte wieder auf Italienisch. Er strich leicht darüber. Sie standen stumm voreinander und Laura kamen urplötzlich die Tränen gelaufen. Betroffen schüttelte er den Kopf und nahm sie in die Arme. Er drückte sie ganz fest an sich und fragte gedämpft: »Hat dich Slater berührt?« Laura lehnte eng an seiner Brust und sprach mit leiser Stimme: »Du meinst, ob er mir Drogen gab und vergewaltigte, wie du mich am Anfang?« Massimo schob sie etwas zurück, nahm sein Finger und hob ihr Kinn nach oben. Dabei sah er sie energisch in die Augen. »Oh cara, ich habe dich nie vergewaltigt. Ich war dir einfach verfallen. Dass Slater dich in der Gewalt hatte, tut mir schrecklich leid. Ich hätte mehr aufpassen müssen! Laura, wenn ich es ungeschehen machen könnte, würde ich es tun, glaube mir. Das ist auch ein Grund, warum ich dich vorhin nicht ansehen konnte. Ich hatte Angst einen Vorwurf darin zu sehen. … Ich … verachte mich schon selbst dafür.«
Sie wandte sich ab und fragte gequält: »Als du auf Slater geschossen hast, hättest du mich treffen können. Ich konnte die Kugel förmlich spüren.« Er drehte sie wieder zu sich und widersprach ihr nachdrücklich: »Niemals! Da lagen noch Meilen dazwischen. Also wenn ich eines kann, dann genau zielen. Was sind denn deine eigentlichen Bedenken? Sag sie mir Laura!«, forderte er und sah sie begehrend an. Während er sie näher an sich heranzog, legte er seine Hand auf ihren Bauch und wollte sie küssen. Als sie diese Berührung spürte, kamen die schrecklichen Gedanken an Slater hoch und sie schob ihn von sich. Sie rang nach Luft. »Warum fasst du mich an den Bauch? Willst du mich auch an deinen Vater verkaufen, sollte ich schwanger sein? Ihr seid doch alle irre!« Erschüttert starrte er sie an. Seine schwarzen Augen kamen Laura noch düsterer vor. Er griff nach ihrem Handgelenk. »Slater hat dir von seinem Plan erzählt? Maledetto cazzone! Wie konnte er nur!«, fragte er betroffen. Wieder legte er seinen Arm um ihre Taille. »Laura, dass mit meiner Hand war unbewusst. Ich dachte mir nichts dabei.« Sie glaubte ihn nicht und drückte ihn weg. »Aber du wusstest von Slaters Plan! Denn überrascht scheinst du ja nicht gerade!« Er beugte sich herunter und sprach leise neben ihrem Ohr: »Ja, dank Gianni. Sonst wüsste ich es nicht.« Langsam zog er sie wieder an sich. »Laura oh Laura. Was mache ich nur. Ich wollte dich um keinen Preis mehr wiedersehen. Dass ihr jetzt hier seid und nicht bei Daniel, macht alles noch schwerer. Wie soll ich dich je aus meinem Kopf bekommen!« 
Laura war unfähig sich zu bewegen, als sie ihn so reden hörte. Enttäuscht suchte sie nach Worten, als die Tür aufflog.
Darrian kam herein und trug einen Teller frische Sandwiches in der Hand. Als er Massimo sah, sagte er nur: »Oh!«
Er stellte das Essen auf den Tisch und meinte verlegen: »Es hat ein wenig länger gedauert. Das gab mir die Nachbarin. Sie hatte wohl Erbarmen. Naja, … lasst es euch gut schmecken. Ich verschwinde dann mal wieder.«, und eilte hinaus, noch bevor der Sizilianer reagieren konnte. ´Nun muss ich doch warten, bis der Laden aufmacht´, dachte Darrian ärgerlich und schlenderte hinüber.
Schweigsam und leicht beklemmend tranken sie den Kaffee. Jeder machte sich Gedanken auf seine Art. Dabei kam es vor, dass manche ihrer Blicke sich innig trafen. Massimo ging kurz ins Bad und säuberte sich die Hände. Als er zurückkam, sprach er mit überlegter Miene: »Wir müssen ein neues Boot finden, mit dem ihr nach Tobago kommt. Oder mit der Fähre … dann bist du am Nachmittag dort und kannst endlich deinen Urlaub genießen. Ich werde dich genügend entschädigen, … für all dein Leid!« Laura konnte es nicht fassen. »Das glaub ich jetzt nicht! Ich weiß nicht was ich sagen soll! Meinst du, mit Geld kannst du alle Erinnerungen auslöschen?«
Er trat zu ihr und kniete sich neben ihren Stuhl. »Nein, nein … und einen Teil davon möchte ich auch nicht löschen. Daran wollen wir uns ewig erinnern, … ich hoffe du auch. Ich kenne deine Gedanken nicht, … ahne nicht mal, was du fühlst … und vor allem weiß ich nicht, ob du je mit mir geschlafen hättest, ohne … Ich werde es wohl nie erfahren.« Er stand auf und ging zur Tür. »Ich suche Darrian. Danach können wir gehen.« Laura konnte sich kein Reim auf seine Andeutung machen. »Massimo«, hauchte sie. Er drehte sich ganz langsam um und schaute sie mit verlangendem Blick an. Ich muss mich beherrschen, dachte er. 
 
Logan schlich sich an das Haus, aus dem vorher ein junger Mann herauskam. Er hielt sich versteckt und wartete eine Weile.
 
Laura stand auf und ging auf Massimo zu. Ganz nah vor ihm blieb sie stehen und blickte zu ihm auf. »Ich bin so froh, dass dir nichts passiert ist«, flüsterte sie. Sein Gesichtsausdruck war sehr unschlüssig. ´Zügel dich´, mahnte er sich. ´Sie steht noch leicht unter Drogeneinfluss´. Doch wie unter einem süßen Zwang umfasste er ihre Hüfte und fühlte fiebrig die Nacktheit unter diesem zarten Stoff. Er ließ seine Hände darunter wandern und streichelte ihre Haut. Beide stöhnten leise auf und fielen sich in die Arme.
 
Als Logan keine Stimmen mehr hörte, bog er seinen Kopf durch die leicht geöffnete Tür. Er sah eine wilde Leidenschaft zweier Menschen und flüchtete peinlich. 
 
Massimo hob Laura hoch und trug sie zum Schlafzimmer auf das breite Bett. Er küsste stürmisch ihren Mund und ihren Hals. Dabei nahm er vor lauter Begierde nach ihr, den Schmerz in der Brust nicht wahr. Er drückte seine Lippen auf ihren Bauch und liebkoste ihre Schenkel. Er begehrte sie so sehr, dass er alles um sich herum vergaß. Seine Finger glitten an ihren intimsten Bereich und Laura konnte ihre Laute nicht mehr unterdrücken. Er versuchte seine Kleidung abzustreifen, als ein brennender stechender Schmerz seine Schulter durchdrang. Spontan kam er wieder zur Besinnung. Nein! Er durfte es nicht tun. Er muss sie loslassen. Zum letzten Mal küsste er sie und flüsterte ihr ins Ohr: »Sarai sempre nel mio cuore!« Abrupt stand er auf und verließ das Zimmer. Verwirrt schaute Laura ihn hinterher. Dann hörte sie ein Poltern, als wäre etwas umgefallen.
 
Logan verstand die Logik dieser Ereignisse nicht. Wie ist diese Frau jetzt hierhergekommen? Er war sich nun sicher, dieser heißblütige Wildling war Fernez. Wütend stapfte er zur Straße und setzte sich ins Auto. `Wollen die mich für dumm verkaufen? Was treiben die für ein Spielchen? `Brummend zerrte er sein Handy heraus und rief Slater an. Als sich dieser meldete, kam Logan gleich auf den Punkt und fauchte ihn an: »Was hattest du letzte Nacht in meinem Haus zu suchen, he? Diese Frau, John, … war es die Miss Barnes, die Fernez angeblich entführt hat? Was soll das ganze Schmierentheater?«
Slater, der die Jacht mittlerweile in Richtung Port of Spain steuern ließ, war von Logans Anruf überrascht. »Dir auch einen schönen Tag, Dean! Was meinst du mit Theater? Es ist alles in Ordnung. Nur mit deinen Diamanten gibt es eine kleine Verzögerung. Fernez funkte mir dazwischen. Aber ich habe ihn im Griff!«
Aufbrausend vor Wut schrie Logan ins Telefon: »Im Griff? Wollt ihr mich verarschen? Ich habe soeben einen Mann mit dieser Miss Barnes gesehen. Im ersten Moment erschien er mir unbekannt, aber so arrogant tritt nur ein Mensch auf. Da nützt auch keine äußerliche Veränderung was. Er und sie……! Sie sind wie wilde Tiere übereinander hergefallen und nach Entführung sah das nicht aus. Kannst du mir das einmal erklären? «
Slater war verblüfft. »Sie haben sich gesehen? Dann sind sie noch in der Nähe!« Er sprach mehr zu sich selbst. »Fernez hat die Diamanten«, fügte er robust hinzu.
Zähneknirschend nahm es Logan zur Kenntnis und brüllte ihn an: »Was? Wie kommt er dazu? Ich sagte dir doch, du sollst dich um dieses Problem kümmern und ihm nicht meine Steinchen geben! Verfluchter Hurensohn! Ich werde es jetzt selber in die Hand nehmen. Du scheinst ja dazu nicht fähig zu sein.« Logan legte auf und beobachtete wachsam das Haus. 
Slater sein Telefon klingelte wieder. Er bekam einen Anruf aus Sizilien.
 
Massimo setzte sich draußen auf die kleine Treppe und lehnte seinen Kopf an einem Holzbalken, der hinauf zum Dach führte. Seine Gedanken kamen nicht zur Ruhe. Von Weitem hörte er Darrians Stimme. »Was ist los, Amigo? Wieso sitzt du hier draußen? Wo ist Laura?« Massimo hatte keine Antwort und wollte auch keine geben. Dann klingelte sein Handy. Slater! 
»Hey Partner! Ich störe nur ungern bei deinem Techtelmechtel, aber ich hatte gerade einen Anruf aus Sizilien. Dein Vater hatte einen Infarkt. Ihm ginge es sehr schlecht! Er möchte dich sehen!«
Angewidert schnaubte er zurück: »Du gibst wohl nie auf! Versuchst du jetzt eine andere Masche, nachdem du Laura nicht mehr anpreisen kannst? Bist du jetzt der Meinung, ich fahre zurück und bettel für dich? Wer sollte dich denn angerufen haben? Ich stehe mit niemandem in Kontakt, und mein lieber Vater kann bei einem Infarkt sicherlich nicht telefonieren, oder?« Slater gab ihm keine Antwort darauf. Stattdessen sagte er: »Ich bin bald in Port of Spain. Ich werde auftanken und Wasser nachfüllen. Wenn du dich dann herbemühen könntest!« Er hatte aufgelegt.
 
Laura hatte sich wieder besonnen. Was war das eben? Bringt mich in Ekstase und haut dann ab. Sie raffte sich auf und ging ins Nebenzimmer. Der Stuhl, an dem Massimo seine Jacke hing, lag um. Sie hob ihn auf und sah etwas auf dem Fußboden glitzern. Laura bückte sich und nahm das glitzernde Etwas in ihre Finger. Sie erkannte sofort ein Diamant, wie aus dem Koffer. Wo sollte sie ihn hintun? Laura hörte Stimmen. Schnell nahm sie den Stein in den Mund.
Massimo stand mühsam auf. »Darrian, es ist nun anders gekommen als gedacht. Ihr müsst aber von hier weg. Tja, und die Koffer müssen wir hier irgendwie verstecken! Komm mit hinein.« Laura hatte die Tassen weggeräumt und sah Massimo verlegen entgegen. Er hatte sich völlig unter Kontrolle und suchte mit Darrian ein Versteck. Laura bekam ein Gefühl des Zorns, als sie keine Regung auf seinem Gesicht erkannte. Ich hasse ihn dafür, dachte sie. Wütend holte sie draußen die bereits trockene Unterwäsche und verschwand im Bad. Den kleinen Stein verstaute sie im BH.
Die Männer rückten den großen Schrank beiseite und Massimo entfernte ein paar Dielen. Die Koffer begruben sie in den Fußboden. Danach rückten sie das Teil wieder in seine Position. Massimos Wunde schmerzte fürchterlich und er unterdrückte ein Stöhnen. Er griff nach den Tabletten und nahm gleich zwei von ihnen. »Darrian, das hier darf niemand wissen. Solange keiner weiß, wo die Koffer sind, wird Laura heil zu Daniel kommen. Ich kümmer mich um Slater.« Er strich sich erschöpft über die Haare. »Ich weiß einfach keine Lösung, wie ihr hier wegkommt. Was ist mit der Fähre Darrian! Sie geht doch auch vormittags, oder nicht?«
Darrian pustete. »Ja schon …! Weißt du, wie lange wir da unterwegs sind? Mindestens vier, fünf Stunden. Heute ist doch Sonntag, da geht nicht viel. Die Schnellfähre geht erst am Abend.«
»Das ist doch egal, wie lange es dauert. Hauptsache ihr kommt an!«, entgegnete er. »Komm, wir werden nach Port of Spain fahren. Du nimmst das Auto, mit dem wir gestern gekommen sind. Vielleicht kann man es dort auch zurückgeben. Wenn nicht, lass es einfach stehen, ich kümmere mich darum. Ich nehme jetzt den Wagen von Slater!«
Darrian sah ihn an. »Wir müssen nicht zusammenfahren. Ich weiß doch, wie schmerzlich es für euch ist. Laura und ich könnten später los!« Massimo winkte entschieden ab. »Nein, ich muss mit eigenen Augen sehen, dass sie auf der Fähre ist!«
Dann klopfte er energisch an die Tür vom Badezimmer und rief ziemlich kühl: »Laura, komm. Wir müssen los!«
Ohne ihm nur einen Blick zu schenken, kam Laura heraus und ging wortlos aus dem Haus. Darrian sah zu seinem Freund hinüber, der ihr nur verbissen hinterher schaute. »Ich verstehe euch nicht«, sagte Darrian, »es spürt sogar ein Blinder, wie ihr euch liebt. Wo ist das Problem? Ich gab ihr diesmal kein Extrakt, Massimo.«
Der Sizilianer lächelte gequält. »Du nicht, aber Slater dieser Mistkerl. Durch mich ist sie erst in diese Situation geraten. Ich habe sie nicht beschützen können, weil ich zu sentimental geworden bin. Das Gleichgewicht muss ich erstmal finden, Amico! Wenn Laura drogenfrei wäre, hätten wir auch nie … Jedoch … spielt das keine Rolle mehr. Ich wollte … sie ginge mit mir. Aber das funktioniert nicht. Weißt du, meine Mutter war damals in derselben Situation wie Laura. Nur, dass sie meinen Vater geheiratet hat. Heute ist sie tot, weil sie ihn verlassen wollte. Sie warf ihm seine Tat auch ihr ganzes Leben lang vor. Ich werde das Schicksal nicht herausfordern!« Leise fügte er hinzu: »Meine Bedenken, ich könnte so sein wie er, haben sich bewahrheitet. Bis vor Kurzem habe ich mir keine Gedanken darüber gemacht. Ich lebte jahrelang mit Hassgefühlen. Doch als mir erst einmal bewusst wurde, was ich dieser Frau angetan hatte, habe ich beschlossen, dagegen anzukämpfen. Ich muss mich erst unter Kontrolle bekommen, bevor ich über ein Leben zu zweit nachdenken kann. Sie soll mit dem Mann glücklich werden, der sie verdient. Jetzt müssen wir aber los!« Er nahm seine Tasche und ging mit Darrian hinaus. 
 
Logan sah eben Laura aus dem Haus kommen. Sie ging ruhelos auf und ab. Nach einem kurzen Moment sah er auch den Jungen und Fernez. Sie liefen zu den Autos, die auf der Straße standen. Unauffällig schlich er sich in ihre Nähe. Hinter einem Flamboyant, der dick gewachsen war, blieb er stehen und horchte.
Massimo ging auf Laura zu, die neben dem schwarzen Nissan verharrte und sagte zu ihr: »Ich bringe euch zur Fähre nach Port of Spain!« Sie sah ihn nicht an, sondern drehte sich abseits. Aufbäumend stellte er sich vor ihr, als er bemerkte, dass sie weglaufen wollte und versperrte mit seinem Arm die Richtung. Es tat ihm weh, sie so abweisend zu sehen und sein Ausdruck wurde wieder weicher. Dann forderte er ihren Blick, indem er ihr Kinn festhielt. Dabei nahm sie einen kleinen roten Fleck auf seinem T-Shirt unter dem Anzug wahr. Sie warf ihren Kopf zur Seite und meinte tief verletzt: »Kannst du damit mal aufhören? Du hattest eben deinen Spaß. Warum tust du das? Reicht es nicht, wenn du jetzt einfach nur verschwindest? Die Fähre finden wir auch allein. Ich wünsche dir noch ein schönes Leben, Mr. Fernez!« Laura schob ihn weg und suchte Darrian, der bereits im anderen Auto saß. Hastig stieg sie ein. Massimo schluckte mühsam und besann sich auf die Vernunft. Er holte Geld aus seiner Hose und gab Darrian einige Scheine. Er schaute in das Auto hinein und warf ihr einen letzten Blick zu. Seine Lippen waren zusammengepresst und mit schweren Gewissensbissen ging er zu seinem Wagen zurück. Während er einstieg, setzte er seine Sonnenbrille auf und ließ Darrian zuerst fahren. Laura hatte hinten im Wagen ihren Platz gefunden. Die Fensterscheiben waren zum Glück getönt und so konnte keiner die Tränen ihrer Verletzbarkeit sehen, die ihr über die Wangen liefen.
 
 
Logan war zufrieden, mit dem was er hörte. Er schmiedete einen Plan. Langsam fuhr er hinter ihnen her und bog in `Las Cuevas` in die Richtung ab, wo er wohnte. Es war gerade mal halb neun. Die Fähre legte erst um elf Uhr ab. Das schaffte er noch, dachte er. Gina war gerade aufgestanden. Ohne eine nette Begrüßung stellte er sie zur Rede. »Was hatte Slater letzte Nacht hier zu suchen?«
»Slater?«, fragte sie unsicher. Er packte ihr Handgelenk. »Halte mich nicht auch zum Narren! Er schlich sich heraus wie ein Dieb. Hast du eine Ahnung, was er mit der Frau hier wollte?« Gina sah ihn mit großen Augen an und meinte dann mit fester Stimme, um wieder Herr der Situation zu werden: »Ach, … John wollte nur frische Kleidung für die Frau. Es war ihr auf der Jacht schlecht geworden.«
Logan erinnert sich an das Kleid, welches Laura anhatte. »Wieso machst du dann so ein Geheimnis daraus? Die beiden hätten doch gleich wieder verschwinden können!«, fuhr er sie an. Dann entsann er sich. »Als ich gestern Abend nach Hause kam, bist du nur mit einem Handtuch ins Wohnzimmer gekommen. Also, wenn Besuch im Haus ist, läuft man nicht halb nackt durch die Wohnung! Du aber kamst so beschwingt ins Zimmer, weil du dachtest Slater wäre darin, nicht wahr? Die Enttäuschung stand dir im Gesicht, als du mich gesehen hast. Hattest du was mit dem Kerl?«
Gina zog ihre Hand zurück. »Dean höre endlich auf, mit deiner blöden Eifersucht. Das macht mich krank. Soll ich dir mal Anlass dafür geben, ja?«, fauchte sie. 
Logan meinte dann etwas besänftigter: »Was soll ich denn denken, wenn du so ein Geheimnis daraus machst? Ich werde mich jetzt duschen. Dann muss ich noch mal fort.« Er ließ sie einfach stehen.
 

Daniel, Terence und Jeremy hatten am Morgen Dunders Stiefsohn Kevin am Flughafen abgeholt und wollten sofort zu Logan fahren. Immerhin lagen noch etliche Kilometer dazwischen. Kevin bot ihnen seine Hilfe an, bevor er sich in Tobago ein Zimmer suchte. Daniel hatte Kopfschmerzen. Er setzte sich nach hinten und schloss für den Rest der Fahrt die Augen. Terence saß am Steuer und Jeremy inspiziert die Wanzen. Er verknüpfte schon mal die Mikrofone mit einem Audiorekorder und seinem Handy. Die Insassen fuhren schweigend die Küste entlang. Der Anblick der vielen Palmen, Strände und Buchten hinterließen bei Kevin einen imposanten Eindruck. Terence hatte zudem ein paar Kurven zu bewältigen. Zwei Fahrzeuge kamen ihnen auf halber Strecke entgegen. Das erste Auto rollte langsam an seiner rechten Seite vorbei. Doch dann mussten er und der nachfolgende Fahrer auf gleicher Höhe ausweichen, weil ein riesiges Schlagloch mitten auf der Fahrbahn war. Der Sizilianer fuhr kurz rückwärts und ließ das Fahrzeug vorfahren. Dabei blickten sich die Männer an und Fernez nickte ihm zu. Irgendetwas kam Massimo bekannt an ihm vor. Auch Terence neigte leicht den Kopf und hatte ein beklemmendes Gefühl, als wolle seine innere Stimme ihn etwas mitteilen. Er schaltete auf den zweiten Gang und beschleunigte sein Tempo. Ein Gedanke an Fernez kam ihn spontan in den Sinn und verdrängte diesen sofort. Er ist tot! Diese Tatsache gab ihn Genugtuung. Jeremy schenkte dem Vorfall keine Beachtung. Er war noch tiefgründig mit der Technik beschäftigt, die ihm manchmal ein kurzeitiges Fluchen entlockte. 
Mittlerweile kamen sie bei Logan an und parkten das Auto an der Straße. Terence sagte zu seinem Kollegen. »Kevin, du bleibst hier und kontrollierst die Funktion der Sender. Es muss alles klappen. Jeremy, du wirst dich rührend um deine Ex kümmern und Logan ablenken, damit ich das Telefon zapfen kann. Los geht’s!« Jeremy klingelte und man konnte durch die Sprechanlage eine Frauenstimme hören. Er gab sich zu erkennen. »Jeremy?«, fragte Gina fassungslos, ja schon fast panisch.
Sie öffnete die Tür und sah die Männer dem Hauseingang entgegenkommen. »Was verschafft mir denn diese Ehre? Wow, gleich drei Prachtburschen!«, warf sie ihnen anerkennend zu und bat die Männer ins Haus, indem sie mit ihrem Engelsblick zwinkerte. Daniel und Terence hatten wahrscheinlich denselben Gedanken und fragten sich, wieso ihr Freund diese Frau damals gehen ließ. Beide musterten sie mit einer Faszination. 
Jeremy sah sie direkt an und umfasste ihre Schulter. Er rief mit fester Stimme, nahe an ihrem Gesicht. »Gina, gestern Abend hattest du Besuch von John Slater und einer Frau namens Laura Barnes. Sag mir, wo beide sind und wir können gleich wieder gehen.« 
Sie lachte nervös auf. »Ich war gestern ganz allein im Haus. Dean kam erst spät in der Nacht. Ihr könnt ihn fragen! Er wird gleich herunterkommen.«
»Das werden wir«, warf er ein. »Zeig uns schon mal das Haus! Irgendwie glaub ich dir nicht.« Jeremy wusste, dass Gina log,
»Du bist ja lustig«, polterte sie. »für wen hältst du dich! Wenn ich sage, in diesem Haus ist niemand, musst du mir schon glauben!«
Seine Hände ruhten immer noch auf ihren Schultern. »Ich möchte dir gern glauben Gini, aber leider kann ich das nicht. Also? Wo ist Laura?« Gina hielt seinem Blick gern stand, denn sie konnte diesen Augen nie widerstehen. »Wer soll das sein? Diese Laura Ba…… wie war der Name?« In dem Moment kam ihr Mann die Treppe herunter und erkannte diesen Herrn. Er wurde wütend, als er sah, wie er Gina umfasste. Vor allem, wie sie ihn anhimmelte.
»Sie schon wieder! Bekommen Sie Ihre alte Leidenschaft nicht mehr aus dem Kopf, dass sie ihr nachstiefeln? Was wollen Sie alle hier?«, fragte er mürrisch, als er die anderen zwei Männer ebenfalls erblickte. Gina entzog sich Jeremy. 
Dieser wiederholte noch einmal: »Wir suchen Laura Barnes. Sie wissen doch von der Entführung! Mr. Logan Sie sagten, Sie würden sich darum kümmern! Erinnern Sie sich? Nun sind schon vier Tage vergangen und Miss Barnes ist immer noch verschwunden. Wir wissen mit genauer Sicherheit, dass Slater sie in der Gewalt hat und die Zwei gestern Abend, hier waren.« 
Logan nahm sehr unklar seine Uniform und zog diese über sein Diensthemd. `Die Barnes ist in Slaters Gewalt! So ein Unsinn! ´, dachte er kurios. Er verschloss die Jacke mit den sechseckigen Knöpfen. »So? Hier in meinem Haus? Woher wollen Sie denn das so genau wissen? Als ich letzte Nacht nach Hause kam, war niemand da. Von mir aus können Sie das Haus auf den Kopf stellen. Erwähnte Mentes nicht, dass Fernez diese Frau hat?«
»Die Lage hat sich inzwischen geändert«, rief Daniel dazwischen.
Terence ging auf Logan zu. »Darf ich mir mal die Knöpfe Ihrer Uniform ansehen. Ich bin jedes Mal fasziniert von dem Davidstern!« 
Logan war auf diese Frage nicht gefasst und zeigte stolz die Knöpfe. Terence betrachtete jedes einzelne Stück und ließ geschickt eine kleine Wanze in die Jackentasche fallen. Der Polizeichef räusperte sich: »Ich muss nun los. Ich habe noch einen wichtigen Termin. Sie entschuldigen mich?« 
Er wollte gerade aus dem Haus, als Ginas Angestellte die Treppe mit Wäsche herunter kam. Terence sah wie gebannt auf ein Teil. »Das ist das Kleid von Laura. Das trug sie am Mittwoch im Krankenhaus!« Jeremy fragte zweifelnd: »Bist du sicher?«
Gina wunderte sich, dass ein anderer Mann die Kleidung von seiner Freundin erkannte. Terence war sich sehr sicher und wäre Gina am liebsten an die Gurgel. Sein Herz zersprang fast vor Wut. Daniel hielt ihn am Arm und bestätigte ebenfalls die Kleidung.
»Also? Wo ist Laura? Gina, ich frage nicht noch einmal!«, meinte Jeremy nun gefährlich gereizt. 
»Okay, Slater war mit einer Frau da. Ich kannte sie nicht. Sie sind auch ganz früh abgehauen. Dean konnte niemanden sehen. Ich weiß nicht, wohin sie gefahren sind. Ehrlich Jeremy! Tut mir leid, dass ich es dir nicht gleich gesagt habe. Du hattest recht, deine Freundin ist sehr nett«, sagte sie verlegen und fing einen fragenden Blick von ihm auf. 
Terence rief in die Runde: »Darf ich mal kurz telefonieren? Mein Handy ist leer.« Logan machte zu ihm eine Handbewegung. Terence ging zum offenen Wohnzimmer hinüber und montierte unbemerkt den Sender ins Telefon. Kurz darauf nickte er Jeremy dezent zu, als er wieder in den Eingangsbereich herauskam. »Wir suchen weiter nach Slater«, rief er und wandte sich Logan zu: »Ich hoffe, wir können mit Ihrer Unterstützung rechnen?« Logan murmelte etwas steif seine Zusage und bewegte sich nach draußen. Eilig hastete er zu seinem Auto, das genau mitten in der Einfahrt stand. 
Gleich darauf verabschiedeten sich die Männer von Gina und liefen unverzüglich auf die Straße. Sie durften ihn nicht aus den Augen verlieren, denn mehr wie zwei Kilometer Reichweite hatte die Wanze nicht. Sie gingen zu Kevin, der ihnen zufrieden zunickte. Er konnte die Gespräche mit verfolgen. Kevin stieg aus und nahm wieder auf dem Rücksitz neben Daniel Platz. Bevor Logan sein Fahrzeug gewendet hatte, fuhren die drei Polizisten die kurvenreiche Strecke hinunter zur Hauptstraße. In einem Täuschungsmanöver ließen sie Logan vorbeifahren. Dieser hatte eine plötzliche erhöhte Geschwindigkeit und somit nahmen sie die Verfolgung auf.
 

Massimo und Darrian lenkten ihre Autos zum Parkplatz der Hafenanlage von Chaguarama. Sie stiegen aus und Laura ging etwas zittrig nach vorn, um Massimo seinem Blick zu entgehen. Ihre Empfindung konnte sie nicht beschreiben. Sie fühlte sich einfach unwohl und eine Erklärung für all das Geschehene hatte sie nicht. Sie wusste nur eins, er hatte sie verletzt. Es ist gut, dass er verschwindet.
Bei dem Fährunternehmen herrschte Betrieb. 
Eine Menschenansammlung und viele Autos, die auf die Fähre wollten, standen auf dem Pier. »Das kann dauern«, rief Darrian mürrisch. »wir stellen uns an, Massimo! Du brauchst nicht warten. Hier sind wir sicher. Achte nur gut auf Slater. Ich bringe Laura unversehrt zu ihrem Bruder.«
Die Unsicherheit stand Massimo im Gesicht. Er wusste auch nicht so recht, wie er sich verhalten sollte. »Gut Darrian, mein Freund. Verpatz es nicht. Komm, lass dich umarmen und danke für alles.« Die Männer umarmten sich. Laura wandte sich in der Hoffnung ab, er würde einfach fortfahren. Sie bewegte sich langsam in die Richtung zur Ticketausgabe. Dann hörte sie mit weicher Stimme ihren Namen. »Laura« Massimo wollte seinen Verstand folgen, aber er brachte es nicht übers Herz. Er musste ihr Lebewohl sagen. Laura blieb nicht stehen und sie schaute auch nicht zurück. 
Starkes Herzklopfen und ein inneres Beben beherrschten seinen Körper. »Lass sie gehen Amigo, du selbst hast so entschieden«, sagte Darrian und tätschelte seine Schulter. »Ja«, hauchte er. »… ich habe so entschieden. Mir bleibt keine Wahl.« Massimo stammelte die Worte. Er sprach mehr zu sich selbst, als wolle er sich selbst überzeugen. Sein Blick klebte an ihr. Er gab sich einen Ruck und besann sich auf das Wesentliche. »Geh hinterher Darrian, bevor du sie verlierst.« Er drehte sich um und stieg wieder ins Auto. Laura hörte den Motor anspringen. Wie in Zeitlupe drehte sie sich doch um und schaute in die getönte Glasfront. Ihre Augen waren leicht von den heißen Tränen geschwollen. Für einen kurzen Moment hatte sie den Verdacht, er würde wieder aussteigen und sie in die Arme schließen. Sie sahen sich wie betäubt an, bis Massimo Gas gab und in Richtung der Anlegestellen der Jachten fuhr. Darrian nahm sie in die Arme. »Du siehst schrecklich aus, Laura. Hoffentlich nehmen sie dich mit!« Langsam kam sie wieder auf den Boden der Tatsache an. Peinlich sah sie zu Darrian auf. »Oh klar, … ich sehe bestimmt nicht gut aus …« Darrian lachte. »Ach Quatsch, es war ein Scherz. Ich wollte dich nur ablenken. Wenn ihr nicht zusammenbleiben wollt, dann müsst ihr eben einander vergessen. Massimo kann sich nicht freisprechen, von dem was er dir angetan hat. Heute nicht und später nicht! Konzentriere dich auf morgen, Laura. Glaube mir, das alles verblasst mit der Zeit.«
Bewundernd schaute sie ihn an. »Woher nimmst du all deine Weisheiten, Darrian? Gerade mal zwanzig. Hast wohl schon viele Herzen gebrochen, hm?« 
Sie stellten sich in die wartende Reihe.
 
Massimo fand leicht den genannten Treffpunkt der Jacht. Sie ist ja auch ein Prachtstück, dachte er, als er auf das Deck hinübersprang. Slater hatte beschlossen aufzutanken. Endlich Ruhe! Er warf seine Tasche in seine Kabine und begab sich anschließend in den wunderschönen Wohnbereich mit den riesengroßen Fenstern. Er öffnete den Kühlschrank von der Bar und holte sich ein Bier, welches er mit einem kurzen Handgriff seines Kronkorkens entledigte. Hastig setzte er die Flasche an und ließ die kühle Flüssigkeit in sich einlaufen. 
»Ist dein Weinreservoir schon leer, dass du mein Bier trinkst? Ich hoffe nicht, dass du jetzt zum Säufer wirst, indem du deinen Liebeskummer runterspülst? Du hast sie ja doch gesehen! Ich hoffe nun, das letzte Mal, he?« Slater kam herein und setzte sich auf die lange rund geschwungene Lederbank. Massimo lehnte gegen den Kühlschrank und sah ihn genervt an, als er meinte: »Sag mir lieber, wer dich angeblich angerufen hat? Wer ergötzt sich noch daran, dass ich hier verweile und der Alte dafür zahlt?« Es folgte ein angespanntes Schweigen. »Francesco«, kam dann die Antwort aus Slaters Mund. Ein Erstaunen trat in Massimos Gesicht und ihre Blicke verankerten sich. »Woher kennst du Francesco?«, fragte er leicht irritiert. »Hast du dich schon vorab über meine ganze Familie informiert? Was willst du nur von dem Verein und welches Interesse hast du an denen? Nun, ich kann es nicht sein, denn auf mich hast du ohne eine Wimper zu zucken geschossen! Geld? Auch das hast du nun zur Genüge. Als du dachtest ich bin tot, wolltest du meinem Vater Laura anbieten.« Er überlegte kurz, indem er John Slater scharf musterte. »Hm, was kannst du noch wollen? Dem Unternehmen anzugehören bedarf es nur Familienmitgliedern, weiß du? Bist du ein Abkömmling einer Affäre oder so was?« Slater senkte den Kopf und atmete schwer durch. Massimo sah ihn überrascht an und seine ebenmäßigen weißen Zähne blitzten auf, als er impulsiv auflachen musste. »Autsch!« Er holte noch zwei Flaschen aus dem Kühlschrank und setzte sich neben Slater. »… und … wer bist du wirklich?«, fragte er und öffnete für ihn die Flasche. 
»Dein Cousin, … Francesco ist mein Vater«, gab John Slater bekannt. Etwas geschockt nahm Massimo einen großen Schluck. Die Situation abschätzend, erwiderte er darauf: »Interessant! Seit wann weißt du es? Ich nehme mal an, noch nicht sehr lang!« Slater trank ebenfalls einen Schluck. »Doch, eigentlich schon ziemlich lang. Ich durfte keinen Kontakt zu meinem Vater haben, … aus Schutz sagte man mir. Alles nur ein Quatsch. Die Gene waren in mir und so fand ich meinen Weg. Dein Vater war von meinen Fähigkeiten als Dealer begeistert. Er unterstützte mich und meine Mutter seit Kindheit an. Er gab mir alles! Doch nur unter der Bedingung, dass wir niemanden von der Verbindung erzählen. Damit konnte ich leben. Damals! Heute möchte ich in die Familie aufgenommen werden. Als du dein Zuhause verlassen hattest, zerbrach dein Vater daran. Er stellte die Verbindung zu uns her und versprach mich aufzunehmen, wenn wir gemeinsam zurückkehren.«
Massimo lauschte dieser Geschichte mit skeptischen Gefühlen.
 »So … hm, … scheint dir gestern aber nicht so wichtig gewesen zu sein! Du musst noch einiges über uns lernen, John. Familienmitglieder töten nicht einander. Jedenfalls in unserem Clan nicht! Deswegen hasse ich meinen Vater. Er hat das Auto meiner Mutter manipuliert und sie somit umgebracht. Solange wie er die Unternehmen leitet, kehre ich nicht heim. Und du? Ich wusste nicht, wer du bist! Du schon, … und nahmst meinen Tod in Kauf! Jaah, … und jetzt gibt es mit Laura einen Sinn. Falls ich tot wäre, würdest du den Alten trösten. Ihm hättest du wohl eine rührende Geschichte erzählt, nicht wahr?«, fragte er angewidert. Slater haute auf den Tisch. »Hör auf, … das wollte ich nicht. Es war der Hass gegen Barnes. Ich lass mich nicht verarschen. Wenn du Logan jetzt die Diamanten gibst, können wir wieder nach Hause fliegen.«
Fernez trank seine zweite Flasche leer und meinte ironisch: »Klar doch! Bekommt er, wenn Laura am Ziel ist.« Er schaute aus dem Fenster. »Wie lange wird das dauern? Es geht ja gar nicht vorwärts.« Ungerührt meinte Slater: »Vier oder fünf Stunden. Es ist Wochenende. Vielleicht können wir auch erst morgen weg. Die Einschiffung nach Sizilien muss ich noch beantragen. Da geht heute nichts mehr. Oder wir fahren heute noch nach Venezuela rüber und fliegen von dort aus. Bis dahin reicht der Tank. Ich sage Gianni Bescheid, er soll ablegen, … es wäre sinnlos zu warten.« Er sah auf Massimos Hemd. »Ich glaube du solltest dich ausruhen. Deine Wunde blutet. Hast dich wohl zu sehr verausgabt mit dieser Miss Barnes?« Massimo sah den Blutfleck auf seinem Shirt und begab sich in die Kabine.
 
Logan war an der Fähre angekommen und eilte in seiner Uniform mit finsterem Blick ins Tickethaus. Er betrachtete die Menschenansammlung und suchte im ersten Moment vergeblich nach Miss Barnes. Er gab den Kontrolleuren seine eigenen Anweisungen. Sie sollten alle eine Laura Barnes innerhalb der Fähre suchen. Er selbst stellte sich ebenfalls neben die Menge. Dann plötzlich sah er Ginas Kleid. `Solange können sie noch nicht hier sein, denn sie stehen ja ziemlich am Schluss`, dachte er.
Er ging zurück ins Häuschen und zeigte einem Kontrolleur mit einer Handbewegung in die Schlussrichtung der Fahrgäste. »Nimm diese Frau dort, eine Deutsche, und bring sie auf die Fähre. Ganz nach vorn verstanden? Diesen jungen Einheimischen legst du Handschellen an und schaffst ihn hierher ins Gebäude. Im Eilschritt, wenn ich bitten darf!«
 
Daniel schrie erfreut auf: »Ja, wir haben sie gefunden. Nun brauchen wir nur noch auf die Fähre! Klappte besser, als ich dachte.« Doch dann hörten sie ihn weiter reden.
Slater sein Handy klingelte. Es war Logans Nummer. »Hallo, Dean. Jetzt frag mich bloß nicht nach den Diamanten. Ich denke, du wolltest die Sache selbst in die Hand nehmen?« Logan lachte dreckig, »Bin gerade dabei. Ist er da?«, fragte er.
»Hör zu Dean, du bekommst sie, okay? Sei nicht immer so gereizt. Du musst dich mal beim Sex entspannen, das macht frei! Warte noch bis morgen …« Logan schrie in das Telefon hinein: »Hol mir den verdammten Kerl ans Handy!« 
Slater ahnte nichts Gutes. Nach kurzem Klopfen betrat er Massimos Kabine und übergab ihn wortlos sein Handy. Dieser dachte im ersten Moment an einen Anruf aus Sizilien und gab mit einem dumpfen »Ja« seinen Gefühlen Ausdruck. Ruckartig setzte er sich auf, als er die Stimme erkannte. »Fernez, du kleiner geiler Widerling. Hast du dich vorhin schön amüsiert mit der Kleinen? Das war eine echt heiße Vorstellung! Und es wird noch heißer zugehen, wenn meine Diamanten nicht bald bei mir sind! Wie lange wird die Fähre gehen, was meinst du? Vier oder fünf Stunden? Ich kann sie sehen, Fernez. Sie steht ganz vorn. Es ist für mich ein Kinderspiel. Ich werde sie nicht mit Drogen vollpumpen so wie du, um sie anschließend flach zu legen. Nein Fernez, ich töte sie unverzüglich, sodass sie nicht mal merkt von wem. Du hast solange Zeit, wie die Fähre geht. Wenn bis dahin die Diamanten nicht in meinem Haus sind, trifft sie eine Kugel. Oder vielleicht liegt dir ja auch etwas an diesem Jungen? Dem könnte ich gleich eine Kugel verpassen. … Was ist los? Hat es dir die Sprache verschlagen?« 
Massimo sammelte seine Gedanken. Er dachte, Laura wäre endlich in Sicherheit. Konzentriert sprach er in das Handy: »Du bekommst die Steine, sobald sie bei ihrem Bruder ist. Das ist die Bedingung!« 
»Ha, du bist nicht in der Position Bedingungen zu stellen. Wegen, deinen Trieben komme ich mit den Diamanten noch in Verzug! Sie könnten längst verarbeitet sein. Zähl die Sekunden schon mal rückwärts!«, schrie Logan.
Massimo durfte nicht zulassen, dass er sich von den Gefühlen zu Laura unterkriechen lässt, und sprach ruhig, ohne zu zögern: »Ich brauch nicht zählen, Figlio di puttana, denn ich bin mir sicher, dass diese Frau heil in Scarborough ankommt. Denn du hast auch einen besonderen Schatz, Logan. Ist Gina Zuhause? Soll ich sie schon mal besuchen? Ich könnte auch mit Slater zusammen zu ihr fahren! Vielleicht vermisst sie ihn seit letzter Nacht, die anscheinend auch sehr heiß war.« 
Logan schnaubte vor Wut und nun holte ihn die Eifersucht wieder ein. »Halt Gina da raus! Meine Frau hatte nichts mit Slater! Was soll das Gequatsche?« 
Massimo lächelte zynisch ins Telefon. »Ich würde nicht darauf wetten. Ich bringe dir die Steine, sobald Laura angekommen ist. Solltest du den Jungen in der Zwischenzeit etwas antun, werfe ich sie in Meer. Also gedulde dich eine Weile. Ach Logan … Vergiss das Geld nicht!«
Logan bebte am ganzen Körper. »Nun gut, wir treffen uns in drei Stunden. Vielleicht werfe ich den Jungen ja auch ins Meer!«, höhnte er und legte auf.
 
Jeremy und Terence sahen Daniel schockiert, vor allem fassungslos an. Was sie von Logan hörten, fügte Terence einen unbeschreiblichen Schmerz zu. Er sprach in einer festen erregten Stimme: »Daniel, warum hast du uns angelogen? Fernez lebt! Was ist los mit dir? Es war Fernez, den ich vorhin gesehen habe. Er trug eine Sonnenbrille. Deswegen erkannte ich ihn nicht. Doch ich hatte so ein komisches Gefühl. Vielleicht hatte er Laura im Auto und wir konnten uns dieses Theater bei Logan ersparen. Warum Daniel? Wieso diese Lügen?«
Daniel schaute seine Freunde mit einem Ausdruck an, der sein Handeln rechtfertigte. »Ich wusste, ihr würdet meinen Plan nicht akzeptieren! Fernez war so entschlossen, sie zu finden. Es hat funktioniert und er konnte sie von Slater befreien. Meinetwegen können wir die beiden jetzt festnehmen! Jedenfalls ist Laura auf der Fähre und ich gehe jetzt hinüber!«
Jeremy betrübte es sehr, dass auch Jasmin ihn angelogen hatte. Solche Eigenschaften schätzte er an niemanden. Mürrisch zog er Daniel zurück ins Auto, als er im Begriff war auszusteigen. »Du bleibst hier im Auto. Wenn einer auf die Fähre zu Laura geht, dann ist es Terence, klar?« Er sah Daniel sehr böse an und zischte: »Wie konntest du Jasmin damit hineinziehen. Das war ein großer Vertrauensbruch.« Zu Terence gewandt meinte er: »Benutze deinen Ausweis, dann hast du es leichter! Wenn du bei ihr bist, gib uns Bescheid, dann folgen wir Logan weiter. Das bringen wir zu Ende!«
 

Slater schaute Massimo schief von der Seite an. »Musste das sein? Damit hast du Gina keinen Gefallen getan. Logan wird sie dafür hassen und umbringen.« Fernez stand auf und zog ein frisches schwarzes T-Shirt über den Verband. Dann kroch er in seinen schwarzen Anzug, den er zuvor über einen Stuhl gelegt hatte, bevor er sich hinlegte. Aufgewühlt und regelrecht erschüttert sah er Slater entgegen. »Du erwartest hoffentlich kein Mitleid von mir, lieber Cousin? Das hast du dir selbst zuzuschreiben. Wer hat denn Logan informiert?« Aufbrausend warf Slater ein: »Er hat dich am Morgen zufällig gesehen und ist dir gefolgt. Als er mir dann erzählte, dass du dich mit dieser Frau vergnügst, sagte ich ihm, dass du die Diamanten hättest. Demzufolge ist er dir weiter nachgefahren.«
Fernez verharrte kurz, dann drehte er sich zur Tür und ging hinaus. Slater folgte ihm.»Was willst du jetzt machen?«, fragte er hinter ihm her. Massimo kontrollierte seine Waffe und steckte diese ins Jackett.
»Was ich jetzt mache?«, lachte er gereizt auf. »Ich fahre natürlich zu Gina und werde ein wenig mit ihr plaudern. Hm, du hast recht mit deiner Behauptung, John! Man sollte sich nicht von Gefühlen beirren lassen. Diesen Affekt muss ich wieder in die Tiefe versenken. Die raue Schale hat einen beachtlichen Riss bekommen. Du willst den harten Mann zurück? Nun gut!« Zufrieden stellte John die entscheidende Frage: »Heißt das, wir fliegen nach Sizilien?«
»Nachdem ich unser Geld geholt habe, … ja! Das heißt nicht, dass ich zum Alten zurückgehe. Mir wegen kannst du weiterhin um die Gunst betteln. Ich erschaffe mein eigenes Imperium. So, du kannst derweilen die Jacht startklar machen!«
Slater kratzte sich grübelnd neben seine Nase. »Hm, das erzählst du mir später noch einmal! Ohne Bier!« 
 

Zwei Männer zogen Laura an den Menschenmengen vorbei auf die Fähre. »Darrian«, schrie sie. Sie konnte ihn einfach nicht mehr sehen. Mit grimmiger Miene sagte ein uniformierter Mann zu ihr, als er sie wie ein Paket abstellte: »Sie bleiben hier an dieser Stelle stehen und rühren sich nicht vom Fleck. Das ist eine Anweisung vom Polizeichef!« Laura wunderte sich sehr. Wollte Gina ihr doch noch helfen? »Ja, … aber wo ist mein Begleiter? Er muss doch auch mit nach Tobago! «, fragte sie umschauend. Sie bekam keine Antwort und die Männer verschwanden wieder in der Menge. Die Fähre war sehr groß und in einem der Decks befanden sich die Passagiere mit ihren Autos. Somit kam es Laura oben nicht mehr so überfüllt vor. Sie lehnte sich an die Reling und blickte auf das Wasser.
Dann schweiften ihre Augen durch die Umgebung. Hinter ihr lag auf einer Erhöhung die Stadt mit ihren Hochhäusern. Weiter links entfernt lagen viele Schiffe im Hafen. Die Palmen auf den Hügeln der Insel winkten zu ihr herunter. Eine große Jacht konnte sie nirgends finden. Lass gut sein … vergiss ihn. Sie fühlte sich schrecklich allein. Wo ist Darrian? Sie spürte die Blicke von manchen Passagieren auf sich gerichtet. Wie muss ich wohl aussehen, dachte sie sich. Gott ist mir schlecht. Sie bekam ein Zittern in den Knien und einen abstrusen Weinanfall. Ihre Hände verkrampften sich um die Reling. Ein paar Einheimische kamen, um ihr zu helfen, aber sie wehrte dankend ab. Die Tränen liefen ihren Wangen herunter und sie hatte das Gefühl, fast nicht mehr aus den Augen gucken zu können. Weinte sie wegen ihrer ersehnten Erlösung oder über die empfundene Demütigung.
Eine Hand legte sich auf ihre Schulter. Darrian … dachte sie und drehte sich um. Vor ihr stand Terence. Erleichtert brach sie kurz ein und er fing sie auf. Nun fanden noch mehr Tränen des Glücks, den Weg nach unten. »Oh Terence, Terence!« Laura warf sich an ihm und umschlang seinen Körper. Sie konnte es noch gar nicht fassen.
Als er die blauen und roten Stellen auf ihrem Gesicht, Hals und Arme sah, kam der Hass auf diesen Fernez aufs Neue hoch.
Sorgenvoll drückte er ihren Körper fest an sich und sagte leise in ihr Ohr: »Mein Liebling, es tut mir alles so leid! Ich lass dich nie mehr los. Niemals mehr.« Er nahm ihr Gesicht in seine Hände und küsste sie auf die Stirn. Langsam löste er ihre verkrampften Hände von seinem Körper. »Komm mit, mein Schatz! Wir gehen ins untere Deck. Ich glaube, eine Stärkung kannst du gut gebrauchen und die Hitze wird in der Mittagszeit noch zunehmen.«
Terence hielt sie am Arm fest und half ihr die Stufen nach unten zu gehen. Er führte sie an einen Platz, wo sie sich ausruhen konnte. 
»Was möchtest du trinken, Laura? Wasser, Saft oder Kaffee?« Laura erinnerte sich an Darrians tollen Saft, der ihre Lebensgeister geweckt haben. »Einen Orangensaft bitte!« 
»Kommt sofort! Ruh dich aus!« Mit großen Schritten eilte er zu dem nebenstehenden Verkaufstisch und holte zwei Säfte, ohne den Blickkontakt nach ihr zu verlieren. Dann setzte er sich neben sie und Laura lehnte ihren Kopf an seine Schulter.
Er bemerkte ihr Zittern und streichelte sanft ihre Wange. »Du bist jetzt in Sicherheit, mein Schatz! Es wird alles gut. Denk nicht mehr zurück. Diesen Fernez wird man schon noch fassen. Auch wenn er dich von Slater befreite, … trägt er doch die Verantwortung für alles.« Laura zuckte bei diesen Namen zusammen, sodass er es merkte. Sie dachte an die letzten Momente mit ihm und antwortete leise: »Ich möchte diesen Namen nie wieder hören, versprich es mir!« 
Terence stellte sich vor, was dieser Mensch ihr alles angetan haben musste. Seine Gedanken wanderten ebenfalls zu Fernez, der ihnen beiden gemeinsame Tage raubte. Seine Denkweise an ihm war hasserfüllt. Laura hingegen fühlte sich in Terence Gegenwart in Zerrissenheit. Vor drei Stunden lag sie noch mit diesen Menschen im Bett. Aufgewühlt dachte sie an diesen Eklat. Terence deutete es als grausame Erinnerung und drückte sie noch mehr an sich. »Ich helfe dir dabei, alles zu vergessen.« Er zog mit seiner Hand ihr Kinn nach oben und sah sie zärtlich an. Laura lächelte leicht und erwiderte seinen Blick. Er ist wunderbar, dachte sie. So zärtlich, sanft und nicht so Piratenhaft. Obwohl …! Sie schüttelte ihre Gedanken weg und schmiegte sich an ihn. Seine blauen Augen hatten etwas Warmes an sich und sie seufze. Sie fühlte sich geborgen. Eine Müdigkeit überfiel ihr Wesen und so schloss sie beruhigt ihre Lider. Als sie eingeschlafen war, gab Terence Jeremy per SMS Bescheid, dass alles in Ordnung sei. Man sehe sich zuhause. Robert informierte er persönlich mit der Bitte, er soll sie beide am Hafen abholen und dann ins Krankenhaus fahren.
 

Logan fuhr mit Darrian, der mit Handschellen hinterm Rücken auf dem Sitz zusammenkauernd saß, die Küstenlinie nach `Las` Cuevas zurück. »Ein Laut von dir und dein Gehirn klebt an der Decke!«, zischte der Polizeichef. Er gab den jungen Mann Sprechverbot, denn ein Gedanke quälte ihn. Hatte Gina mit Slater geschlafen, oder war das nur ein Wichtiggetue von Fernez?
Darrian kannte diesen Mann nicht und konnte sich nicht vorstellen, was dieser hohe Polizist von ihm wollte. Dennoch hatte er Angst und schwieg während der Fahrt. Er betrachtete unter seinem Augenwinkel dessen Gesicht, das eisern wie eine Maske wirkte. Als sie die Auffahrt eines schönen gepflegten Grundstücks hinauffuhren, konnte er auf dem Schild am Tor die Aufschrift ´Logan´ lesen. Nun konnte er sich einen Vers bilden. Slater und Logan kannten sich. Aber was wollen sie von mir? Darrian erinnerte sich an Slater, der ihn zusammengeschlagen hatte … und dieser kannte seine Verbindung zu Massimo. Also wollen sie ihn erpressen!, dachte er.
»Raus mit dir, los!«, brüllte Logan. Er führte ihn ins Haus und schubste Darrian auf die große Treppe. Dann umschloss er die Handschellen am Treppengeländer. Ungehalten suchte Logan nach der Haushälterin und schickte sie brüsk nach Hause. 
Gina kam verwundert von der Terrasse gelaufen und sah den Jungen im Eingangsbereich auf der Treppe hocken. »Was soll denn das bedeuten, Dean? Wer ist das?«, fragte sie. 
Darrian schaute zu Gina, die in einem sehr knappen Bikini an der Wohnzimmerfront stand.
Logan ging nicht darauf ein. Er sah sie mit zusammengeschlitzten Augen an und schob sie zurück. »Hattest du mit Slater Sex?«, fragte er scharf.
»Oh, geht das wieder los! Was soll das?« Sie sah den bissigen Blick ihres Mannes und wollte sich wegdrehen.
Logan packte Ginas Handgelenk und zerrte sie zu sich. »Jaah, … das passt alles zusammen. Dein enttäuschtes Gesicht, dann unser Sex, bei dem du bald eingeschlafen bist, weil du natürlich schon ausgepowert warst, … wegen ihm! Habt ihr euch schön über mich lustig gemacht, ja? Slater meinte, ich sollte mich mal beim Sex entspannen! Wie kommt er bloß darauf? Und nun Fernez seine Andeutungen! Ich frage dich noch einmal, hattest du?« Gina riss ihre Augen angstvoll auf und wurde kleinlaut: »Warum bist du so eklig zu mir?«
Seine Stimme überschlug sich, als er sie anschrie: »Soll ich dir verraten, was eklig ist? Das Slater, kurz bevor wir im Bett waren, bei dir drin war und sich ausgelassen hat. Das, … Gina, das ist eklig!« Gefährlich leise sprach er weiter: »Du hast alles von mir bekommen. Alles! Ich schenkte dir Schmuck, teure Kleider … Weißt du, an unseren fünften Hochzeitstag, wollte ich dich mit Diamanten überraschen. Ich wollte ein Collier anfertigen lassen, welches die Welt noch nicht gesehen hat. Und jetzt? Du hast alles kaputtgemacht!«
Nun sah auch Gina ihren Mann giftig an. »Ha … Gold, Schmuck, Diamanten! Alles, was ich möchte, ist ein Kind, Dean! Verstehst du denn das nicht?« Logan bebte vor Zorn. »Deswegen holst du dir Slater ins Bett? Willst du mir etwa sein Balg unterjubeln?« Logan schlug Gina ins Gesicht. Erschrocken fasste sie sich an die Wange und war vor Entsetzen wie betäubt. Bisher erhob er niemals die Hand gegen sie. Danach zerrte er sie auf das Sofa und riss ihr den Bikini vom Leib. Immer wieder schlug er auf sie ein und warf sich über sie.
»Du willst ein Kind? Dann sollst du es haben. Du wirst aber keine lange Freude damit haben, denn du wirst mit ihm sterben. Die Diamanten werde ich dir dann in den Sarg legen. Mich betrügt niemand. Hörst du? Niemand!«
Er öffnete seine Hose und nahm sie in der brutalsten Art.
Darrian hörte die Schreie. Er versuchte sich mit den Armen die Ohren zuzuhalten und drückte den Kopf auf seinen Schoß. Die Zeit kam ihn unendlich vor, bis er plötzlich keinen Laut mehr hörte. Er hob seinen Kopf und erschrak. Logan stand vor ihm und grinste. »Hast du auch alles schön mitbekommen, mein Junge? Wie du siehst, kann ich sehr böse werden, wenn man versucht mich zu betrügen! Möchtest du mir etwas erzählen?« Er bückte sich leicht zu Darrian herunter und fragte gedehnt, als er keine Antwort erhielt: »Nein?«
Darrian sah ihn ängstlich an. »Sir, ich kenne Sie doch gar nicht!«
Logan setzte sich neben ihn. »Dann will ich es dir mal erklären. Vor ungefähr drei Stunden sah ich dich mit Fernez und dieser Frau in so einem Häuschen. Die Sache ist ganz einfach, Fernez besitzt etwas von mir, was bis eben noch von großer Bedeutung für mich war. Aber nun ist alles zerschlagen … und hat keine Eile mehr. Da kannst du mal sehen, wie von einer Sekunde auf die andere, dein schönes Leben einstürzt, und … warum? Nur weil man betrogen wurde.« Wie versteinert saß Logan neben den Jungen auf der Treppe und starrte ins Leere. Urplötzlich fing er irre an zu lachen. Darrian wurde noch mehr ängstlich zumute. Der Polizeichef stand auf, öffnete die Handschellen von dem Geländer und führte seinen Gefangenen mit zum Telefon. Einen kleinen Blick konnte Darrian in den Wohnraum werfen, aber er sah die Frau von diesem verstörten Mann nicht. Seine Hände wurden darauf wieder auf dem Rücken befestigt. Er hörte, wie Logan zu jemand ins Telefon sprach, man solle das Boot fertigmachen. Unsanft zog der Polizeichef den Jungen zum Auto. »Ich werde ihn vernichten, … diesen `Slater `«, wieder lachte er irrsinnig.
 
Massimo wollte dennoch Gewissheit, ob Laura auf der Fähre ist. Er fuhr mit dem schwarzen Nissan zum Pier und stellte sich in die Position, um mit seinem Fernglas die Fähre abzusuchen. Logan sagte, Laura stehe ganz vorn, erinnert er sich. Er zoomte sein Glas noch mehr heran. Ein Zucken durchfuhr seinen Körper, denn er sah die Frau umarmend mit einem Mann am Rande der Reling. Darrian war es nicht und er konnte ihn auch nirgends sehen. Also hatte Logan ihn doch! Gerade löste sich dieser Mann von Laura und Massimo erkannte ihn. Er war ihm vorhin auf der Straße begegnet. Nun kam ihn die Erinnerung an jenen Tag, als er Laura entführte. Dieser Mann war mit ihr im Krankenhaus, als Gianni und er mit dessen Mietauto wegfuhren. »Terence«, schoss es ihm durch den Kopf. Laura rief diesen Namen, als sie ihn regelrecht verführte. Eifersucht, Unbehagen, Wut und Gewissensbisse überfielen ihn. Das Bier zeigte erste Wirkungen, zumal er zuvor zwei starke Schmerztabletten genommen hatte. Seine Hände zitterten. Er stieg in das Auto und legte seinen Kopf auf das Lenkrad. Schlotternd holte er tief Luft.´Es ist gut so, wie es ist´, redete er sich ein. ´Es ist gut so. Nur zu blöd, dass ich ihn vorhin nicht erkannte, aber jetzt ist sie in Sicherheit.´ 
Er startete den Wagen und machte sich auf den Weg zu Gina, um sicherzugehen, dass Logan nicht durchdrehte. Ich muss nun Darrian befreien, … darauf muss ich mich konzentrieren. 
 
Jeremy setzte sich an das Steuer und bat Kevin nach vorn zu kommen, um den kleinen Kasten im Auge zu behalten. Er versuchte Logan ausfindig zu machen. Sie hatten schon eine ganze Weile nichts mehr von ihm gehört. Langsam fuhr er aus dem Hafen heraus und horchte auf jedes kleine Geräusch aus dem Audiorekorder. Daniel beobachtete ihn im Spiegel. »Er wird zu sich nach Hause fahren. Wir haben ja nicht verstanden, was Fernez ihm sagte. Nach Logans Reaktion zu urteilen, ging es um Slater und seiner Frau. Wenn sie etwas miteinander hatten, wird er nun ziemlich wütend sein«, bemerkte er ironisch, »Fernez trifft er erst in drei Stunden. Was macht er denn in der Zwischenzeit? Reden anscheinend nicht! Was machen wir nun?« 
Daniel bekam keine Antwort und meinte aufgebracht: »Willst du mich jetzt ignorieren? Meine Handlung tut mir nicht leid, Jeremy! Gut, ich hätte Jasmin nicht mit hineinziehen dürfen, aber sie musste ja unbedingt mit ins Krankenhaus. Laura ist nun auf dem Weg zu eurem Haus. Sie ist in Sicherheit. Können wir die Sache nicht vergessen?«, fragte er.
Jeremy blickte in den Rückspiegel und sah Daniel immer noch böse an. »Auch wenn du im Glauben bist, dass diese Aktion richtig war, hast du nicht das Recht uns zu belügen. Außerdem konnte keiner wissen, dass Fernez das Krankenhaus am gleichen Tag verlassen würde. Scheint ein zäher Hund zu sein. Glaube mir, wenn ich es geahnt hätte, ständen gestern zwei Wachen vor seiner Tür…... und wenn du uns nicht versichert hättest, Fernez wäre tot, gäbe es diesen Konflikt nicht.«
Daniel lehnte sich erbost zwischen beide Sitze vor und meinte betont: »Ach ja? Wenn du Wachen aufgestellt hättest, dann wäre Laura jetzt nicht frei. Er hat sich schuldig gefühlt und musste ihr helfen.«
»Mir kommen die Tränen«, gab Jeremy sarkastisch zurück. 
Daniel ging nicht darauf ein und kommentierte weiter: »Außerdem behauptete ich es auch wegen Christian. Wenn er wüsste, dass Fernez im Krankenhaus läge, wäre er hingefahren und hätte ihn erwürgt!« 
Jeremy zog seine Brauen nach oben und sagte bestimmend: »Das sind deine Spekulationen! Er würde so etwas nicht tun. Chris kennt Recht und Unrecht!«
Die ganze Zeit über bekamen sie keine Unterhaltung aus dem Rekorder zu hören. Jeremy beschloss direkt zu Logans Haus zu fahren, zumal ihm das Gespräch wegen Slater und Gina Sorgen bereitete. Kurz vor der kleinen Stadt hörten die Männer aus dem Lautsprecher einen knappen Wortwechsel, welches aus dem Hausanschluss kam. Logan befahl sein Boot klar zu machen. Daniel flog spontan nach hinten, da der Fahrer plötzlich auf das Gaspedal trat und den Wagen beschleunigte. 
 
Massimo raste die Landstraße zurück nach `Las Cuevas`. Seine Gedanken kreisten von Laura zu Darrian. Der leichte Rausch brachte seinen Gefühlszustand in Wallung und es erschwerte seine Konzentration beim Fahren. Ich muss aufhören, an sie zu denken. ´Verdammt noch mal, Alejandro, denk an Darrian´, fluchte er. In seiner Denkungsweise war er seinem Geburtsnamen sehr verbunden. Er liebte diesen Namen.
Vor der Auffahrt des Hauses stieg er aus und wunderte sich über das offene Tor. Er betrat leise den Eingang und sah sich um. Seit einiger Zeit kannten sie Logan, aber er hatte nie das Bedürfnis Slater bei seinen Deals mit dem Polizeichef zu begleiten. Der Eingangsbereich war groß und zu seiner rechten Seite war eine offene Front, die zum Wohnzimmer führte. Aus dieser Richtung vernahm Massimo ein leises Wimmern. Er spähte hinein und sah Gina zusammengekauert auf dem Sofa liegen. Sie war nackt und ihr Gesicht war blutverschmiert. Ihm war bewusst, dass er sich dafür ebenfalls zu verantworten hatte, aber wiederum brachte es Logan von seinem Vorhaben ab, Laura etwas anzutun. »Oh, Gina!« Er kniete sich vor das Sofa und fragte erschüttert: »Wo ist er? Wo ist dein Mann?« Sie drückte ihr Gesicht genierend nahe an das Sofa, als sie die Stimme vernahm. »Massimo bist du es?« Fernez bemerkte ihre Peinlichkeit und fragte sie ungerührt: »Hast du irgendwo eine Decke?« Er blickte sich suchend um. Ginas Stimme war leise und quälend. »Dean … wollte zu seinem Boot und sich an Slater rächen. Warum hat John es verraten?« Bevor Massimo ihr es erklären konnte, hörte er von der Tür eine laute Stimme. »Oh mein Gott, Gina …!«Jeremy eilte auf das Sofa zu und erkannte die schwarzen Augen von Fernez. »Nimm deine Finger von ihr!« Unverhofft bekam Massimo die rechte Faust von Jeremy zu spüren und flog rückwärts über einen kleinen Glastisch, der vor dem Sofa stand. Dabei fiel er schmerzhaft auf seine linke Schulter. Jeremy schrie zu Daniel: »Leg ihn Handschellen an, los!« Blitzschnell stand Massimo auf und zog gleichzeitig seine Waffe. »Tut mir leid Douglas aber das muss warten. Logan hat Darrian und ich muss ihn finden. Er hat Gina so zugerichtet, nicht ich. Ich gehe etwas sanfter mit den Damen um!« Daniel bat Massimo stumm um Zurückhaltung, indem er mit seinen Händen Zeichen setzte. Bedachtsam blickten beide auf dem Mann, der zur Terrasse lief und mit einem Handtuch zurückkam, welches er über Gina legte. »Ich muss sie ins Hospital bringen«, äußerte sich Jeremy. Gina nahm seine Hand und meinte weinerlich: »Nein, Jerry, bring mich nur nach oben. Dean ist völlig durchgedreht. Ich habe ihn nie so erlebt!«
Mit nachsichtigem Blick drehte sich Jeremy langsam zu Fernez und betrachtete ihn durchdringend mit ernster Miene. »Tut mir leid, dass ich voreilig handelte und so ausgerastet bin. Ich habe mich anscheinend nicht so unter Kontrolle, wie Sie letztens! Ihnen ist schon bewusst, dass wir all das Ihnen zu verdanken haben. Durch Ihre Aktion lösen Sie einen regelrechten Dominoeffekt aus. Da kann man leicht seine Nerven verlieren. Stecken Sie die Waffe ein und suchen Sie Logan. Daniel und der Kleine können mitgehen.« Massimo hielt seinem Blick reserviert stand, bis Jeremy ihn offenbarte: »Der neue Look steht Ihnen, … vielleicht schaffen Sie es, Ihr Wesen noch zu ändern. Den Ansatz dafür haben Sie ja bewiesen.« Etwas irritiert schob der Sizilianer seine Waffe ein. Dieser Douglas überraschte ihn. Er nickte Daniel zu, der ihm ein Taschentuch reichte, um sein Nasenbluten wegzuwischen. Sie besprachen im Hinausgehen ihre weitere Vorgehensweise.
 
Logan ließ Darrian aus dem Auto aussteigen, um in die Richtung seines Motorboots zu laufen. Der Weg war sandig und durch dieses ständige Geschubste kam der Junge immer wieder ins Stolpern. »Das wird ein super Feuerspektakel geben«, lachte Logan.
Darrian fand, dass der Polizeichef voll durchgedreht war. Sein irres Lachen verhieß nichts Gutes. »Los Kleiner steige in das Boot und genieße die Show.« Darrian setzte sich nach vorn und wartete ab, bis der Mann den Motor startete. Ihm kam ein plötzlicher Einfall. Logan steuerte nun in Richtung Westen. Darrian betete, das es ihm gelingen würde zu überleben. Er ist ein guter Schwimmer, … eben ohne Handschellen. ´Das muss einfach klappen,´ dachte er. Darrian sprang ins Wasser und tauchte ab. Logan fluchte, entschied sich aber nicht nach ihm zu suchen. Er hatte schließlich vor Slater zu vernichten. ´Ich werde ihn und diesem arroganten Mr.Fernez in die Luft jagen. Ha, sie denken wir treffen uns später. Irrtum, ich habe meine Pläne geändert. Ich lass mich nicht hintergehen und betrügen.´ Seine Gedanken wanderten zu Gina die Liebe seines Lebens, die ihn mit Slater betrog. Die Erinnerung stimmte ihn zusehends traurig und zerriss ihn innerlich. Die Erkenntnis, dass sein so perfektes Leben wie ein Kartenhaus zusammenstürzte, trieb ihm den großen Polizeichef, die Tränen in die Augen. Laut schrie er ins Meer hinaus.
 

Massimo setzte sich auf die rechte Seite ans Steuer und startete den Wagen. Daniel sah ihn schief von der Seite an, als sie zum Strand fuhren. »Kaum zu glauben, dass wir beide einmal freiwillig nebeneinandersitzen, ohne uns anzugiften. Vor zwei Tagen hätte ich dich noch um die Ecke bringen können. Wie konntest du Laura so etwas antun?« Fernez winkte ab. »Lass stecken, du brauchst mir kein schlechtes Gewissen einreden, … das habe ich bereits. Ich hoffe, sie kann mir verzeihen und wird mit diesem Terence glücklich.« Daniel sah ihn fragend an und Massimo meinte gleich: »Ich sah die beiden auf der Fähre. Ihm hatte ich doch vor dem Krankenhaus das Auto geklaut.« Leise fügte er hinzu: »Sie standen eng umschlungen.« 
Stirnrunzelnd musterte Daniel seinen damaligen Gegner. »Scheint dir wohl sehr nahe zu gehen. Du und Gefühle! Wenigstens konnte Laura aus dir einen Menschen machen. Mach was daraus. Aber lass sie in Zukunft in Ruhe. Mit Terence scheint sie das große Los gezogen zu haben. Ich kenne ihn schon recht lange und ich wünsche mir keinen anderen Schwager als ihn. Kam das bei dir an?« Fragend schaute Daniel zu Massimo hinüber doch er bekam keine Antwort.
»Eine Frage brennt mich auf der Seele. Verrate mir, wie kam deine Wandlung zustande? Laura und du … habt ihr wirklich …? Ich meine …...äh ohne Drogen? Ich kann das einfach nicht glauben. Erst schickst du mir ein Bild, wo du sie fast umbringst, kurze Zeit später liegt sie neben dir. Ich könnte darauf wetten, dass du ihr Drogen gegeben hast. Sie würde niemals … zumal sie gerade mit meinem Kollegen anbändelte … Also ich wüsste gern, was es für ein Zeug ist! Habt ihr eine neue Entdeckung gemacht? Die Wirkung ist einzigartig und irgendwie kaum wahrnehmbar. Laura sprach ganz normal. Verachtung … Hass wird zu Liebe. Stell dir das einmal in der Weltgeschichte vor … Nie wieder Krieg … Hast du die Drogen auch genommen? Bist du deswegen auf einem friedlichen Trip? Sag schon!« Daniel bekam einen bissigen Blick zugeworfen aber er sah auch eine gewisse Traurigkeit in dem so starken Fernez. 
»Das waren, … wenn ich mich nicht irre sechs Fragen«, bemerkte der Sizilianer. »Und ich werde sie dir nicht beantworten, weil es dich einfach nichts angeht. Im Übrigen, eine ziemlich beeindruckende Vorstellung. Leider nicht realisierbar. Du kannst dein Märchenbuch einer friedlichen Welt wieder zuklappen. Und noch eins lieber Daniel, … das Auslösen eines Dominoeffektes, wie es Douglas so schön formulierte, … geh lieber mal in dich. Ich wäre deine Schwester nie begegnet, wenn du uns nicht verarscht hättest!«, realisierte er und konzentrierte sich auf die Straße. Daniel erkannte, dass Laura bei ihm ein riesiges Durcheinander bewirkt haben muss und ein kurzes »Hmmm« kam über seine Lippen. 
Es wehte eine leichte Brise und die Kokosnusspalmen wedelten sanft am Straßenweg. Daniels Kollege aus England saß hinten auf dem Rücksitz und sah von einem zum anderen. Er kannte die Zusammenhänge nicht und wollte sich auch keine Abfuhr holen. Wortlos fuhren sie zum Bootsverleih. Daniel zeigte seinen Ausweis vor und verlangte auf die Schnelle ein Motorboot. Als die drei Männer im Boot saßen und langsam die Küste an den Mangrovenbüschen vorbei fuhren, bemerkte Kevin unter den Büschen eine Gestalt, die ständig auf und ab tauchte. 
Vorsichtig steuerten sie das Gesträuch an. Massimo erkannte betroffen seinen Freund Darrian. Hastig legte er sein Jackett und Schuhe ab. Kopfüber sprang er ins Wasser und umfasste mit seinem rechten Arm Darrians Schulter. Diesen stechenden Schmerz in seiner Brust ignorierte er mutwillig und zog seinen Freund zum Boot. Gemeinsam hievten sie ihn hinein. »Darrian« Massimo schlug ihn leicht ins Gesicht. Darrian pustete und rang nach Luft. Er erkannte seinen Freund und war überglücklich ihn zu sehen. »Amigo, oh … bin ich froh dich zu sehen. Ich dachte, ich schaffe es nicht mehr. Die Luft wurde ganz schön eng. Dieser Logan hat etwas vor, … etwas ganz Schlimmes, Massimo, … er sprach von einem Feuerspektakel!« Daniel sah beide fragwürdig an und wandte sich an seinen Kollegen: »Kevin, du gehst mit Darrian wieder an Land und befreist ihn von diesen Handschellen. Jeremy kann dir dabei helfen. Ich glaube es ist besser, wenn ihr nach Tobago fliegt. Du kannst bei Terence und mir wohnen, falls du noch nichts hast. Ruf ihn an. Seine Nummer hast du ja. Aber ich glaube, dein Handy wird noch nicht gehen. Der Mobilfunk ist auf den Inseln sehr eingeschränkt. Hier, … du kannst mein Handy nehmen, die Karte ist aktiv. Wir zwei fahren dann weiter.« Daniel wandte sich an Fernez. »Falls irgendetwas schief gehen sollte, kannst du Kevin deine Nummer geben, damit er uns erreicht?« Massimo sah Daniel belustigend an, da Darrian eh seine Nummer hatte und meinte grinsend: »Hm, netter Versuch!« Irritiert setzte sich Daniel an den Motor und steuerte das Boot kurz bis zum Strand. Kevin half den Jungen heraus. »Den Rest schafft ihr zu Fuß«, meinte Daniel. Massimo holte seinen Autoschlüssel aus dem Jackett und gab ihn Kevin. »Lass den Wagen am Flughafen stehen. Ich bring ihn schon irgendwie zurück!« Dann legte er seine Hand an Darrians Gesicht. »Wir sehen uns mein Freund«, und nickte ihm lächelnd zu. Berührt beobachtet Daniel diese Geste und fragte sich, ob er wirklich der Ganove von früher war. Ihm fiel aber auch dessen unterdrückten Schmerzen auf, die Fernez von den Anstrengungen her haben musste. Massimo bemerkte diese Observation und streifte gelassen seine Schuhe über. Dann nahmen sie mit hoher Geschwindigkeit Kurs auf die Jacht.
 
 
Die Fähre war mittlerweile angefahren und umfuhr die Nordwestspitze der Insel. Laura erwachte in den Armen von Terence. Im ersten Moment wusste sie nicht recht, wo sie war. Sie roch ein angenehmes Rasierwasser und strich mit ihrer Hand über die Brust des Mannes. Terence drückte sie leicht an sich und hauchte ein Kuss auf ihr Haar. Laura schlug die Augen auf und es durchzuckte ihren Körper, als sie ihn ansah. Für einen kurzen Moment empfand sie ein starkes Unbehagen. Gleichwohl fühlte sie sich wieder geborgen. »Lass uns an Deck gehen. Wir müssen ja nicht direkt in die Sonne, aber ich brauche Bewegung.« Sie stand auf und kam ins Schwanken. Sie musste sich wieder setzen.
»Hm, bist du sicher Laura, dass du Bewegung brauchst? Wir sind noch mindestens vier Stunden auf der Fähre. Ich glaube, du solltest etwas essen. Es gibt einen kleinen Imbiss da vorn, … naja, so etwas Ähnliches zumindest. Vielleicht gibt es dort was Essbares. Willst du?« Dankbar lächelte sie ihn an. »Gern meine Diät ist jetzt vorbei!«
Terence stand auf und zog sie mit sich. »Gut … dann stärken wir uns einmal. Aber mit dem Thema Diät sollten wir uns mal unterhalten«, lachte er und umfasste ihre schmale Taille. Er wurde plötzlich ganz ernst und blickte sie innig an. »Ich bin froh, dass du wohlauf bist. Ich hätte es mir nie verziehen, wenn …!«
Laura legte ihren Finger auf seinen Mund. »Psst, …Du kannst überhaupt nichts dafür und ich bitte dich, nicht mehr davon zu reden. Von jetzt an beginnt unsere Zeit. Weißt du, mir bleiben noch zwei Wochen Urlaub. Wie wär’s Mr. Shaun, verbringen wir ihn gemeinsam?« Terence sein Herz begann wild zu schlagen. »Zwei Wochen? Hm, lässt sich einrichten, und wer weiß, vielleicht sind mir zwei Wochen zu wenig, um dich kennenzulernen. Bei Daniel habe ich fünf Jahre gebraucht, um zu erkennen, welche Macken er hat!« Laura überlegte lächelnd. »Fünf Jahre? Gut, ich kann dich ja noch mal fragen!« Eng an ihm geschmiegt schlenderten sie zum Imbissstand. Wie gebannt schaute Laura aus dem Schiffsfenster ins Meer hinaus. Vor einer winzig kleinen Insel bemerkte sie eine Jacht, die ihr sehr wohl bekannt vorkam. Versteinert blieb sie stehen.
 
 
Gianni steuerte die Jacht nach seiner ruhelosen Pause weiter von der Hafenanlage entfernt zum Meer hinaus. Dieses ewige Hin und Her wurde er langsam überdrüssig. Nun kommen auch noch die Machtspielchen dazu, dachte er. Dass dieser Logan jetzt auch noch an Laura interessiert ist, konnte er nun gar nicht nachvollziehen. Daniel kennt doch Logan nicht. Wütend warf er den Anker. Warum erzählt mir keiner etwas. Immer die Geheimniskrämerei. Slater kam an Deck und brachte Gianni ein Bier mit. »Was ist los? Guckst ja wie wochenlanges Regenwetter. Hey, schau dich um! Du bist im Paradies.« Gianni sah ihn grimmig an. »Ach ja? Wie wär’s, wenn ihr mich auch mal auf den neusten Stand bringen würdet, damit ich nicht immer wie ein dummer Junge dastehe. Vielleicht muss ich mich jetzt auch noch zwischen einem von euch entscheiden, da Fernez Geheimnis nun gelüftet ist und er selbst sein Imperium gründet. Wenigstens das konnte ich mitbekommen. Was ist mit dieser Laura? Kommt sie mit uns? Massimo ist doch besessen von ihr!« Slater winkte ab. »Ach, manchmal ist es besser, wenn man nichts weiß. Siehst du, du fragst dann soviel. Und nein, diese Frau kommt nicht mit, … wäre ja noch schöner, jetzt wo er sich besonnen hat. Wenn er wirklich vorhat, selbst durchzustarten, braucht er Härte und Konsequenz. Du siehst selbst, was aus ihm geworden ist. Diese Gefühlsduselei kann einem das Leben kosten. Komm Lombardi, trinken wir auf die Zukunft.« Gianni stößt mit Slater an und griente: »Tja John, Massimo sein Auftreten hat mir sehr gefallen. Er kämpft für das, wofür er steht. Auch wenn es nur eine Gefühlsduselei war, es brachte ihm auf jeden Fall einen Koffer voller Geld und Diamanten.« Gianni musste lachen, als er in Slater sein Gesicht blickte. »Finde ich nicht so witzig«, knurrte dieser. 
»Wollen wir Wettschwimmen, John? Unser Training haben wir ganz schön vernachlässigt. Massimo hat sich in einem anderen Sport verausgabt! Mal sehen, ob er uns noch schlagen kann!«, meinte Gianni bedächtig.
Slater hatte keine Einwände. »Okay Grünschnabel, du erwischt mich ja doch nicht! Wie sieht es aus? Schaffst du zweihundert Meter und zurück? Warte, ich zieh noch einen Gummihandschuh über den Verband.« Er eilte schnell nach unten und kam mit einem frohen Jauchzen wieder an Deck. 
Sie tranken ihre Flasche Bier leer und zogen hochgestimmt ihre Hosen aus. Auf drei gaben sie sich ein Kommando, indem beide gleichzeitig von Bord sprangen. In den paar Monaten ihres Karibikaufenthaltes machten sie es sich zur Tradition, jeden Morgen ein Wettschwimmen zur Körperkräftigung zu veranstalten. Aber bisher war Massimo immer der Schnellste.
Im Moment hielten sie einen Gleichstand. Doch dann überholte Slater um eine Armeslänge und schwamm grinsend an Gianni vorbei. 
 
 
Logan war mittlerweile am Hafen der Jachtanlage angekommen und hielt Ausschau. Die Wut hatte sein Gesicht verzerrt. Er drosselte den Motor und suchte Slaters Jacht. Viele Exemplare in der Luxusausführung konnte Logan nicht erkennen. Langsam fuhr er Meter für Meter und bäumte sich vor Zorn auf. Lauter verlorene Zeit!, schimpfte er. Wie magisch schaute er auf das Meer und erblickte mit blinzelnden Augen das Gesuchte. Ohne nachzudenken, beschleunigte er sein Boot und nahm mit einer großen Kurve Kurs auf Slaters Jacht. Sein Drang den verhassten Liebhaber seiner Frau zu vernichten beeinträchtige sein Dasein so stark, dass er zu keinen anderen Gedanken mehr fähig war, als diesen umzubringen. Vergessen waren die Diamanten und vergessen war auch seine hohe Stellung als Polizeichef. Zielstrebig suchte er sich einen Punkt für sein Manöver aus. Sein Tank war gut gefüllt und in der Jacht wird genug drin sein, hoffte er. Seine Geschwindigkeit hatte die Höchststufe erreicht und mit starrem kaltem Blick steuerte Logan die Mitte des Schiffsrumpfes an.
Massimo und Daniel fuhren ebenfalls mit dem Motorboot im höchsten Tempo die Küste entlang. Den ungefähren Standort der Jacht wollte er Daniel gerade zurufen, als er sie weit draußen im Meer erblickte. Also hatte Slater entschieden, in Venezuela aufzutanken. Auch gut!, dachte er. Dann können wir ja heute noch verschwinden. Mit großem Entsetzen sah er ein Motorboot auf die Jacht zurasen und er bekam ein seltsames Gefühl. Darrians Worte fielen ihm ein. Logan würde ein Feuergefecht veranstalten. »Nein«, schrie er panisch auf. Auch Daniel erkannte sofort die Dramatik und steuerte das Boot zum Meer hinaus. 
Ihnen wurde Logans gefährliches Vorhaben erschreckend bewusst. »Schneller, Daniel!«, befahl Massimo. Der Schweiß lief ihn aus jeder Pore, denn er erkannte, dass sie machtlos waren. Entsetzt sah er zu, wie Logan immer näher und näher fuhr.
Ihr Boot trennte sie noch ungefähr hundert Meter von Slaters Jacht und unter Schock hörten sie einen gewaltigen Knall.
»Nein, oh nein, Gianni … John!«, schrie Massimo. »Fahr ran ... los, mach schon!«, schrie er bestürzt, als er merkte, dass Daniel das Boot abdrehte. 
»Nein, das kann ich nicht. Willst du auch in die Luft fliegen?« Daniel drosselte den Motor. 
»Verdammt fahr mehr ran. Ich muss da hinein.« Massimo packte Daniel am Hemdkragen und schleuderte ihn vom Motor weg.
»Hör auf, Fernez, wir gehen auch drauf.« Er rappelte sich wieder auf.
Massimo lenkte an die andere Seite der Jacht und wollte sich nach oben schwingen. Doch Daniel umklammerte seinen Arm. »Was willst du da drin? Überall brennt es. Warte bis Hilfe kommt!«
»Lass mich!«, zischte Massimo.
»Dann geh doch rein! Willst wohl dein Gewissen beruhigen, ja? Wer ist denn für den ganzen Scheiß verantwortlich?«, fauchte Daniel gereizt. Den eisigen Blick, den Massimo Daniel zuwarf und die kalten Worte ließen ihn lange nicht los. »Oh nein, Barnes. Die Schuld bürde ich mir nicht auf. Es ist allein dein Verdienst. Du hast ein gefährliches Spiel angefangen, als du zu uns kamst. Ohne deine Verlogenheit wäre niemand zu Schaden gekommen. Christians Frau wäre noch am Leben und ich wäre Laura nie begegnet. Stell dich endlich dieser Realität und jetzt lass mich!« Er kletterte mit starken Schmerzen die Leiter nach oben. Sein T-Shirt und die nasse Hose klebten vom Meerwasser an seiner Haut. Der Verband brannte an seiner Wunde und er fühlte sich schlecht. Er rannte nach unten und schrie lauthals nach seinen Kompagnons. Aus der Küche und Wohnzimmer loderte das Feuer. An Bord konnte er niemand finden. Vielleicht waren sie imstande sich noch zu retten, dachte er. Schnell erfasste er seine noch gepackte Tasche und sprang seitwärts über Bord, denn er hatte keine Sicht mehr. Daniel lenkte das Boot weiter abgelegen der Jacht, um einen besseren Überblick zu bekommen, aber der aufkommende Qualm nahm ihn jede Perspektive. Er ließ den Motor verstummen und suchte verkrampft nach Fernez. Eine weitere Explosion erschütterte das Wasser und ließ das Motorboot stark wanken. Daniel musste sich setzten. Er hielt weiter Ausschau nach Personen, aber außer einem gewaltigen Feuer konnte er nichts erkennen. Frustriert fuhr er sich durchs Haar und musste an Fernez letzte Worte denken. Mit einem Schaudern erkannte er, dass sein undurchdachter Polizeieinsatz in Sizilien die jeglichen Vorfälle auslöste und somit auch die folgenden Ereignisse. `Oh nein`, sagte er sich schweißgebadet, ` für deren Austicken, bin ich nicht verantwortlich. `
Neben seinem Boot plätscherte es. Er beugte sich darüber und entdeckte voller Schrecken einen Körper. Nach der Uniform zu urteilen, vermutete Daniel den Leib vom Polizeichef. Er versuchte ihn umzudrehen und ließ ihn erschrocken los, als er in dessen Gesicht blickte. Es war vollkommen verbrannt und dieser sah mehr als tot aus. Von der Küste ertönten die Sirenen. Mehrere Boote kamen auf das Feuer zugesteuert. Daniel winkte ihnen entgegen und deutete auf Logan, der von den Rettungsleuten an Bord gehievt wurde.  
 
John Slater und Gianni waren bei ihrem Wettschwimmen auf halber Strecke zurück zu ihrer Jacht, als sie eine große Explosion wahrnahmen. Slater hielt inne und wartete auf seinen Mitschwimmer. »Die Jacht! Das glaub ich jetzt nicht. Jemand hat mein Boot in die Luft gejagt! Welches Schwein … ich bring ihn um! Los Gianni, schwimm!« Gianni hatte kein gutes Gefühl. »Warte John, wenn jemand das Boot hochjagte, denkt doch wir sind an Bord. Oder vielleicht war die Gasflasche defekt!«
»Quatsch, da war alles in Ordnung. Außerdem ist das Ventil immer verschlossen. Fernez schließ ich aus. Er wird seine teuren Anzüge nicht opfern! Außerdem bin ich jetzt Familienmitglied. Wir finden es heraus!« Slater schwamm weiter.
Die Löschboote waren eingetroffen und versuchten zu retten, was noch zu retten war, aber es war zwecklos. Viele Gegenstände wurden nach draußen geschleudert. Die Jacht sank langsam ins Meer, da sie sich mit Wasser vollsog. Daniel konnte vor lauter Qualm immer noch nichts erkennen. Niedergeschlagen schüttelte er den Kopf und hoffte Massimo würde noch auftauchen. 
Zu seiner rechten sah er zwei Männer schwimmend im Wasser. Als Daniel sie erkannte, steuerte er langsam auf sie zu. Die Männer zogen sich erschöpft auf das Motorboot.
»Ah der Superbulle! Verdammt Barnes, was ist hier los? Hast du etwa …?«, schnauzte Slater ihn an. 
»Nein, das war Logan! Er war wohl ziemlich sauer auf dich. Er ist mit seinem Boot direkt in die Jacht gefahren. Nun, der ist auch hinüber.« Daniel musterte beide. »Wie ich sehe, hattet ihr beide großes Glück. Ihr … ward nicht an Bord!« Slater sah Massimo sein Jackett und zeigte darauf. »Die gehört Fernez! Wo ist er? Was machst du überhaupt hier?«
Daniel zuckte aufgeregt mit seinen Schultern. »Massimo wollte unbedingt auf die Jacht, um euch zu suchen. Ich glaube, er hat es nicht geschafft!« Slater sah auf die Stelle, wo seine Jacht eben noch war. Der Qualm schien sich langsam aufzulösen. »Du und Fernez in einem Boot? Dass ich das noch erlebe. Er ist bestimmt irgendwo im Wasser. Vielleicht haben ihn die Rettungsleute geborgen. Fahr doch mal rüber!« Besorgt blickte Slater sich nach allen Seiten um. Die Feindlichkeit war im Moment verflogen, bis Slater sich zu Daniel herumdrehte und sagte: »Ich könnte dich umbringen Barnes. Als Logan sagte, du bist ein Bulle, glaubte ich ihn kein Wort. Du hast mein Vertrauen ausgenutzt, meine Deals ruiniert. Klar, das konntest du nur als Bulle. Ich war so blind. Ich habe dich Massimo bewusst immer vorgezogen. Ich habe verdammt noch mal viele Fehler gemacht. Er darf nicht tot sein. Ich verfluche den Tag, als ich dich bei uns aufnahm!«
Mir einer spitzen Bemerkung verhöhnte ihn Daniel: »Er darf nicht tot sein? Wenn ich dich erinnern darf, … gestern hast du auf ihn geschossen, … knapp neben seinem Herz. Also, was soll die Sorge?«
Slater sah ihn scharf an doch er schwieg. Daniel steuerte zu den Leuten auf dem Rettungsboot, die mittlerweile die Leiche von Logan geborgen hatten. Da niemand Fernez entdeckt hatte, wollte er sich bei den Löschtruppen schlaumachen, die sich schon zur Küste zurückbewegten. Er zog seinen Ausweis und befragte die Besatzung nach geretteten Personen. Doch sie verneinten. »Stellen Sie eine Verbindung zum Haus von Polizeichef Logan her und berichten Sie bitte seiner Frau den Unfall«, schrie Daniel hinüber und winkte ihnen zu. Slater ballte die Fäuste. »Unfall? Wird das so ausgelegt? Nicht zu fassen!« Er starrte ins Wasser.
Gianni fasste ihn an die Schulter und fragte leise: »Was nun, Boss? Wir können schlecht in der Badehose nach Sizilien fliegen. Unsere Ausweise … alles weg!«
Slater war unfähig zu sprechen. Ihm wurde bewusst, wenn Fernez tot ist, dass er gerade seinen Schlüssel zum Ring verloren hatte. 
Gianni wandte sich an Daniel. »Wenn du ein Bulle bist, wirst du uns helfen müssen. Wie ich mitbekommen habe, ist alles deine Schuld. Du besorgst uns Klamotten und Ausweise!«
Daniel lachte boshaft auf. »Geht’s noch? Ich jage euch schon eine kleine Weile. Ihr werdet eingebuchtet. Auch in England hat man ein Interesse an euch. Vor allem an den großen Bossen. Da könnt ihr uns sicher weiterhelfen!«
Slater drehte sich zu Daniel um. »Du spuckst ganz schön laute Töne. Bist du dir sicher, dass du nicht gleich meiner Jacht folgen wirst? Weißt du, Fernez hat sich jahrelang gequält, weil er auf eine Frau geschossen hat. Ha, dabei hast du sie auf dem Gewissen. Deshalb gabst du ihn auch keine Deckung, … weil alles nur eine Täuschung war! Und ausgerechnet er fährt jetzt mit dir in einem Boot? Weißt du, was ich an seiner Stelle mit dir gemacht hätte?« Slater starrte auf Fernez Jacke und schluckte mühsam. Dann sprach er etwas ruhiger: »Du scheinst Glück gehabt zu haben! Das Sensibelchen hat dich durch sein emotionales `Stelldichein` begnadigt. Außerdem, was willst du überhaupt? Deiner Schwester ist kein Schaden entstanden, außer … sie ist vielleicht von ihm schwanger geworden.« Er lachte leise auf. »Sie hat ihn völlig umgekrempelt. Ich habe beide gesehen und kann dir versichern, dass mehr zwischen ihnen war. Ich bin nicht gläubig aber ich bete, dass Massimo noch lebt. Und wenn dir deine Schwester etwas bedeutet, dann lass uns die Vergangenheit begraben. Sie liebt nämlich diesen Kerl. Du wirst uns helfen, Daniel. Ich schätze … wir sind dann quitt!« Slater dachte kurz nach. »Ich muss Fernez irgendwie benachrichtigen, er muss uns aus der Patsche helfen!«
Daniel sah ihn verständnislos an, weil er keinen Zusammenhang sah und dachte sie drehen leicht durch, von diesem Schock. »Was soll das heißen, … Fernez benachrichtigen? Akzeptiert, dass er tot ist! Du erzählst so einen Quatsch und was Laura betrifft, sie wird ihn vergessen.«
Gianni grinste und sagte bestimmt: »Ja Daniel. Du weißt eben nicht alles. Fernez ist der große Boss! Bringst du uns jetzt an Land und besorgst uns Klamotten?«
Daniel sah beide nervös an. »Ihr redet wirres Zeug. Ich bin Polizist. Ich habe den Auftrag euch festzunehmen. Mein Gott, John! Was denkst du, soll ich deiner Meinung nach tun? Euch gehen lassen? Ich bin seit zwei Jahren hinter euch her und jetzt soll ich euch helfen? Seit ihr komplett verrückt?«
Slater nickte ihm zu. »Wie gesagt, wir sind dann quitt. Die Jacht geht auf dein Konto!«
Aufbrausend fuhr Daniel ihn an: »Oh nein! Du konntest die Finger nicht von Logans Frau lassen, deswegen ist er durchgedreht!«
»Akzeptier es endlich, Daniel. Stell dir nur mal die eine entscheidende Frage ...Was wäre wenn? Du wirst sehen, es fällt alles auf dein kleines dreckiges Spiel zurück. Ich verspreche dir, du wirst uns nie wiedersehen. Behaupte einfach, wir sind bei Logans Aktion umgekommen. Es wird nie herauskommen, dass du uns geholfen hast, denn wer sollte das Gegenteil behaupten. Du fährst zurück und dein Auftrag ist erfolgreich abgeschlossen. Wäre das für dich okay?«
Daniel stützte sein Kopf in die Hände und strich sich über die Haare, als er meinte: »Gut, meinetwegen. Ich besorge euch Sachen und ein Zimmer. Wie ihr von der Insel kommt, ist mir egal. Ich werde meinen Job nicht riskieren, indem ich euch Ausweise fälsche. Fahren wir an Land!« Slater holte sich Massimos Jackett und legte es auf seinen Schoß, als Daniel den Motor wieder startete. Neugierig fasste er in die Taschen und bemerkte die kleinen Steinchen. Ein Erstaunen kam in sein Gesicht. Dann entsann er sich an den frühen Morgen, als Massimo ihn mit diesen Diamanten erpresste. Na, wenigsten hat er noch welche drin gelassen. Doch eine Welle der Wut durchdrang sein Gemüt, als er an seinen Partner dachte. Wenn Massimo tot ist, werde ich die Koffer nie finden. Ich muss zu diesem Burschen. In der Innenseite fand er ein Bündel mit Geldscheinen. Gianni beobachtete mit Interesse die wechselnden Gesichtszüge von Slater und war erstaunt, als dieser ihn zufrieden zunickte.
 
 
Nachdem Jeremy Darrian von seinen Handschellen befreit hatte, machte er sich Sorgen über Logans Zustand. Er verabschiedete die beiden jungen Männer, die nun zum Flughafen wollten, und widmete sich seiner Ex. Als Gina sich geduscht und frische Sachen angezogen hatte, bekam sie sich wieder unter Kontrolle. Sie stand mit Jeremy in der Küche und beide bereiteten ein Mahl zu. »Fast so wie in alten Zeiten, als wir uns nachts heimlich was zum Essen machten«, lachte sie. Jeremy sah sie besorgt an. »Du hättest ruhig liegen bleiben können, denn etwas Essbares bekomme ich auch noch hin. Willst du nicht doch ins Krankenhaus und dich untersuchen lassen?«
»Ach, es geht schon.« Wehmütig erinnert sich Gina an den Vorfall. »Ich weiß nicht, was in Dean gefahren ist. Er war nie gewalttätig! Jedenfalls nie zu mir. Ich frage mich nur, wo er steckt. Was will er mit dem Jungen?«
»Der Junge ist wieder frei. Er ist auf dem Weg nach Hause«, klärte Jeremy sie auf. »… und Dean?«, fragte sie leicht panisch. Er zuckte nur mit den Schultern. »Keine Ahnung!«
Gina schnitt den Salat und Jeremy schwang die Pfanne, worin Putenfleisch brutzelte. Er sprach nachdenklich weiter, ohne dabei das Fleisch aus den Augen zu lassen: »Der gute Polizeipräsident betreibt mit Slater Diamantenhandel und die Steinchen hat jetzt Fernez. Hm, und der wiederum will Laura erst in Sicherheit sehen, bevor er die Steine wieder rausrückt. Dein Mann schnappte sich statt Laura nun diesen Jungen. Ah, eine längere Geschichte, … komm lass uns essen.« Gina holte die Teller und erinnerte sich an Logan Worte. »Dean sprach von Diamanten. Er wollte mir ein Collier anfertigen lassen. Aber nach unserem Streit fand er es nicht mehr so wichtig.« Jeremy musterte sie. »Streit nennst du das? Der Kerl hätte dich umbringen können! Eine Frage Gina, wieso hast du mit Slater geschlafen? Ist doch klar, dass dein Mann durchdreht. Er hat mich schon fast aufgefressen, als ich nur mal mit dir tanzte und du holst dir Slater ins Bett, wieso?« Gina gab ihm keine Antwort und für einen Moment blickte sie Jeremy an, als ob sie nach einer Antwort suchte. Aber sie wandte sich ab und trug das Essen auf die Terrasse. Er folgte ihr und sah sich erstaunt in dem fantastisch schönen angelegten Garten um. »Hm, sehr schön!« Gina ging nicht auf die Bewunderung ein und fragte neugierig: »Sag mal Jerry, was hat denn Laura mit Fernez zu schaffen? Slater machte auch schon solche Andeutungen. Warum ist sie jetzt nicht bei dir?« 
Jeremy sah sie etwas irritiert an. »Fernez hatte Laura am Mittwoch entführt und sein schlechtes Gewissen hat sie von Slater befreit. Jetzt ist sie mit einem Freund auf der Fähre nach Tobago. Er bringt sie in unser Haus. Wieso hätte sie jetzt bei mir sein sollen? Es war ja nicht vorauszusehen, dass dein Mann durchdreht und ich hierbleibe. Ich bin froh, dass nun alles vorbei ist und ich sie in Sicherheit weiß. Jetzt hoffe ich nur noch, dass Daniel und Fernez deinen Mann finden.« 
Gina entgegnete ein wenig beleidigt: »Ich habe dich nicht darum gebeten, dass du bei mir bleibst. Wie du siehst, geht es mir gut. Du kannst also deinen Freunden helfen!« 
Jeremy schüttelte verständnislos den Kopf. »Ach Gina! Meinst du, ich lasse irgendjemand in einer solchen Situation allein? Das Essen wird kalt!«
Schweigsam genießen sie ihr gemeinsam zubereitetes Essen und jeder grübelte vor sich hin. Jeremy füllte zwei Gläser mit Wasser und reichte ihr eins. Das Klingeln vom Telefon zerbrach die Stille. 
»Das wird Dean sein. Er kam bestimmt zur Besinnung.« Gina stand auf und ging ins Wohnzimmer hinein. Jeremy nahm die leeren Teller und lief in die Küche. Als er in Ginas erbleichtes Gesicht sah, wusste er, es ist etwas Schreckliches geschehen. 
»Gina, … was ist passiert?« Jeremy nahm sie an der Schulter. Er hatte Mühe, sie zu verstehen, als sie leise sprach: »Das war die Küstenwache. Es gab einen Unfall! Sie haben Deans Leiche geborgen!« Jeremy schüttelte sie leicht. »Was für einen Unfall, Gina, was haben sie gesagt?« Sie zitterte. »Ich weiß es nicht mehr genau. Mit einer Jacht!« 
Jeremy ließ sie los und suchte sein Handy. Er wählte die Nummer von Daniel. Am Ende hörte er die Stimme von Kevin, der ihn erklärte, warum er im Besitz von diesem Telefon war. »Verdammt«, fluchte er. 
Gina raffte sich auf und meinte nun entschlossen: »Jeremy, du kannst beruhigt gehen. Ich schaff das schon!«
Er umarmte sie. »Stark wie eh und jäh, hm? Wenn du weinen willst, dann weine ruhig.« Auch Gina umfasste ihn, aber sie konnte nicht weinen. Sie lösten sich voneinander und er sah sie besorgt an. »Soll ich nicht lieber bleiben? Oder gibt es jemanden, den du anrufen kannst?« Gina verneinte. »Ist schon in Ordnung, du kannst beruhigt fahren und mir dann genau erzählen, was passiert ist!«, versicherte sie leise.
 
 
Die Überfahrt mit der Fähre verlief eine geschlagene Stunde die Küste der Hauptstadt entlang. Links von ihnen hatte man einen guten Blick zur Gefängnisinsel, die sich zwischen Trinidad und Venezuela befand. Der Seegang war sehr ruhig. 
Die Richtung wechselte nun nach Norden, und plötzlich ändert sich die Geschwindigkeit von einer Spazierfahrt zu einer rasanten Schiffsfahrt.
Terence blieb ebenfalls stehen und folgte Lauras Blick hinaus zum Meer. Er stützte sie, als das Schiff schneller wurde. 
»Was ist, warum bleibst du stehen? Siehst du etwas?«, fragte er.
»Das ist die Jacht von Slater«, murmelte sie. Beide stellten sich zum Fenster und stirnrunzelnd meinte Terence: »Bist du sicher? Ist eine ziemliche große Entfernung bis dorthin. Außerdem wollten sie zu Logan fahren. Diese Jacht hat einen anderen Kurs!«
Laura sah ihn erstaunt an. »Wieso zu Logan? Ist das nicht der Polizeichef? Woher weißt du, dass sie dahin wollen?«
»Wir haben ihn abgehört, weil wir wussten, dass du in seinem Haus bist und ihn dann verfolgt. Aus dem Gespräch erfuhren wir, dass sich Fernez mit Logan trifft, … wegen, irgendwelchen Diamanten. Ich weiß, du wolltest den Namen nicht mehr hören, aber manchmal lässt es sich nicht vermeiden.« Laura sah plötzlich den Koffer mit den Diamanten vor sich und erinnerte sich an das kleine Steinchen in ihrem BH. »Ich denke, die Diamanten gehören Slater, … was hat nun dieser Logan damit zu tun?«, wunderte sich Laura. Erstaunt sah Terence sie an. »Weißt du etwas von diesen Diamanten?«
Laura ging nicht darauf ein und fragte: »Logan ist ein ehrbarer Mann. Dealt er etwa auch?«
Terence meinte spöttisch: »Ja, das nennt man wohl Korruption. Soll in den besten Familien vorkommen. Logan …!«Er wollte gerade weitersprechen, als sie eine Rauchwolke über dieser Jacht sahen und beide waren sehr beunruhigt.
Entrüstet sagte Laura: »Das ist mit Sicherheit die Jacht! Da ist etwas Schreckliches passiert! Wollte Daniel zu diesem Slater? Sag schon Terence!« Verdutzt sah er sie an. »Ja schon, aber erst wollten sie zu Logan fahren. Ich rufe sie mal an!« Terence versuchte, eine Verbindung herzustellen. Als er Daniel nicht erreichen konnte, versuchte er sein Glück bei Jeremy. Zu allem Pech kam noch ein leerer Akku hinzu.
»Mir wird schlecht, Terence. Diese Schaukelei macht mich krank. Ich hasse Schiffe.«
 

Nachdem Daniel die zwei Ganoven in einem Hotel nahe am Hafen untergebracht hatte, machte er sich beunruhigt auf den Weg zur Küstenwache, um sich irgendwie mit Jeremy in Verbindung zu setzen. Er schimpfte vor sich hin, weil er zu voreilig sein Handy weggab und er fluchte auch, weil er seine Freunde wieder belügen musste. Aber Slater und Massimo hatten recht. Er trägt eine gewisse Mitschuld der Geschehnisse. Doch das Ausmaß ließ sich nicht vorhersehen. 
Im Hafengebiet gab es viele Stände von mehreren Händlern. Daniel wurde es vom Hungergefühl schon leicht übel. Er stellte sich an den nächsten Stand und kaufte sich etwas Essbares. Eine sogenannte Jamaican Patty, was eine fleischgefüllte Blätterteigtasche war. Zusätzlich nahm er noch eine Dose Cola. Dann setzte er sich auf eine Bank und versuchte nachdenken. Was für eine Woche!, dachte er. `Wenigstens ist Laura jetzt in Sicherheit. Fernez, … dieser elende Fernez!` Daniel dachte mit gemischten Gefühlen an diesen Mann. `Sollte Laura wirklich …? Nie im Leben … nicht ohne Drogen …! Sie kann doch nichts für ihn empfinden, … oder doch? Was mache ich jetzt? Ich fliege nach Tobago zu Laura.` Hastig trank er die Cola aus und lief weiter zum Terminal der Küstenwache. 
Zeitgleich kam Jeremy ebenfalls am Gebäude an und Daniel schaute überrascht. »Du bist hier? Ich wollte gerade versuchen, dich irgendwie zu erreichen. Mein Handy..!« 
»Ich weiß «, fiel Jeremy ihn ins Wort, »das hat dieser Kevin. Hab ich schon bemerkt. Was war los?« Daniel begann zu erzählen: »Logan ist durchgedreht. Er ist mit dem Motorboot in die Jacht geknallt. Wir konnten überhaupt nichts machen. Dann ist Fernez auch noch auf die Jacht, um die anderen zu helfen und seitdem habe ich nichts mehr von ihm gesehen. Ich glaube, die Explosion hat keiner überlebt. Echt irre! Können wir dann wieder zurück, oder willst du bei dieser Frau bleiben? Ich habe kein Bock, immer hin und her zu fahren.«
Jeremy überlegte kurz. »Ich werde Logan erst identifizieren. Das möchte ich Gina ersparen. Du hast niemanden im Wasser gesehen? Tod oder lebendig?« Daniel holte tief Luft und versuchte so ruhig wie möglich zu wirken, als er verneinte.
»Gut, dann können wir am Nachmittag nach Piarco fahren und zurückfliegen. Unsere Sachen sind noch im Auto. Ging ja schneller vorbei, als angenommen. Und Einsatz hatten wir so gut wie gar keinen. Laura wäre auch so heute zurückgekommen.« 
Daniel sah ihn schelmisch an. »Siehst du! Fernez hat es wieder geradegebogen. Wenn ich nicht gesagt hätte, er wäre tot, hätte man ihn sicher verhaftet. Jetzt kannst du Jasmin auch verzeihen!« 
Jeremy atmete gereizt durch. »Klar hätte man ihn verhaftet, aber nicht am selben Tag. Außerdem, du kapierst es einfach nicht! Mir geht es nicht um diesen Wilden, mir geht es allein um Vertrauen, um Ehrlichkeit. Vielleicht ist das in Deutschland nicht so wichtig.«
»Hey, du musst nicht gleich beleidigend werden. Jasmin wollte nur helfen. Außerdem was regst du dich so auf? Sie wäre ohnehin nur ein Urlaubsflirt für dich. Jetzt hast du doch bei deiner Gina freie Bahn!«, fauchte Daniel ihn an.
Jeremy packte Daniel am Arm und schnaufte wütend. Er riss sich aber zusammen und ließ von ihm ab. »Ich muss Logan identifizieren, wenn du mitkommen willst, tu dir keinen Zwang an!«
 
 
Massimo war sehr erleichtert. Er hatte Daniel mit Gianni und Slater an Land fahren sehen. Nur etwas mürrisch erkannte er sein Jackett über Slaters Arm, indem sein Geld steckte. Nun musste er doch wieder zurück in Thalias Ferienhaus. Irgendwie ging es ihm mies. Er glühte innerlich und die verdammte Wunde brannte höllisch. Ich werde dieses Motorboot nehmen, sagte er sich und schlich sich unbemerkt darauf, als alle außer Sichtweite waren. Er warf seine Tasche auf den Boden und zog an dem Motor. Mit hohem Tempo nahm er wieder Kurs nach Blanchisseuse.
 
 
Terence kam mit einer Kleinigkeit mit Essen und Getränke zu Laura. »Geht es dir besser?«, fragte er sie mitfühlend.
Fassungslos schaute sie zu ihm auf. »Wie kann man nur ans Essen denken? Bist du immun gegen das Schaukeln? Oh, wie lange noch? Es kommt mir wie eine Ewigkeit vor.« Terence lachte leise. »Die Hochzeitsreise auf ein Schiff können wir schon einmal ausschließen. Bald hast du es geschafft. Komm trink etwas Wasser. Vor allem atme tief und gleichmäßig durch die Nase ein und durch den Mund aus. Los, probier mal, wirst sehen es hilft.« Einen Aufschrei der Bewunderung rief Terence aus, als er auf dem Wasser eine Entdeckung machte: »Sieh mal, Laura! Da schwimmen Delfine. Wir können an Deck gehen und sie beobachten.« Er versuchte, sie von ihrem Übel abzulenken. »Aber denk an deine Atmung!« Oben auf dem Deck lehnte sie sich an ihn und sah den Delfinen entzückt zu. 
 
 
 
Jasmin war schon ganz aufgeregt, als sie erfahren hatte, dass Laura endlich befreit werden konnte. Die Tage mit Robert waren zwar recht angenehm, aber dieser Mann hatte nur sein Projekt im Kopf. Ständig fragt er mich, wie ich diese und jene Zimmer gestalten würde, dachte sie aufgewühlt. Von jetzt an werde ich mich um Laura kümmern. Ob sie sich in Fernez verliebt hat? Er sah jedenfalls sehr entflammt aus, dachte sie. Jeremy! Auch er wird heute wieder kommen und wir können feiern. »Robert, was meinen Sie, sollten wir ein kleines Fest geben? Oder wird es für Laura zu viel?«
»Ich würde sagen … ein normaler Abend. Wer weiß, wie sie sich fühlt? Wir müssen dann auch los. Die Fähre kommt in einer halben Stunde und anschließend fahren wir zu Phil. Er soll sie untersuchen. Jeremy und Daniel treffen eine Stunde später auf dem Flugplatz ein«, meinte er entschlossen.
»Ach, Sie sind immer so ernüchternd. Können Sie sich nicht mal erheitern? Also ich freue mich wahnsinnig, alle wiederzusehen«, lachte sie. Robert betrachtete sie nachdenklich. »Dass Sie sich auf Laura freuen, ist verständlich, aber die Jungs haben Sie doch heute Morgen erst gesehen. Oder vermissen Sie vielleicht einen jungen Mann, der zufällig mein Sohn ist?«
Jasmin merkte, wie das Blut in ihre Wangen schoss und drehte sich verlegen um. »Wir können dann losfahren«, meinte sie ablenkend.
Robert lachte freundlich. »Aber Jasmin, es braucht Ihnen doch nicht peinlich zu sein. Ich freue mich wahnsinnig, dass Jeremy endlich das Glück gefunden hat. Etwas Besseres wie Sie kann ich mir nicht wünschen. Da gibt es allerdings einen Haken … Sie müssten hier auf Tobago wohnen.« Jasmin konnte nicht anders, als aufzulachen. »Sie sind ja lustig. Wie lange bestimmen Sie schon sein Leben? In einem Punkt haben Sie recht, ich vermisse ihn. Können wir?«
Robert grinste in sich hinein und nickte ihr zu.
 
Die Fähre traf Punkt vier Uhr in Scarborough ein. Jasmin erschreckte sich, als sie Laura sah. Oh je, so sieht keine Verliebte aus. Glücklich lagen sie sich in den Armen. »Oh Laura, das tut mir alles so leid. Du siehst schrecklich aus!« Laura musste über diese Bemerkung schmunzeln. »Ja, fahr du mal vier Stunden lang auf diesem Monsterschiff. Ich glaube, dann siehst du genauso aus.«
Robert führte sie auf den Parkplatz. »Wir fahren noch zu Phil, damit er Sie untersuchen kann, Laura!« Sie wehrte sich entschieden: »Quatsch, das ist nicht nötig. Mir geht es gut!«
Dieser winkte ab. »Keine Wiederrede! Ich habe gehört, es waren Drogen im Spiel. Ihr Hals sieht auch nicht gut aus.« Widerwillig war sie einverstanden. 
Vor der Fähranlage entdeckte Terence seinen Kollegen Kevin und ging zu ihm. Dieser schilderte ihm in der Kurzform, dass sie Darrian aus dem Wasser gezogen hatten. 
»Das ist gut«, meinte Terence und kramte nach dem Schlüssel zu seiner Wohnung. Hastig meinte er zu ihm: »Hier, nimm! Solange du noch keine Bleibe hast, kannst du bei uns wohnen. Wir reden später weiter. Ich fahre mit ins Krankenhaus.« 
Kevin überreichte ihm Daniels Handy und war einverstanden. Sie verabschiedeten sich und Terence ging zurück zu Laura, die ihn fragend ansah. »Dieser Mann sagte den Namen `Darrian`! Weißt du etwas über ihn? Er war mit ...«, kurz und knapp antwortete er: »Derjenige ist jetzt zu Hause!«
Laura schloss ein Moment der Erleichterung die Augen. Ein Glück!, dachte sie. ´Aber warum ist Darrian von der Jacht gegangen und wie kam er so schnell auf diese Insel?´ »Aber, wie kommt …«
»Schsch … kein Wort jetzt davon!«, mahnte Terence und schob sie ins Auto. Gemeinsam fuhren sie ins Krankenhaus. Dr. Sanders war froh diese Frau zu sehen und meinte leise, als er sie in seine Praxis führte: »Dann hat es dieser Mann doch geschafft, Sie zu befreien! Wie geht es ihm? Der Starrkopf hat bestimmt starke Schmerzen?« Laura brachte nur ein gequältes Lächeln zustande.
Terence überlegte kurz, ob er mit Jasmin reden sollte. Sie standen auf dem langen Gang im Hospital. Zögerlich ging er auf sie zu und sprach in einem ernsten Ton: »Jasmin! Fernez ist quicklebendig. Aber das wissen Sie ja, denn Sie haben ihn gestern mit Daniel gesehen. Was meinen Sie, wie sich Jeremy jetzt fühlt, nachdem Sie ihn belogen haben? Und ihm ging es bestimmt nicht um Fernez, glauben Sie mir. Der Vertrauensbruch macht ihm ganz schön zu schaffen. Ich schätze, da müssen Sie sich ganz schön ins Zeug legen, um das wieder geradezubiegen!«
Jasmin erblasste. Die Vorfreude, ihre große Liebe wiederzusehen, verschwand im Nu. Sie war unfähig zu antworten und bemerkte den strafenden Blick von Robert, der alles mit angehört hatte. Sie stellte sich mit dem Gesicht zum Fenster und schaute hinaus, doch ihr Blick verschwamm. Ich bin so blöd, sagte sie sich. Plötzlich erinnerte sie sich an Jeremys Worte, sie sollte immer ehrlich zu ihm sein, sonst fordert er sein Herz zurück. Hm, das war bestimmt kein Scherz, dachte sie ernüchternd.
Dr. Sanders kam mit Laura aus einem Labor heraus und teilte Terence und Robert mit, dass noch erhebliche Substanzen von Drogen in ihrem Blut sind. Laura möge sich ausruhen und viel schlafen.
»Zuerst nehme ich ein entspannendes Bad. Eines kann ich versichern, nie wieder betrete ich ein Schiff!« Terence lachte und nahm Laura in die Arme. »Wir beschränken uns auf Paddelboote!« Dann fuhren sie nach Pigeon Point zurück. Da Terence neben Laura hinten Platz genommen hatte, musste Jasmin wieder neben Robert sitzen. Ständig bemerkte sie den vorwurfsvollen Blick von ihm. Genervt drehte sie sich zu ihm und fragte: »Was?«
Er kniff seine Lippen zusammen und zog die Brauen nach oben.
»Das hätten Sie nicht tun dürfen«, meinte er. »Ich wäre auch sehr gekränkt. Bei uns hat Vertrauen und Ehrlichkeit oberste Priorität. Da haben Sie bei Jeremy einen sehr wunden Punkt getroffen. Das wird ein harter Kampf, meine Liebe! Ich kann für Sie nur hoffen, dass er Ihnen verzeiht.« Laura hörte gespannt zu und fragte Terence leise, was Robert meinte. Dieser flüsterte zurück: »Das sagt dir Jasmin bestimmt selber.«
So fuhren sie schweigsam die Straße durch die wunderschönen Palmengewächse hindurch. Laura genoss den Fahrtwind. Ihr ging es schon viel besser, dank Dr. Sanders, der ihr etwas gegen das flaue Gefühl um die Magengegend herum gab.
Am Haus angekommen gingen die beiden Frauen erst einmal auf ihr Zimmer. Laura ließ das Wasser in die Badewanne ein und setzte sich zu Jasmin auf das Bett. »Komm Jasmin, erzähl mir, was los ist.«
Sie winkte ab. »Ach, eigentlich müsste ich dich trösten und nicht umgekehrt«, sagte sie, den Tränen fast nahe.
»Glaub mir, jetzt geht es mir wieder gut. Aber auf dem Schiff … man oh man!«, lächelte Laura. Jasmin schaute ihre Freundin merkwürdig an. »Du erzählst immer nur von der Fähre. Hat man dich sonst gut behandelt?«
Unwillkürlich dachte Laura an Massimo und sah Jasmin traurig an. »Gewissermaßen. Aber dieser Slater ist ein Arsch. Der geht über Leichen. Gestern gab er mir hier in den Arm …« Sie zeigte auf die Innenseite ihres Oberarmes. »… eine Spritze mit irgendwelchen Drogen. Das tat so weh … und gleichzeitig drückte er mit seinem Knie gegen meine Kehle. Das ist ein Unmensch.«
»Und dieser Massimo?«, fragte Jasmin neugierig. »Naja, er hat dich schließlich entführt.« Laura zuckte nur die Schultern. Jasmin bohrte aber weiter: »Ich habe ihn gesehen. Er lag im Krankenhaus. Daniel und ich sind zu ihm gefahren. Du hast ihm die Haare geschnitten und rasiert.« Laura schüttelte den Kopf. »Nein, rasiert hat er sich selbst. Wieso seid ihr bei ihm gewesen?« Jasmin antwortete pustend: »Na du bist gut! Wir wollten wissen, wo du bist! Aber er sieht ohne Bart und diesen Zopf echt heiß aus. Ich könnte wetten, da bahnte sich was an, sonst wäre er nie so schnell aus dem Krankenhaus heraus, um dich zu suchen!«
Laura stand auf und streifte ihr Kleid ab. Bevor sie ihren BH auszog, erinnerte sie sich an den kleinen Diamanten, der an ihrer Brust klebte. Vorsichtig nahm sie ihn in ihren Finger und meinte mit erstickter Stimme zu Jasmin: »So brutal er auch sein konnte, so zärtlich war er auch. Aber nun möchte ich nicht mehr davon sprechen. Sag mir lieber, was da vorhin im Auto los war. Was hättest du nicht tun dürfen?« Laura verstaute den Diamanten in ihrer Kosmetikbox und stieg in die Wanne. 
Jasmin nahm einen Hocker und setzte sich zu ihr. »Ich habe Jeremy angelogen, aber nur, weil ich Daniel helfen wollte. Ich weiß auch nicht, warum ich so blöd war. Es war auch ziemlich sinnlos, weil Fernez sowieso am selben Tag verschwand. Daniel hatte behauptet, er wäre tot, damit er nicht verhaftet wird. Und ich hab auch noch mitgemacht. Das verzeiht er mir nie.«
Laura grinste sie an. »Na, da ist wohl auch etwas mehr? Er wird dir verzeihen. Es war ja schließlich eine Notlüge. Massimo hat mich ja schließlich von Slater befreit und mich auf die Fähre gebracht. Naja, das zum Thema `Massimo`. Es lässt sich einfach nicht umgehen, über ihn zu reden. Nach dem Essen gehe ich gleich ins Bett. Ich bin zum Umfallen müde.«
»Alles klar, Laura. Dann lass ich dich mal dein Bad genießen. Wir sehen uns dann unten!« Sie stand auf und stellte den Hocker wieder an die Seite. Mit einer großen Unsicherheit begab sie sich zu Terence nach unten, der aber mit Robert in einer Diskussion verstrickt war. Wann wird Jeremy ankommen, fragte sie sich.
Es durchzuckte ihren Körper, als sie im Flur Stimmen vernahm. Die Tür ging auf und Daniel trat herein. Er begrüßte Jasmin und Terence überschwänglich glücklich. Dann setzte er sich zu ihnen. »Bin ich froh, dass alles vorbei ist. Wo ist Laura? Schläft sie?« Jasmin meinte unruhig und immer zur Tür blickend: »Sie entspannt gerade in der Wanne. Ihr geht es gut.« Im Gegensatz zu mir jetzt!, dachte sie.

Sie starrte wieder zur Tür. Irgendwie zitterten ihre Hände. Auf einmal stand Jeremy im Raum und stammelte ein kurzes Hallo. Sie war unfähig sich zu bewegen und schaute ihn entschuldigend, fast flehend an. Seine Augen hielten mit einer erschreckenden Härte festen Kontakt zu den ihren. Dann wandte er sich abrupt wieder hinaus. Die Polizisten sahen Jasmin bedauernd an, bis Daniel schließlich meinte: »Jetzt soll er sich aber nicht so anstellen! Mit mir redet er doch auch.« Terence gab ein kurzes »Buh« von sich. »Mit dir hat er aber kein Verhältnis. Oder wie würdest du dich in seiner Situation fühlen?«
Jasmin erhob sich. »Verhältnis? Danke, ich habe verstanden.« Sie hörte Terence noch rufen, aber sie wollte nur noch raus. Sie lief hinaus durch den schönen Garten hinunter zum Strand. Dort setzte sie sich in den Sand und ließ ihren Tränen freien Lauf.
 
 
Massimo fuhr mit dem Boot direkt auf den Sand auf und zog es aus dem Wasser. Seine Orientierung war nicht mehr die Beste und so lief er einfach die Hügel bis oben hinauf. Er kam nicht drum herum, er musste ein paar Einheimische nach dem Weg fragen, wo die Wochenendhäuser stehen. Mit letzter Kraft und kurz vor dem Austrocknen, erreichte er die Anlage. Er setzte sich draußen auf den Stuhl, wo heute Morgen Lauras Unterwäsche hing und holte tief Luft. Ein gequältes Lächeln entstand auf sein Gesicht. Na toll, den Schlüssel hab ich auch nicht, dachte er. Massimo erhob sich und überprüfte die Tür. Er erblickte ein primitives Schloss und konnte es ohne Probleme öffnen. Im Haus entledigte er sich sein T-Shirt und dem blutdurchtränkten Verband. Das Ende klebte förmlich in der Wunde. Er beseitigte vorsichtig mit zusammengebissenen Zähnen den drauf liegenden Mull.
In der Küche fand er glücklicherweise ein paar kleine Wasserflaschen. Er nahm eine Flasche und trank sie in einem Ansetzen aus. Erschöpft ließ er sich auf das Bett fallen. 
 
 
  
 
 

Laura ging an ihren Schrank und war froh endlich andere Sachen anzuziehen. Sie zog eine lange schwarze Hose und eine fliederfarbene Bluse an. Dann schminkte sie sich ihr Gesicht. Man konnte die Stelle noch erkennen, wo Slater sie schlug. Die Wange war noch ein wenig geschwollen. Ihre Haare waren leicht feucht, aber bei der Hitze werden sie auch so trocken, dachte sie. Nach kurzer Überlegung nahm sie doch den Fön und stylte sich. Danach ging sie nach unten. Daniel stand auf und umarmte seine Schwester. »Gott sei Dank, … endlich!« Auch Laura fiel ihm um den Hals. »Daniel! Sag mir …« »Schsch! Heute nicht, bitte!«, flüsterte er ihr zu. Die Männer saßen alle bei einem guten Glas Wein. 
»Wo ist Jasmin?«, fragte Laura umschauend und sah bewusst Jeremy an. Doch er ignorierte ihre Frage und stattdessen antwortete Daniel: »Sie ist nach draußen gegangen. Ist aber schon eine Weile her!« Laura erwiderte ihm in deutscher Sprache: »Ihr Männer seid doch alle Idioten. Jeder denkt an seinen Egoismus. Warum ist ihr keiner nachgegangen?«, fluchte sie und ging ebenfalls hinaus. 
Sammy brachte gerade das Essen herein. Robert wollte noch jeden der Männer Wein einschenken, als Terence entschieden ablehnte: »Danke nein, ich muss noch fahren. Es gibt auf dieser Insel leider keine Straßenbeleuchtung. … und bei den Strecken!«
»Stimmt! Aber ihr fahrt ja auch noch nicht … und jetzt wird erst einmal gegessen. Wo bleiben denn die Mädels?«, erkundigte sich Robert. Jeremy hielt sein Glas nach oben. »Ich nehme noch ein Glas.«, und sein Vater schenkte ihn nach.
Laura hatte Jasmin am Strand gefunden. »Hey, … ach Jasmin!« Sie nahm ihre Freundin in die Arme. »Kein Mann wird es je wert sein, dass man Tränen vergießt.« Jasmin blickte sie mit roten Augen an und musste auflachen. »Du bist ja witzig! Vorher kamen dir die Tränen.« Laura sagte bitterlich: »Ich weiß, deswegen geben wir uns jetzt einen Schwur! Nie mehr Tränen und Trübsal wegen einen Mann!« Jasmin vermutete, dass ihre Freundin die Ereignisse so schnell wie möglich vergessen möchte. Sie ahnte aber auch, dass es nicht nur die Entführung ist, die ihr zu schaffen macht.
»Weißt du, Laura! Ich bin selber schuld, dass Jeremy so reagiert. Ich hätte eben niemals …!«
Laura würde leicht gereizt. »Mein Gott! Wenn er das nicht verkraftet, dann hat er deine Liebe nicht verdient! Er kriegt sich schon noch ein!«, meinte sie und wurde nun etwas ruhiger. »Lass uns zurückgehen und zeige ihm nicht deine Tränen!«
Beide lachten ein wenig traurig und gingen wieder zurück zum Haus. Mit gekonnt fröhlicher Miene setzten sie sich an den Tisch und die Männer sahen sie erstaunt an, außer Jeremy. Er wurde ein wenig wütend, denn er nahm nun an, Jasmin würde die Lüge nichts ausmachen.
Sie versuchte, ihren Blick während des Essens nicht auf ihn zu richten. Aber es tat weh, denn sie vermisste ihn so sehr. Ein Gespräch über die Entführung wurde glücklicherweise vermieden. Daniel war froh, dass keiner am Tisch das Thema dieser Explosion gegenüber Laura erwähnte. Robert hatte genug Gesprächsstoff. Er erzählte von den neuen Projekten und wie Jasmin ihn mit Rat und Tat zur Seite stand. Sehr zum Missfallen von Jeremy. Er trank noch ein Glas Wein. Robert schwärmte absichtlich von ihr, um Jeremy weich werden zu lassen. Er kannte ihn recht gut. Wenn er seine Prioritäten verfolgt, kann er ganz schön stur sein. Er selbst war auch so ein Sturkopf, erinnerte er sich, aber mit den Jahren lässt es nach. Zur späteren Stunde verabschiedeten sich Terence und Daniel. Sie lehnten das Angebot im Haus zu übernachten ab, weil Kevin in ihrer Wohnung wartete. Laura begleitete die Zwei nach draußen und ließ sich von Terence in die Arme nehmen.
Robert ging nach oben und so kam es, dass Jasmin mit Jeremy allein im Zimmer war. Vor lauter Unbehagen stand sie auf und wollte zur Tür gehen, als sie ihn fragen hörte: »Warum, … warum Jasmin?« 
Er stand ebenfalls auf und versperrte ihr den Weg. »Warum hast du mir ins Gesicht gelogen? Ich hatte dich extra noch einmal gefragt! Trotzdem lügst du mich an, … warum? Mir ist es egal, ob dieser arrogante Sizilianer lebt oder nicht. Aber du…… «, er stockte und stierte sie an. Jasmin ihre Augen flatterten, als sie seinem Blick begegnete. Sie brachte einfach kein Wort über ihre Lippen. Sie hatte das Gefühl, ein großer Kloß steckt in ihrem Hals. Sie schüttelte den Kopf. Er packte sie an den Schultern und Jasmin dachte er würde sie küssen, als er sich zu ihr herunter beugte doch sie irrte sich.
»Du weißt schon was das bedeutet«, hauchte er an ihr Ohr, indem er leicht schwankte. Die Welt stürzte in dem Moment für sie ein. Die Enttäuschung war unendlich groß aber sie versuchte ruhig zu bleiben und an Lauras Worte zu denken. Ihre Antwort fiel sehr mühsam aus. »Jaah……. du beendest unser Verhältnis!« Sie schob ihn zur Seite und somit konnte sie sein erstarrtes Gesicht nicht erkennen. Jasmin eilte schnell hinaus, um nach oben zu gehen.
Laura kam abgeschlagen ins Zimmer. »Oh je, solange wollt ich gar nicht aufbleiben. Ich bin total kaputt. Und, … konntest du mit Jeremy sprechen?« Jasmin, die bisher am Fenster stand, antwortete ironisch. »Vorbei, noch bevor es richtig begonnen hat. Dieser Mann ist stur, egoistisch und sehr, sehr nachtragend! Der hat mich nicht verdient.« Sie warf sich auf ihr Bett. »Morgen früh werde ich wieder in ein Hotel ziehen. Ich hoffe du kommst mit.« Laura sah sie aufmunternd an. »Na klar! Und ich hoffe, die nächsten zwei Wochen gibt es keine Zwischenfälle mehr.«
Jasmin konnte nicht umhin, Laura die Frage zu stellen: »Sag mal, Laura. Wie kannst du nach dem Vorfall einfach wieder zur Tagesordnung übergehen? Das, was zwischen Fernez und dir war … kannst du doch nicht einfach vergessen? Weiß Terence eigentlich davon?« Laura schloss die Augen und holte tief Luft. Sie zählte kurz bis drei, um nicht zu schreien. Ruhig antwortete sie: »Jasmin, ich bitte dich, höre endlich mit diesem Thema auf. Ich habe auch nicht vor, mit Terence darüber zu reden. Was soll ich ihm denn sagen, deiner Meinung nach? Ich kann mir die Frage ja selbst nicht beantworten. Bevor mich dieser Mann entführte, bin ich Terence schon recht nahe gekommen. Er ist genau das, was ich jetzt brauche!« Sie setzte sich zu Jasmin und umarmte sie. »Und dich natürlich auch! So jetzt wird geschlafen.« Sie legten sich dann nebeneinander auf das große Bett doch es dauerte sehr lange, bis der Schlaf sie einholte. Jasmin dachte wehmütig an Jeremy und Laura ihre Gedanken wanderten von Massimo zu Terence. 
 
 Zurück zum Hotel
Wie am ersten Morgen ihres Erwachens im Douglas Haus, zwitscherten sie die kleinen niedlichen Vögelchen wach. Es war schon acht Uhr. Laura konnte nicht glauben, dass sie so fest durchgeschlafen hatte. Sie fühlte sich richtig gut und sprang aus dem Bett. Jasmin schaute sie belustigt an und stützte den Kopf auf ihrem Arm. »Guten Morgen! Du hast aber gut geschlafen. Ich hoffe, du hast diesem Fernez nicht gezeigt, dass du schnarchen kannst! Oh Laura, Entschuldigung!«, rief sie erschrocken aus, als sie ihren vorwurfsvollen Blick bemerkte. »Es war dumm von mir, ich habe nicht nachgedacht.«
Laura ließ sich noch einmal auf das Bett nieder. »Du gibst einfach keine Ruhe! Ja, wir verbrachten schöne Stunden zusammen. Ich habe keine Ahnung, wie das passieren konnte. Es ist mir ehrlich gesagt ein Rätsel, weil er wirklich ziemlich brutal war. Am ersten Abend schlug er mich und spritzte mir auch Drogen. Deswegen verstehe ich nicht, dass ich an jenen Morgen geblieben bin, … und wenn ich jetzt darüber nachdenke, kommt es mir nicht wirklich vor. Es ist alles so unklar. Ich vergesse schon fast sein Gesicht. Dabei habe ich ihn gestern Morgen noch gesehen. Vielleicht rührt es daher, wie er mich abserviert hatte. Erst machte er mich verrückt, dann steht er auf und geht. Es war so demütigend. Nun ja … ich werde ihn nicht wiedersehen. Wer weiß, vielleicht ist er schon auf dem Weg nach Sizilien!« Bevor Laura gedachte in ein tiefes Loch fallen zu müssen, zog sie ihrer Freundin die Decke weg. »Los aufstehen! Ab heute ist Urlaub angesagt. Ich rufe nachher Daniel an, damit er uns abholen kann.« Das war Jasmin mehr als recht. »Wer als Erste im Bad ist!«, rief sie und flitzte hinüber. Lachend holte Laura ihre Sachen aus dem Schrank und packte schon mal den Koffer. 
Als Jasmin nach einer Ewigkeit wieder herauskam, sagte sie etwas mürrisch. »Ich werde Robert sagen, dass wir nach dem Frühstück abreisen werden. Hoffentlich schläft Jeremy noch. Er hatte bestimmt mehr als eine Flasche Wein Indus. Ihm möchte ich nicht begegnen.« Laura nickte. »Gut, dann rufe ich gleich Daniel an. Wenn du willst, kannst du jetzt zu Robert gehen. Dann weiß er schon mal Bescheid!«
»Hm, ehe du im Bad fertig bist, bin ich wieder da«, meinte Jasmin.
 
Jeremy war sehr früh aufgestanden und fühlte sich ein wenig flau in der Magengegend. Er stand neben seinem Vater im Büro, mit einer Tasse heißen Kaffee gegen den Schreibtisch gelehnt. »Ich fliege heute rüber nach Trinidad. Gina bat mich, ihr bei den Formalitäten zu helfen. Danach kann sie für ein paar Tage hier verweilen. Sie kann ein wenig Ruhe gebrauchen, nach diesem Ereignis.«
Robert dachte, er hätte sich verhört. »Wieso denn das? Du bist doch gestern Abend erst von Trinidad gekommen? Dann hättest du auch dort bleiben können. Ich kann mir gut vorstellen, warum du hier sein wolltest! Deine Seele brannte und du konntest nicht abwarten, Jasmin deinen Ärger zu zeigen! Hast du denn vergessen, dass Gina dich damals betrogen hat, weil du deine Zeit nicht mit ihr verbrachtest? Willst du nun wieder bei ihr anbändeln?« 
»Große Güte! Nein, das habe ich nicht vor. Ich möchte einfach nur für sie da sein, bis die ganze Angelegenheit erledigt ist«, sagte Jeremy. 
»Was ist mit Jasmin? Willst du ihr den Laufpass geben, nur wegen dieser Notlüge?«, wollte Robert wissen.
»Notlüge? Ist nun auch egal. Du weißt, wie wichtig mir Ehrlichkeit und Vertrauen sind. Eine Basis … ach, was erzähl ich hier. Du bist doch nicht anders! Du hast mir diese Eigenschaft regelrecht eingetrichtert.« 
Robert sagte sehr entschieden: »Ja, du hast recht mein Sohn. Aber man muss auch verzeihen und nachgeben können. Das habe ich viel zu spät erkannt. Mach du nicht denselben Fehler. Wenn du etwas für sie empfindest, dann geh zu ihr.«
Jeremy sah ihn betrübt an. »Das wird keinen Sinn mehr haben. Gestern Abend beschrieb sie unser Zusammensein als ein Verhältnis. Das klingt nicht nach Zukunft!« Robert wurde nun in seiner Aussprache etwas heftiger. »Dann unternimm etwas. Was soll sie denn denken nach deinem Benehmen, seit du von Trinidad zurück bist? Du hast sie genug bestraft. In meinen Augen ist sie die Richtige.« 
Jeremy wandte sich ab und meinte: »Ich fliege dann zu Gina!« Hastig stellte er die Tasse ab und verließ das Büro. Im Flur stieß er unerwartet mit Jasmin zusammen. Sie schrie erschreckt auf. Er umfasste sie kurz und sah sie eine Weile schweigend an. Ruckartig ließ er sie los und nahm die Treppe nach oben. Jasmin sah ihn verlangend hinterher. Sie vermisste ihn so sehr.
Nun wusste sie nicht so recht, wie sie Robert gegenübertreten sollte. Sie glaubte, die letzten Worte sehr gut verstanden zu haben. ´In meine Augen ist sie die Richtige! Was sagte Jeremy? Ich fliege zu Gina! Kaum zu glauben! Ist er sein Vater hörig?´ Sie ging ins Büro hinein und begrüßte ihn mit erröteten Wangen. Robert sah sie mit hochgezogenen Augenbrauen erstaunt an. »Oh Jasmin! Jeremy ist gerade raus, äh … ich … Er wollte …Wir können dann frühstücken, wenn Sie wollen!«, entgegnete er etwas stotternd. Dabei fragte er sich, was sie wohl verstanden hatte. Jasmin bemerkte seine Unsicherheit und sagte entschieden: »Ich möchte nicht zu Jeremy. Ich wollte nur kurz mitteilen, dass wir heute in ein Hotel gehen. Daniel holt uns dann ab.«
Schnaufend nach Luft ringend meinte Robert: »Das geht auf gar keinen Fall. Sie müssen hierbleiben. Sie sind doch unsere Gäste. Jasmin, wenn Sie jetzt gehen … dann …«, er sprach nicht weiter. Jasmin vollendete den Satz. »… dann können wir endlich Urlaub machen, und ich muss mich nicht immer fragen, wann verzeiht er mir. Aber das braucht er nun nicht mehr, denn er geht ja jetzt zu Gina, mit der er sich auf der Jacht schon köstlich amüsierte. Ich wäre ohnehin nur ein Urlaubsflirt. Aber es war schön Sie kennenzulernen. Ich gehe dann mal wieder nach oben. Ich wollte es nur schon mal ankündigen, bevor Sammy wieder zu planen beginnt. Wir kommen gleich zum Frühstück!« Tief enttäuscht stieg sie die Treppe langsam nach oben. `Er fliegt zu Gina! `Ob Robert mich als die Richtige bezeichnete?, fragte sie sich. Hmm, sonst würde er doch nicht wollen, dass ich bleibe! Sie blickte unter Anspannung auf Jeremys Schlafgemach. Als sie ein Geräusch vernahm, huschte sie hastig ins Gästezimmer. Laura war schon fertig angezogen und Jasmin packte schnell ihre Sachen. Angewidert meinte sie zu Laura: »Kannst du dir vorstellen, dass Jeremy jetzt zu seiner Ex fliegt? Erst turtelt er auf Slaters Jacht mit ihr herum und nun geht er zu ihr zurück.«
Laura wurde hellhörig. »Auf Slaters Jacht? Heißt sie vielleicht Gina?«
»Du kennst sie?«, fragte Jasmin erstaunt.
»Ja, Slater verschleppte mich in ihr Haus. Sie ist die Frau vom Polizeichef. Was der wohl dazu sagt? Sie war früher mal mit Jeremy zusammen. Sie sieht echt klasse aus. Wie ein Engel, … aber faustdick hinter den Ohren. Samstagnacht hatte sie mit Slater Sex und irgendwann kam ihr Mann nach Hause. Vielleicht kam es zum Streit? Wieso sollte sonst Jeremy zu ihr wollen? Sie wird sich nun an ihn dranhängen!«
Jasmin schüttelte traurig den Kopf. »Falls er sich darauf einlässt, verdient er es nicht anders. Wenn ich ihn nur nicht so verdammt lieben würde. Es war so schön mit ihm!«
Laura nickte ihr verständnisvoll zu und öffnete wehmütig die Tür. Gerade in dem Moment schlug Jeremy die Seine zu und lief mit großen Schritten die Stufen hinab. Einen kurzen Augenblick hielten sie inne, danach trugen sie ihre Sachen nach unten. Die Koffer stellten sie an der Seite ab und gingen ins Esszimmer. Jeremy war schon mit dem Wagen davongefahren. Der Tisch war längst gedeckt und Laura freute sich auf die leckeren Speisen. Die breite Terrassentür war weit geöffnet und die Sonne lachte herein. Doch Jasmin fühlte sich innerlich so leer und traurig, dass ihr der Appetit verging. Sie musste sich auch dazu zwingen ihre Aufmerksamkeit auf Samira zu lenken, die sie ständig fragte, warum sie schon abreisen wollten. Vielleicht war der Besuch eine willkommene Abwechslung für die Hausangestellte, als ständig diese beiden Männer um sich zu haben.
Ein wenig später kam Robert vom Garten herein und setzte sich mit an den Tisch. Er begrüßte Laura herzlich. »Sie wollen uns tatsächlich verlassen? Dann lassen Sie mich wenigsten ein gutes Hotel aussuchen«, sagte er.
Jasmin wollte keine Gefälligkeit und meinte zu ihm: »Das ist nicht nötig! Wir gehen in das Hotel, wo ganz in der Nähe die Strandbar von Christian ist. Dann können wir ihn immer besuchen.« Robert wedelte mit seinem Zeigefinger. »Prima, das ist gleich in der Umgebung. Ich buche für euch unverzüglich zwei Zimmer!« Jasmin kannte diesen Mann mittlerweile sehr genau, sodass ein Widersprechen unmöglich war. Ein Gong ertönte und Daniel betrat kurz darauf das Zimmer. »Guten Morgen die Damen … Robert!«, nickte er ihm zu. »So … seid ihr sicher, dass ihr von hier wegwollt?«
»Oh ja, wir gehen in ein Hotel. Außerdem wird man da nicht mit Blicken getötet!«, rief Jasmin frei heraus.
Daniel schüttelte unglaubwürdig den Kopf. »Herrje! Hat er sich noch nicht eingekriegt. Mein Gott, was so eine kleine Lüge ausrichten kann! Es war doch meine Schuld. … und diese Lüge hat sich ja nun bewahrheitet, da Fernez bei der Explosion nicht wieder aufgetaucht ist, … und …« Daniel biss sich erschrocken auf die Unterlippe. Laura starrte ihren Bruder mit unglaubwürdig entsetzten Augen an und kippte dabei ihre Tasse um. Jasmin stand sofort auf und holte etwas zum Wischen.
»Ich dachte, ihr wisst es mittlerweile«, stammelte Daniel, »wir hatten gestern Abend bewusst nicht damit anfangen. Es hätte uns nur die gute Stimmung vermasselt. Ja Laura, gestern Mittag war Logan … der Polizeichef, durchgedreht und knallte mit seinem Boot in die Jacht. Wir haben niemanden außer ihn, bergen können. Die Explosion konnte keiner überleben. Naja, es ersparte ihnen eine lange Haftstrafe!«
Aufgewühlt sagte Laura: »Ich habe die Jacht gesehen und dann den Qualm. Oh Gott, ich kann es nicht glauben! Bist du sicher, dass … ich meine …«
»Du kannst seinen Namen ruhig aussprechen. Ich bin bestens informiert. Dieser Kerl hat dich entführt Laura! Vergiss das nicht! Auch wenn er sich vielleicht geändert haben sollte, irgendwann wäre er rückfällig geworden. Das steckt in seinem Blut. Ihr hättet euch ohnehin nie mehr gesehen! Also, was Solls. Wenn ihr dann soweit seid, können wir abfahren.« Daniel sprach sehr einfühlend zu ihr.
Robert stand auf und erinnerte die Zwei erst an sein Versprechen. Er rief in dem besagten Hotel an und buchte zwei Zimmer, bevor er sich ihnen wieder widmete. Daniel lachte verschmitzt zu Robert hinüber. »Na, Jeremy ist wohl noch im Koma. Will er sich nicht verabschieden?« Jasmin gab Robert keine Chance zu antworten und sagte sehr spitz: »Jetzt versteh ich auch … Nein Daniel, er konnte es nicht abwarten, zu seiner Ex zu kommen! Jetzt … wo das Feld geräumt ist, da doch ihr Mann ums Leben kam!«
Daniel sah Robert skeptisch an. Schulterzuckend und wortlos bestätigte er ihre Erkenntnis.
»Oh, dann ist es doch besser, wenn ihr umzieht. Aber bevor wir Vorurteilen, Logan hatte seine Frau kurz vorher ziemlich misshandelt. Sie sah echt übel aus.«
Laura lachte höhnisch auf. »Ah, sie ist doch selber schuld, dass er austickte. Sie ging mit Slater in die Kiste, kurz bevor ihr Mann nach Hause kam. Blöde Kuh! Wegen ihr ist …!«, sie stockte und musste sich innerlich beruhigen.
Daniel nahm sie an den Arm. »Komm … wir fahren, kleine Schwester.« Er wandte sich an den Hausherrn. »Robert, wie heißt das Hotel?« Er nannte ihn den Namen und sie begaben sich nach draußen.
 

Massimo hörte ein Geräusch. Er versuchte aufzustehen, aber er fiel zurück. Seine Kehle war trocken. Vor ihm stand plötzlich eine Frau. »Laura«, stammelte er. 
»Nein, ich bin es Thalia.« Überrascht blickte Darrians Schwester auf diesem Mann. »Was machen Sie denn hier? Ich denke, Sie sind im Krankenhaus? Oh je, Sie sehen aber schlecht aus!«
Er versuchte, zu lächeln. »Komisch, bisher habe ich das Gegenteil gehört!« Thalia beugte sich zu ihm herunter. »Ich meinte Ihre Wunde. Sie haben eine Infektion und mit Sicherheit ist etwas Schmutz hineingelangt. Hoffentlich bekommen Sie keine Sepsis. Ich muss dringend Medikamente besorgen. Bis heute Abend habe ich ein Praktikum im Krankenhaus! Danach komme ich wieder. Ich wollte nur die Lebensmittel vorbeibringen, weil ich diese Woche hierbleibe. Ich muss nämlich lernen. In der WG in Port of Spain ist es mir zu laut. Ich mach Ihnen schnell etwas zum Essen.«
Sie ging zur Küche hinaus und machte ihm die Suppe warm, die ihre Mutter für sie eingepackt hatte. »Können Sie sich an den Tisch setzen?«, rief sie ins Schlafzimmer hinein. Doch als sie sah, dass er ziemlich wankte, stützte sie ihn und sagte verdutzt: »Darrian hat nicht erzählt, dass Sie hier sind. Er meinte nur, er wolle sie im Krankenhaus besuchen. Mein Schlüssel war auch verschwunden. Hätte ich mir aber denken können, dass irgendetwas faul ist. Er kam erst gestern Nachmittag Zuhause an.«
»Er ist Zuhause? Das ist gut!« Massimo saß vor dem gefüllten Teller und stierte darauf. Thalia bemerkte, dass es ihm schlecht ging.  »Sie essen jetzt etwas. Wie lange sind Sie schon hier? Haben Sie überhaupt schon etwas gegessen?«
»Nein!«, sagte er tonlos. Thalia musterte ihn und kritisierte: »Ihre Hose ist nass. Sie müssen sie ausziehen!« Als Antwort bekam sie nur einen bedenklichen Blick zugeworfen. Sie holte ein Glas Wasser und reichte es ihm. Etwas ironisch meinte Massimo: »Hm, ich soll meine Hose ausziehen und jetzt das Wasser! Kann man das ohne Bedenken trinken? Bei Darrian kamen mir da gewisse Zweifel!« 
Thalia schmunzelte ein wenig verlegen. »Oh … nicht, was Sie denken! Darrian hatte es nur gut gemeint. Es war aber auch ein Risiko. Ich habe diese Tropfen selbst noch nicht getestet, vor allem nicht die Dosierung. Bin aber froh, dass die Wirkung sehr erfolgsversprechend war. Es war purer Zufall, dass ich die Kakteen entdeckte. … und es hat verdammt lange gedauert, bis ich ein Ergebnis hatte. Nun … ich experimentiere gern. Doch ich habe mich einfach nicht getraut, sie bei … bei … jemanden anzuwenden. Naja, und Sie können das Wasser getrost trinken, ich verführe Sie schon nicht. Sie sind mir entschieden zu krank.« 
Massimo zog die Stirn kraus und grinste. Dann erinnerte er sich an Darrians Gespräch, dass seine Schwester den Doc liebte, und konterte daraufhin: »Ah, Sie meinen wohl bei Ihrem Doktor! Wie lange wollen Sie noch auf ihn warten?«
Sie reagierte ärgerlich auf diese Frage. »Ach, … essen Sie jetzt Mr. Ferante.« 
Massimo rührte nachdenklich auf dem Teller herum, und gab sich Mühe alles aufzuessen. Danach lehnte er sich zurück und trank das Glas Wasser leer. Er beobachtete Darrians Schwester und fand sie äußerst sympathisch. 
»Ich mach Ihnen einen Vorschlag, Thalia. Wenn Sie diejenige sind, die diese Droge herstellt, dann biete ich Ihnen ein Geschäft an. Mit meinem Geld und Ihrer Entdeckung könnten wir diese Mischung auf den Markt bringen. Diese Droge wird der Renner, glauben Sie mir. Gehen Sie mit mir nach Sizilien und werden Sie meine Partnerin, fünfzig, fünfzig, … was meinen Sie?«
Sie lachte krampfhaft und eine leichte Röte färbte ihre Wangen. »Partnerin? Was ist mit dieser Laura? Ich denke, Sie lieben diese Frau!« Massimo war etwas konfus. Er lehnte sich noch mehr nach hinten, indem er ein wenig im Stuhl herabrutschte, und musterte ihr gerötetes Gesicht. Dann sprach er sehr gelassen: »Eine derartige Partnerschaft meinte ich eigentlich nicht. Hm, aber so gesehen gäbe es auch gewisse Vorteile.«
Urplötzlich, als hätte ihn etwas gestochen, stand er auf und wankte. »Tut mir leid! Ich kann mich nicht mehr konzentrieren! Ich muss kurz ins Bad.« Thalia wollte ihm wieder helfen doch er winkte entschieden ab. »Aber kein Wasser an die Wunde bringen!«, rief sie ihm hinterher.
Bevor sie zum Krankenhaus fuhr, beseitigte sie das schmutzige Geschirr. Da er noch nicht herauskam, klopfte sie an die Tür.
»Hallo, Mr.Ferante! Ich fahre dann mal. Wir sehen uns heute Abend. Hallo, geht es Ihnen gut?« Thalia vernahm ein brummendes `Hm`, und verließ ihr Wochenendhaus. 
 

Das First-Class-Hotel stand in einer hervorragenden Lage mit eigenem Sandstrand. Das Zimmer war wunderschön und sehr geschmackvoll eingerichtet. Es war immerhin eine Suite. Die Landschaft war sehr flach gelegen. Ganz anders als in Charlotteville, als Laura bei Darrian verweilte, … oder eher gefangen gehalten wurde, erinnerte sie sich. … bis ich rätselhafterweise einen schönen Tag erlebte, der immer mehr verblasste. Wie kann das nur sein? … und nun sein Gesicht! Ist er wirklich tot?
»Es ist ja noch schöner als das erste Hotel!«, rief Jasmin überwältigt und riss Laura aus ihrer Erinnerung. 
»Ja, der Strand ist auch schöner. Er grenzt an dem vom Pigeon Point«, klärte Daniel sie auf. Er trug die Sachen mit auf die Zimmer und war perplex. »Hm, wieso hat Robert jetzt zwei Zimmer genommen, wenn ihr doch nur eines wollt? Ich glaube, Terence und ich ziehen um. Aber ich nehme mir ein Eigenes, denn ich brauche meine Ruhe. In unserer jetzigen Behausung ist es mir einfach zu eng. Kevin ist auch noch da. Er könnte da wohnen bleiben, falls er nichts anderes gebucht hat und wir kommen zu euch! Wie findet ihr das? Urlaub ist angesagt!« Die Frauen lachten und stimmten ihm zu.
»Na, dann hol ich mal meinen Partner. Sucht euch schon einen netten Tisch für heute Mittag. Eine kleine Weile wird es nämlich noch dauern. Wir müssen noch einen Bericht schreiben und zu Mentes gehen. Bin mal gespannt, welche Meinung er über Logans Tod hat. Ein Fan von ihm war er nicht gerade!« Er wollte schon zur Tür hinaus gehen, als Laura hinterher rief: »Ihr wollt noch einen Bericht schreiben? Dann seid ihr nie im Leben heute Mittag fertig! Zu deiner Information, es ist schon elf Uhr!« 
Daniel winkte ab. »Terence schreibt schon fleißig. Aber du hast recht, es wird sehr knapp. Wir räumen das Lager und kommen, wenn wir fertig sind. Ich schätze, für heute ruht ihr euch aus und geht an den Strand. Da finden wir euch leicht. Also bis dann!«
Daniel zwinkerte den beiden Frauen zu und verschwand. 
Eine Weile hingen sie ihren Gedanken nach. Laura setzte sich auf das kleine Sofa und Jasmin machte sich auf einen Sessel bequem. Sie wedelte mit ihren Beinen und grinste. »Vielleicht sollte ich deinen Bruder vernaschen, dann wären die zwei Zimmer ausreichend!« Sie musste nun laut lachen, als sie das entgeisterte Gesicht von Laura sah. »Das war ein Scherz! Meinst du so schnell, kann ich Jeremy aus meinem Gehirn auslöschen? Schön wärs!« Sie erhob sich wieder. »Ich würde sagen, wir packen die Sachen wieder mal aus und gehen dann ein paar leckere Früchte essen. Danach werden wir faulenzen, und ich hoffe, wir werden noch schöne Tage auf Tobago erleben. Du wirst ihn vergessen, … und ich Jeremy. Mit Massimo … das tut mir schrecklich leid. Er war auf dem besten Weg …« 
»Sei endlich still Jasmin! Bitte! Wenn du jedes Mal von ihm anfängst, wie soll ich denn alles vergessen? Und jetzt ist er auch noch tot. Ich glaub das alles nicht«, herrschte sie ihre Freundin an.
Jasmin blieb stumm und packte ihre Sachen aus. Laura ihre Nerven waren sehr angespannt. Doch sie musste sich nun endlich auf die Vernunft besinnen. »Tut mir leid Jasmin! Ich weiß, du meinst es nur gut! Dabei geht’s dir ebenfalls mies. Ich glaube, ich habe unseren Schwur vergessen. Nie mehr Trübsal … uns so. Wie heißt es so schön, ... `die Zeit heilt Wunden!` Im Übrigen finde ich es eine tolle Idee, … du und Daniel. Dann wirst du meine Schwägerin«, lachte sie gezwungen. »und er käme endlich wieder nach Deutschland zurück!« Jasmin musste nun auch darüber lächeln. »Nettes Angebot, aber nach Deutschland findet er auch ohne mich.« Automatisch dachte sie an Robert seine Worte, sie müsste mit Jeremy dann in Tobago wohnen. Absurd! Hat sich eh erledigt.
Sie nahmen die Strandsachen und gingen hinaus in die Ladengalerie, um ein paar Früchte zu besorgen. Hinter dem Hotel gab es einen großen Pool mit Sonnenterrasse. Aber wer braucht auf so einer schönen Insel mit glasklarem Wasser einen Pool? Der Fußboden der Anlage war mit braunen Fliesen verarbeitet. Säulen hielten das Gemäuer. Ein fantastischer Anblick! Sie schlenderten gemütlich einen schmalen Pfad mit wedelnden Kokospalmen entlang, an denen prachtvolle Nüsse hingen.
Sich umschauend aßen sie genüsslich die Früchte und begaben sich dann an den Strand. Das Hotel hatte ebenfalls eine eigene Bucht. Sie legten sich nahe ans Wasser und ließen die kleinen Wellen über ihre Beine schwappen. Weiter entfernt entdeckten sie die Strandbar. Bevor sie nachschauten ob Christian im Dienst war, nahmen sie die Sonnencreme und verteilten sie gleichmäßig über ihre Haut. Dabei suchten sie sich einen schattigen Platz, denn die Sonne verbrannte schon nach kurzer Zeit jeden Körperteil an Laura. »Deine zarte Haut muss langsam daran gewöhnt werden. Komm, häng das Handtuch um die Schultern«, riet Jasmin.
Folglich bummelten beide weiter durch den Sand in Richtung Bar. Von Weitem sahen sie ein Auto parken, bei dem Getränke abgeladen wurden. Dann erkannten sie Christian und schrien laut seinen Namen. Sie winkten ihm zu, als er sich umdrehte. Auch er freute sich und kam ihnen lachend entgegen. »Hallo, ihr zwei! Ist das schön euch zu sehen«, rief er und wandte sich an Laura. »Vor allem, dass du wieder bei uns bist. Daniel hat mir schon berichtet, was alles passiert ist. Tut mir echt leid! Aber es hat auch etwas Gutes! Die Bösen haben ihre Strafe bekommen und meiner Frau ist Genugtuung getan.« Die Frauen schoben ihre Sonnenbrille nach hinten und umarmten ihn. Laura holte tief Luft, äußerte sich aber nicht dazu und meinte stattdessen: »So? Wann hat dich denn Daniel angerufen?«
»Gestern vom Flughafen aus. Er meinte, ich sollte am Abend vorbeikommen, aber es ging nicht. Raoul ist immer noch im Gefängnis und allein habe ich alle Hände voll zu tun. So langsam können sie ihn wieder rauslassen. Man kann ihm nichts nachweisen und seine zukünftigen Geschäfte mit Slater sind eh passé. Seid ihr allein? Und du Jasmin, wo hast du deinen Traummann Jeremy? 
Jetzt … wo er wieder etwas mehr Zeit hat!« Jasmin lächelte gequält. »Er hat seine Bewunderung zu dieser Gina neu entdeckt, da ihr Mann nun nicht mehr unter ihr weilt!« Christian machte eine Handbewegung, sie sollen ihm folgen. »Ach was, nie im Leben! Wenn er einmal eine Sache abgeschlossen hat, dann für immer!«, rief er ihr zu, »… und außerdem steht er auf dich! Weißt du noch, als ich dir einen Kuss gab? Sein Blick brachte mich bald um. Glaube mir Jasmin, Jeremy liebt dich aus tiefstem Herzen. Das hat er mir selber gesagt und das du die Frau bist, mit dem er sein Leben teilen möchte. Hm, … das Er jetzt bei Gina ist … da hab ich im Moment auch keine Antwort drauf, aber gewiss keine Liebelei oder so. Da brauchst du dir keine Gedanken machen.«
»Lass gut sein, Christian! Er gab mir den Laufpass! Es ist vorbei … wirklich!«, meinte Jasmin traurig. Ungläubig wackelte er mit dem Kopf. »Wenn es stimmt, kann ich dich von jetzt an küssen, wann immer ich will, ohne aufgefressen zu werden!«, scherzte er. 
Lachend setzten sie sich auf die Barhocker unter dem großen Schilfdach. »Oh, hier ist es angenehm«, meinte Laura. »Du kannst uns mal gleich zwei Wasser oder besser Orangensaft geben. Den besten Orangensaft habe ich in Charlotteville getrunken. Da ging es mir sofort besser. Ich habe mich total wohlgefühlt.« Christian stellte zwei Flaschen Saft auf den Tresen. »Na, das hört sich aber sehr verdächtig an. War wohl ein kleiner Schuss drin, he?« 
»Nee, ohne Alkohol. Das hätte ich geschmeckt«, konterte sie.
»Mädels, ich räum noch schnell die Getränke aus dem Wagen. Genießt noch die Stille. Ich hoffe, ihr kommt am Abend auch vorbei?«, fragte er.
»Klar, wir kommen jetzt jeden Abend. Wir sind seit eben Gäste in diesem Hotel da vorne«, zwinkerte Jasmin.
»Hey, das nenn ich aber eine Überraschung. Das ist toll! Wie lang seid ihr noch da?«, freute sich Christian. »Leider nur noch zwei Wochen!«, riefen beide traurig aus.
Sie sahen eine Weile zu, wie Christian bei der Hitze schuften musste. Dann nahmen sie ihre Strandmatten heraus und legten sich darauf nieder. Laura achtete aber darauf, dass sie keine Sonne abbekam. Ab und zu riskiert Christian einen Blick auf die schönen Körper der Frauen. Sie trugen beide einen hellblauen Bikini an dem viel Stoff gespart wurde. Sehr zu seiner Freude.
Es war schon später Nachmittag, als sie plötzlich eine laute Stimme von kurzer Entfernung hörten. »Na, das hätten wir uns ja denken können, dass ihr hier seid!« Die Freundinnen setzten sich auf und schauten zwei sportlichen Typen entgegen.
Daniel und Terence kamen vom Strand gelaufen. »Wir suchten schon die ganze Bucht ab«, meinte Daniel und ließ sich auf einen Hocker nieder. Er grüßte Christian zu. Terence setzte sich neben Laura und gab ihr einen innigen Kuss. Jasmin schluckte und sah peinlich berührt zur Seite. Daniel, der dies bemerkte, rutschte grinsend vom Hocker. Er fragte hemmungslos in deutscher Sprache, als er neben ihr auf der Matte Platz nahm: »Was ist Jasmin, … möchtest du auch so eine Begrüßung? Da wir nun zu viert sind, könnten wir auch gemeinsam Spaß haben. Zwei Wochen voller Romantik, Bootsfahrten, Ausflüge und ein bisschen Sex, hm? Ist doch nichts einzuwenden!« Jasmin sah ihn in einen traurig gekennzeichneten Gemütszustand von der Seite her ironisch an. »Ich wusste ja, dass Polizisten ungemein viel Fantasie besitzen aber nicht, dass sie an einem Überschuss an Testosteron leiden. Mit deinen gedanklichen Visionen kannst du vielleicht kleine billige Hotelbienen imponieren! Träum mal schön weiter! Ohne deine Lüge wäre mein Urlaub mit Sicherheit anders verlaufen, falls ich dich erinnern darf!« 
»Was, Daniel lügt?«, fragte Christian, der das Gespräch mit Interesse zugehört hatte. Ein Schatten überflog Daniels Gesicht. Er erinnerte sich wieder daran, unter welchen Umständen Christians Frau ums Leben kam. Gespielt antwortete er gelassen: »Ach was! Ich würde eher sagen, ... verletzte Eitelkeit! Nicht wahr Jasmin?« Sie hatte keine Lust darauf einzugehen. Terence kam sich etwas überflüssig vor und meinte in seiner Sprache: »Wie wär s, wenn ihr mich mit einbeziehen könntet? Ich kann noch kein Deutsch, … aber ich nehme gern Privatstunden.«, und küsste Laura erneut auf den Mund, was ihr sehr gefiel, denn seine Lippen fühlten sich gut an. Seine lachenden blauen Augen munterten sie auf. »Kommt ganz darauf an!«, bemerkte sie.
»Ach ja? Auf was denn?«, neckte er.
Laura lehnte ihren Kopf an seine Brust und hauchte nachdenklich einen Kuss darauf. »Hm, das muss ich mir noch überlegen.«, und schaute belustigend in die Runde. »Was machen wir morgen? Such dir etwas aus Terence! Ab morgen darf sich jeder etwas wünschen. Du fängst an.« 
»Hm, Bootsausflüge fallen schon mal weg!«, überlegte er. 
»Halt!«, rief Laura. »Ich sagte keine Schiffe! Boote sind okay!« 
»Gut, dann könnten wir morgen eine Glasbodenbootsfahrt machen. Alle einverstanden?«, fragte Terence in die Runde. Jasmin und Laura sahen sich erstaunt an, weil sie sich darunter nichts vorstellen konnten. Trotzdem meinten beide erfreut: »Ja klar! Das machen wir!«
»Und heute Abend?«, fragte Daniel dazwischen. Christian meldete sich wieder zu Wort. »Da seid ihr selbstverständlich hier bei mir. Musik, Tanzen, meine speziellen Cocktails und für dich Daniel, heiße Girls!« Jetzt musste auch Jasmin wieder lachen. »Solange er mich in Ruhe lässt!«
Daniel küsste sie auf die Schulter. »Okay Baby, das war deutlich! Aber beschwere dich später nicht über mangelnde Aufmerksamkeit, denn dein Jeremy wird dich nicht in die Arme nehmen. Er tröstet sich woanders!« Ein vorwurfsvoller Blick wurde ihm von seinen Freunden zugeworfen. »Ja was? Ist doch so! Was kann ich dafür, wenn dieser Mensch so nachtragend ist. Vielleicht kommt es ihm sogar recht, wenn er schon auf Slaters Jacht mit ihr turtelte«, meinte Daniel gefrustet.
»Es reicht jetzt, Daniel«, äußerte sich Christian. »außerdem irrst du dich. Ich kenne Jeremy schon eine ganze Weile. Ich weiß zwar nicht, was vorgefallen ist, aber so schlimm wird es wohl nicht sein, seiner Liebe deswegen den Laufpass zu geben, es sei denn, sie hat ihn betrogen … und Jasmin, hast du?«, fragte Christian und bot ihnen Wasserflaschen an. 
»Können wir dieses Thema nicht mal beenden? Nein, ich habe ihn nicht betrogen! Aber ich hatte ihn belogen und alles nur wegen, … Egal«, besann sie sich. »jetzt lasst uns mal einen schönen Carib trinken!«
»Sehr gern, Jasmin!«, meinte der Barkeeper.
Laura sah sie erstaunt an. »Jetzt schon? Du kennst doch die Wirkung! Am ersten Abend waren wir auch in einer Bar und hatten nur Carib getrunken. Das war der Abend, als ich dich gesehen habe, Daniel! Was hattest du eigentlich in unserem Hotel gemacht? Letzten Sonntag in Scarborough!«
»Am letzten Sonntagabend? Hm, da war ich mit Terence in einem Hotel und haben auf Christian gewartet. Echt? Ward ihr auch in diesem Hotel? Hm, purer Zufall! Unsere Wohnung war zwar in der Nähe, doch wir trafen uns meistens im Hotel … unter Leuten. Aber das ist nun Vergangenheit. Lasst uns noch schwimmen gehen. Carib können wir heute Abend trinken. Also, wer möchte eine kleine Abkühlung?« Christian lachte. »Ha, Abkühlung ist gut! Bei achtundzwanzig Grad Wassertemperatur! Na gut, dann geht mal. Dann sehen wir uns später.«
Laura und Jasmin legten die Matten wieder in die Tasche. Dann begaben sich die vier Urlauber in die wunderschöne Bucht und hatten noch zwei Stunden erheblichen Spaß, bevor sie zum Hotel zurückgingen.
 

Thalia kam am Abend wieder zurück in ihr Wochenendhaus. Sie rief nach Alessandro, denn der Name Massimo, war ihr nicht geläufig. Als Darrian mal von ihm sprach, sagte er immer nur, »mein Freund« Sie bekam keine Antwort und sorgte sich. Massimo lag quer über dem Bett und sein Körper glühte noch mehr als am Morgen. Sie zog ihm die klebrigen Sachen aus und bedeckte ihn mit einem leichten Laken. Danach behandelte sie die Wunde und gab ihm ein Antibiotikum. Da er nicht bei Bewusstsein war, musste Thalia ihm löffelweise die Flüssigkeit einflößen. `Ich hoffe es hilft! `, dachte sie. `Sonst muss ich eine Infusion besorgen. `Sie umwickelte seine Beine mit nassen, leicht kühlen Handtüchern. Dann setzte sie sich zu ihm und betupfte seine Stirn. Jetzt heißt es abwarten. Es wird bestimmt eine lange Nacht. ´Was mach ich nur! Ich muss morgen früh zur Vorlesung. Aber er braucht mich jetzt. Sein Angebot reizt mich sehr. Dann könnte ich endlich einmal weg von dieser Insel und etwas anders sehen. Philip sieht mich nur als angehende Kollegin. Ich werde nie sein Herz gewinnen. Liebe tut so weh. Ich kann ihm nicht ständig begegnen und ich kann nicht warten, bis er mal aufhört zu trauern. Wer weiß, wie viele Jahre noch vergehen, bis er darüber hinwegkommt. Alessandro sieht auch nicht glücklich aus. Als ich den Namen Laura erwähnte, wurde er ganz still.´ Thalia sah ihn an. Sein Gesicht war unter seiner Bräune sehr blass. Sie tupfte die kleinen Schweißperlen weg und dachte weiter. ´Ich muss mit Darrian reden. Er kennt ihn besser. Wenn ich mit ihm nach Sizilien gehe, brauche ich einen Plan. Aber erst einmal muss er gesund werden.´ Sie wurde müde. Ihr Bett war breit genug für zwei und so legte sie sich neben ihn. 
 

Den Abend verbrachten die vier Urlauber mit einem ausgiebig tollen Buffet im Hotel und anschließender Tanzmusik bei Christian. Jasmin hatte ihre gute Laune zurückgewonnen und amüsierte sich mit Daniel. Sie musste ihm öfters gegenwärtig seine Grenzen zeigen, was ihn natürlich nicht abhielt, mit ihr zu flirten. Laura hingegen wirkte manchmal wie unter einer Maske. Es machte sie glücklich wieder bei Terence zu sein aber ein gewisses Unbehagen überfiel ihre Gedankenwelt. Massimo! 
Terence nahm Laura an die Hand und ging mit ihr zum Strand. Sie wateten durch das Wasser. Dann blieb er stehen und nahm sie in die Arme. Er beugte sich und küsste sie. Eine deutliche Anspannung bei Laura konnte er erkennen und umfasste zärtlich ihr Gesicht, als er seine Stirn auf ihr Haar drückte. Leise sprach er zu ihr herunter: »Ich kann mir vorstellen, dass du im Moment keine Zärtlichkeiten erträgst, bei dem was du erlebt hast. Ich weiß auch nicht genau, was du für diesen Menschen empfunden hast, sonst wärst du nach dem Telefonat mit Daniel gleich zurückgekommen. Du willst nicht darüber reden, aber ich möchte es verstehen Laura. Besteht für uns eine Chance? Ich hörte, wie Logan zu Fernez sagte, dass er euch zusammen eindeutig gesehen hätte. Er sprach von einer echt heißen Vorstellung! Ich muss es wissen Laura. Was war zwischen euch?«
Laura kämpfte mit sich. Sie schubste Terence von sich und setzte sich in den Sand. Unter Tränen erzählte sie ihm: »Ich hatte euch alle gebeten, endlich damit aufzuhören. Warum durchlöchert ihr mich? Ich habe doch selbst keine Antwort darauf. Am ersten Abend hatte er mich … naja ... unter Drogen gesetzt … und … vergewaltigt, das ist richtig. Aber ich habe keine Erinnerung daran. Nach und nach wurde sein Wesen anders, liebevoller. Ich stand wie unter einem Bann. Ich habe einfach keine Ahnung, was passiert ist! Es war eine Berg- und Talfahrt. Was willst du von mir hören, Terence? Dass ich etwas für ihn empfunden habe? Ich weiß schon fast nicht mehr, wie er aussah. Er ist tot! Reicht dir das nicht?« Er ließ sich neben ihr auf den Sand nieder. »Ich glaube, er gab dir weiterhin heimlich Drogen. Es sind die typischen Erscheinungen!« Laura wurde sehr energisch. »Nein, er gab sie mir nur einmal … und einmal dieser Blödmann Slater.« Terence war sehr skeptisch und stellte diesbezüglich keine Fragen mehr. Stattdessen wurmte ihn ein Gedanke. »Was wird aus uns?« 
Sie konnte in der Dunkelheit sein Gesichtsausdruck nicht erkennen. Behutsam nahm sie seine Hand und flüsterte: »Kannst du es vergessen?« Terence stöhnte leise. »Das war nicht meine Frage Laura. Kannst du dir vorstellen, dein Leben mit mir zu teilen?« Leicht irritiert musste sie nun lächeln. »Terence Shaun, ich hoffe dies war kein Antrag, denn dann müsste ich ihn nämlich entschieden ablehnen. Einen solchen Moment möchte ich voller Romantik erleben.« Auch er musste über seine Fragestellung lachen. »Nein Laura, es war kein Antrag … aber über deine Wunschvorstellung eines Antrages bin ich dir schon mal dankbar. Wollen wir zurückgehen?« »Einen Augenblick noch!«, hauchte sie. Sie zog ihn mit sich herunter in den Sand und legte sich auf seine Schulter. Schweigsam sahen sie in den schönen Sternenhimmel.
 
 Die Glasbodenfahrt
An diesem herrlichen Tag war nun diese Glasbodenbootsfahrt angesagt. Nach dem Frühstück fuhren sie zum Store Bay Bootsverleih und mieteten sich ein Boot. Daniel hatte ein paar Wasserflaschen, Früchte und etwas zum Knabbern besorgt. Ein derartiger Ausflug dauerte in der Regel drei bis vier Stunden. 
Da sie auf einen Führer verzichten möchten, wird es wahrscheinlich noch länger dauern. Terence eilte kurz vor dem Ablegen noch in einen Laden hinein, um für vier Personen ein paar kleine Schnorchel Ausrüstungen zu besorgen.
Dann ging es los. Das Boot war nicht sehr groß. Es bestand aus einem Oberdeck, worauf der Außenmotor befestigt war und man hervorragend darauf liegen konnte. Das untere Deck war ringsherum offen und der Boden bestand aus Glas. So konnte man das Unterwasserparadies aus der Nähe betrachten. Sie fuhren nördlich zum berühmten Bucco Riff, weil es einer der schönsten Korallengärten der Welt sein soll. Hierbei mussten sie erst an dem zwei Kilometer langen schönen weißen Strand vom Pigeon Point vorbei. Ein Bilderbuchstrand!, fand Laura. Die Palmen bogen sich sanft und anmutig darüber. Am Ende des Pigeon Point erkannte Jasmin das Anwesen von Robert Douglas, versteckt hinter einer tropischen Blütenpracht. Bevor die Traurigkeit Jasmin an eine schöne Erinnerung einholte, zog Daniel sie mit nach unten, um für Ablenkung zu sorgen. Er zeigte ihr ein paar Fische, die friedlich umherschwammen. Sie lächelte ihn dankbar an, denn sie ahnte, was er bezweckte. Nach einer halben Stunde erreichten sie den Korallengarten. Er war immerhin zwölf Quadratkilometer groß. Nun konnten die vier Urlauber sich in Ruhe auf dem schönen Riff umschauen und so die Vielfalt schillernder bunter Fische beobachten. Terence stellte den Außenmotor ab und ließ das Boot langsam treiben. Gemeinsam kam er mit Laura unter Deck und umkreisten den Boden. Entzückt rief Jasmin aus: »Oh guckt mal, der Fisch ist blau! Ah, da ist noch einer!« Terence beugte sich vor. »Sieht nach einem Papageifisch aus!« Sie knieten sich zusammen auf die Glasfläche und sahen voller Faszination die farbenprächtigen Korallen. Terence erhob sich wieder und meinte froh gelaunt: »Also, wenn das Gewässer nur noch hüfthoch ist, werden wir miteinander schnorcheln gehen. Macht euch schon mal bereit!« Laura lachte überrascht. »Schnorcheln? Aber wie soll das gehen?« Er beugte sich zur Tür hinaus und holte aus einem Beutel die Taucherbrillen samt Schnorchel. Daniel wedelte mit dem Zeigefinger. »Ah, das war es, was du noch holen wolltest. Clever! Na, dann lasst uns mal auf Entdeckungsreise gehen.« Als das Wasser etwas heller wurde, konnte man schon stehen. Sie legten die Schnorchel an und die Männer waren auf Anhieb mit dem Kopf untergetaucht. Laura und Jasmin taten sich im ersten Moment schwer, die Luft durch den Schnorchel zu ziehen. Es kostete eine kleine Überwindung, an dem sich beide nach einer Weile gewöhnten. Sie legten sich auf das niedrige Gewässer und bekamen spontan das Gefühl, als ob sie schwebten. Mit langsamen Bewegungen steuerten sie die Korallenstöcke an. Es begegneten sie mehrfach bunte hübsche Fische. Die meisten der Korallen waren abgestorben, deshalb durften die Touristen in diesem Gebiet schnorcheln gehen. Daniel streifte scherzhaft Jasmin ihre Beine. Aufgeschreckt zuckte sie zusammen. Als sie ihr Kopf aus dem Wasser hob, sah sie in Daniels grinsendes Gesicht, der ihr schadenfroh zuwinkte. Warte nur!, dachte sie und warf ihn eine spaßige Grimasse zu. Dann tauchte sie wieder unter, um sich etwas auszudenken. Nach ein paar Minuten stellte sie sich wieder auf. Sie schaute nach Daniel, der kurz vor ihr tauchte, und bewegte sich vorsichtig an ihn ran. Rachsüchtig füllte sie eine Handvoll Wasser in seinen Schnorchel. Aufpustend kam Daniel nach oben und Jasmin winkte ihn ebenfalls zu. Mit einem Satz sprang er auf sie zu und zog sie mit sich. Lachend wie die kleinen Kinder rangen sie im Wasser. Terence und Laura, die das lustige Betreiben mitbekamen, mussten die Zwei ermahnen. »Hey, ihr verjagt die ganzen Fische!« 
Fröhlich und gut gelaunt schwammen sie weiter in ein etwas tieferes Gebiet. Da gab es schon etwas größere Korallenblöcke. Etliche Riffbewohner kam ihnen entgegen, darunter ein fast sechzig Zentimeter langer Fisch, der sich als grauer Kaiserfisch herausstellte. Es wimmelte plötzlich von einer Vielzahl kleiner Jungtiere. Die Farbenpracht unter Wasser war das eindrucksvollste, was sie bisher gesehen hatten. Nach diesem wunderschönen Abenteuer nahmen die vier Personen eine andere Richtung zu ihrem Boot. An einigen Stellen war das Riff so knapp unter Wasser, dass sie mit ihrem Schnorcheln fast die Korallen berührten. Sie mussten aufpassen, um nicht die Herrlichkeiten zu beschädigen. Als alle wieder an Bord waren, legten sie sich auf das Deck und ließen sich von der Mittagssonne braten. Gegenseitig cremten sie ihre Körper ein. Terence und Laura hatten heute bewusst auf ihre Liebkosungen verzichtet, um Jasmin nicht in Verlegenheit zu bringen. Obwohl Daniel nicht abgeneigt war, einen romantischen Flirt mit ihr anzufangen. Sie musste ihn auch mehrfach zurechtweisen. 
Daniel kam mit seinen leckeren Früchten und Wasser an Deck. »Leute, die müssen schnell aufgegessen werden, sonst sind sie gekocht. Das Wasser ist auch schon warm. Hatte leider keine Zeit, eine Kühlbox zu besorgen.«
Jasmin neckte ihn. »Wir werden es überleben, mein Lieber. Die Kühlakkus wären eh für deine Lüsternheit drauf gegangen!«
Terence musste nun auch herzhaft lachen und seine weißen Zähne strahlten in der Sonne. »Ihr seid schon so zwei Provokanten. Als Paar würde es euch bestimmt nie langweilig!«
Jasmin wurde von seinem Lachen angesteckt und stichelte weiter: »Mit Sicherheit! Die Zeiten, in der wir uns nicht streiten, werden die sein, wenn wir schlafen. Aber möglicherweise schnarcht er noch, dann wäre der Frieden auch dahin!« Daniel ging auf Jasmin zu und wollte sie schnappen und ins Wasser werfen. Aufschreiend lief sie davon. Er war schneller und warf sich zusammen mit ihr in die leichten Wellen. Lachend kamen ihre Köpfe wieder zum Vorschein. Daniel rief Jasmin in Deutsch zu: »Ich schnarche nicht! Jaah, … auch ich habe Bedenken, dass es zum Streit kommt, wenn wir zusammenschlafen …!«Er spritzte ihr das Wasser zu und sie hob entschieden die Hände vor ihr Gesicht. »Ich sagte nicht zusammen schlafen, mein lieber Daniel, sondern nur schlafen. Aber der Neugierde halber, … wieso käme es zum Streit? Sag bloß, du bist auch so ein Speedy Conzales?« Daniel schaute verdutzt. »Ein `was`?«Jasmin konnte sich nicht mehr halten vor Lachen und schnaubte: »Na, die schnellste Maus von Mexiko!«
»Puh, jetzt bist du fällig«, scherzte er und tauchte sie unter. Als sie pustend nach oben kam, hielt er sie fest und flüsterte ihr ins Ohr: »Vielleicht eine Kostprobe?«
Jasmin wischte sich über die Augen und meinte: »Nee, kein Bedarf«, wehrte sie ab und schwamm zurück zum Boot. »Die Früchte verderben, … komm!« 
Laura und Terence amüsierten sich über die Beiden. Er fand es schade, dass er manches nicht verstand, und fragte sie, was es mit der Maus auf sich hatte, von der Jasmin sprach. Doch sie lachte nur kopfschüttelnd und nahm sich ein paar Früchte. Genussvoll schmiegte sie sich wieder an ihn dran und leckte ihre Finger. »Das Aroma ist herrlich, tausendmal besser als zuhause. Diese Köstlichkeiten müssen wir hier noch genießen. Nur das Wasser lässt zu wünschen übrig. Nicht gerade durstlöschend. Und … was machen wir jetzt? «, fragte sie. 
Daniel, der sich mittlerweile auf das Boot geschwungen hatte und Jasmin mit seinen grinsenden Blicken nervte, meinte mit spitzbubenhaftem Lächeln: »Wir könnten noch etwas mehr hinausfahren. Da gibt es eine große Sandbank, dem sogenannten `Nylon Pool`. Laut Aussage der Einheimischen fühlen sich die Frauen um zehn Jahre jünger, wenn sie darin baden.« Daniel schaute Jasmin bewusst an. Sie hielt diesen Blick konstant fest und meinte herausfordernd: »Ja und ich habe gehört, die Männer werden um zehn Jahre weiser. Ich glaube, es wäre genau das Richtige für dich. Darin hättest du schon vor ein paar Tagen baden sollen, dann würde Jeremy noch mit mir sprechen!« Terence schob Laura beiseite. Er schüttelte ratlos den Kopf und stand auf. »Zwecklos, … ihr seid so richtige Streithähne! Wir fahren mal dahin! Vielleicht erwarten uns noch andere Wunder!« Er zog die Reißleine vom Motor und das Knattern zerbrach die Ruhe. Zielorientiert steuerte er das Glasbodenboot noch weiter zum Meer hinaus. Nach einer Weile des Sonnenanbetens sahen sie von Weitem ein paar Touristen im flachen Gewässer planschen. Terence machte den Motor aus und ließ das Boot über die flachen Wellen zur fünfzig Meter langen Sandbank gleiten. Augenblicklich wurde es wieder wunderbar ruhig. Daniel hüpfte über das Boot ins Wasser und meinte fröhlich:
»So, die Damen! Nun lasst mal sehen, was dieses Wasser bei euch bewirkt. Vielleicht kann man sich später auf einen sehr vielversprechenden Abend freuen.« Sie sprangen alle ins Wasser und waren überrascht, wie flach es hier draußen auf dem Meer ist. Der Sand war samtweich. Laura sah zu Terence und fragte sich, ob er auch einen vielversprechenden Abend wünscht. Seine tiefblauen Augen sahen zu ihr herüber und beide versanken für kurze Zeit. Er lief im Wasser auf sie zu und umfasste ihre Taille. »Fühlst du schon eine Welle des Glücks?«, scherzte er. Sie lächelte verlegen und meinte zu den zwei Männern: »Schade, dass dieses Wasser Badetemperatur hat. Eine Abkühlung würde euch mal guttun!« 
Sie wandte sich aus Terence seinen Armen heraus und spritzte ihn voll. Es folgte für die vier Urlauber ein ziemlich langes Vergnügen auf der Sandbank und Terence hatte große Mühe sich unter Kontrolle zu halten, so sehr sehnte er sich nach Laura.
Auf dem Heimweg lagen sie auf dem Glasboden und schauten sich die Fische an. Eine große Meeresschildkröte huschte unter ihnen vorbei. Daniel löste Terence ab und steuerte das Boot zum Store Bay zurück. Sie hatten alle einen Riesenhunger, und so entschieden sie sich nach einer Dusche für ein Restaurant in der Ortschaft. Danach werden sie wieder zu Christian gehen.
 

Es war schon Nachmittag, als Thalia wieder zurückkehrte. Sie musste noch mehr Medikamente und Infusionen besorgen. Das Fieber bei diesem Mann war in der Nacht angestiegen. Die Sachen in der Reisetasche hatte sie gleich mitgenommen, um sie in ihrer WG in Port of Spain zu waschen. Sie reinigte bei Massimo die entzündete Wunde und gab ihn Wasser. Thalia wusste, dass ihre Entdeckung in der richtigen Dosierung auch ein Heilmittel war, nur hatte sie es noch nicht getestet. Ein wenig Angst hatte sie schon bei dem Gedanken, etwas falsch zu machen. Sie tendierte erstmals für eine schwache Dosierung. Diese Pflanzen ließen den Serotoninspiegel dermaßen in die Höhe schießen, sodass einem das Glück beschert. Die Ursache hierfür war ihr noch nicht bekannt. Sie war noch am Forschen. Jeder Körper wird wahrscheinlich anders reagieren. Bei dieser Laura waren die Ergebnisse zufriedenstellend. Wenn der Kopf glücklich ist, hilft es auch dem Körper, dachte sich Thalia. Bevor sie ihm die Infusion anlegte, spritzte sie ein Antibiotikum in die Vene. Ihre Kakteenmischung gab sie ihm löffelweise mit Wasser. Das Fieber muss doch mal runtergehen, betete sie. Darrian müsste hier sein, um auf ihn zu achten, dann könnte ich auch besser lernen. Im Moment ist Alessandro versorgt, dachte sie und ging mit ihren Büchern nach draußen. 
 

Daniel amüsierte sich abseits der Bar mit einer Touristin. Terence tanzte eng umschlungen mit Laura, als wollte er sie nie wieder hergeben. Jasmin unterhielt sich mit Christian, der es gar nicht gut fand, dass sie so traurig war. Irgendetwas musste er drehen. Eine Idee hatte er schon, aber dafür müsste er Jeremy erst mal an das Telefon bekommen. Seit zwei Tagen hatte er es abgestellt. Hoffentlich lässt er sich nicht von dieser Frau einwickeln. 
Er flüsterte seinem Kollegen etwas zu und kam vor den Tresen. »Komm Jasmin, wir tanzen. Ich kann dein Unglück nicht mit ansehen. Willst du nicht doch noch mal mit Jeremy reden? Ich meine, was hast du denn verbrochen, dass er so reagiert?« Er führte sie beschwingt durch die karibische Musik. Er war ein wunderbarer Tänzer. Sie sah ihn verunsichert an. »Ich soll mit ihm reden? Er redet doch nicht mit mir! Ich hatte ihn angelogen, aber nur wegen Daniel. Ich könnte ihn auf den Mond schießen. Aber ich bin selber schuld. Ich hätte es ja nicht bestätigen brauchen!« Christian sah sie fragend an. »Bestätigen? Was denn?« Er schwang sie kurz herum und sah sie in die Augen. Jasmin wollte eigentlich nicht mehr darüber reden doch Christian drängte sie förmlich. »Komm, sag schon!« Er wollte nur herausfinden, ob Jeremy es nicht überbewertet aber eine solche Antwort hatte er nicht erwartet. 
»Am Samstag behauptete Daniel, dass Fernez tot sei. Du warst doch dabei! Naja, und ich habe es bestätigt!« 
Ungläubig starrte er sie an. »Deswegen spinnt Jeremy?« 
Jasmin verneinte traurig, »Nein Chris! Er fühlt sich nur in seiner Ehre gekränkt. Er nennt es Vertrauensbruch! Ist doch jetzt egal. Der wahre Grund wird diese Gina sein. Warum ist er sonst so schnell wieder zu ihr?«
Christian wusste auch keine Antwort. Überlegend fragte er: »Wieso behauptet Daniel auch, Fernez wäre tot? Das ergibt doch keinen Sinn! Ich habe auch dumm geguckt, als ich erfahren habe, dass ER Laura befreit hatte.«
Jasmin versuchte, es ihm zu erklären. »Massimo fühlte sich schuldig und wollte sie unbedingt von Slater befreien. Daher durfte er nicht verhaftet werden. Nun, … er hat sie schließlich gefunden, … und jetzt ist er tot!«
Christian runzelte die Stirn. »Massimo? Du meinst schon Fernez, ja? Dieser Mensch hat meine Frau getötet. Du sprichst ja von ihm, als wäre er ein Held! Er hatte Laura entführt, … ohne ihn wäre nichts passiert!« Das Lied war zu Ende doch Christian umfasste sie noch. Leise und fordernd sprach er zu Jasmin: »Habe ich irgendetwas verpasst? Ihr verheimlicht mir doch etwas. Klärst du mich auf?« Es folgte ein sehr langsames Lied und Jasmin wollte wieder zur Bar. Doch er hielt sie fest und folgte dem Rhythmus.
»Ich höre!«, flüstere er neben ihrem Ohr. Sie blickte zu ihm auf. »Was willst du denn hören«, fragte sie betont, »So genau kann ich es dir auch nicht sagen. Massimo und Laura fanden Gefallen einander!« Christian starrte sie an. »Das glaub ich nicht! Nee, niemals! Er ist ein Verbrecher, ein Mörder!« 
»Es war aber so. Ich habe ihn im Krankenhaus gesehen. Er sah gut aus. Kein Bart mehr und die Haare waren auch ab. Laura hatte ihn bekehrt«, meinte Jasmin. Christian schüttelte dennoch ungläubig den Kopf. »Da waren Drogen im Spiel!«, und erinnerte sich plötzlich an Lauras Zuspruch, als sie von dem leckeren Orangensaft schwärmte, der ihr sofort gut tat. 
Jasmin wurde ein wenig wütend. »Verflixt Christian, warum müssen immer Drogen im Spiel sein? Meinst du, er konnte keine Gefühle entwickeln?« Jetzt wurde es auch Christian zu viel und sagte energisch: »Also bitte! Ich bin ihn auf der Jacht begegnet, und ich kann nur behaupten, dass dieser Mensch kalt und brutal ist. Er hat meine Frau auf dem Gewissen. Ich musste mich sehr beherrschen, um ihn nicht eine reinzudrücken. Und Gefühle? Die heuchelt er in Zukunft Gott sei Dank nun nicht mehr!« Jasmin stöhnte genervt. »Kläre deinen Hass bitte mit Daniel, okay?« 
Irritiert sah Christian auf ihr Gesicht doch sie schwieg und wiegte sich in seinen Rhythmus weiter.
 

Jeremy saß fast zwei Tage am Schreibtisch und hatte die Formalitäten für Gina erledigt. Die Beerdigung fand am anderen Morgen in der Frühe statt. »Hast du dir überlegt, mich nach Tobago zu begleiten? Ein paar Tage Ruhe würden dir guttun!«, sagte er zu Gina. »Lieber nicht, … dein Vater wäre nicht begeistert. Laura bestimmt auch nicht. Ich hatte keinen guten Eindruck bei ihr hinterlassen!« Sie stand hinter ihm und massierte ihm die Schulter. Jeremy drehte seinen Kopf zu ihr und meinte ironisch: »Du sollst ja auch nicht Vater besuchen. Er wird eh nicht da sein. Er startet gerade wieder mal so ein Projekt!«
Gina fuhr mit ihren Armen weiter nach vorn zu ihm herunter und flüsterte neben seinem Ohr: »Hmmm, dann sollte ich wohl doch mitkommen! Und was ist mit deiner Freundin aus Deutschland? Oder war es nur ein Urlaubsflirt! Ist ja nicht normal, dass du sie in dieser Situation allein lässt, oder?« Jeremy nahm ihre Arme beiseite. Er hatte keine Lust mit seiner Ex über Jasmin zu reden. »Lass das, Gina. Ich stehe nicht zur Verfügung. Muss ich dich daran erinnern, dass du gerade deinen Mann verloren hast?« Sie stellte sich neben dem Schreibtisch und fragte ironisch: »Willst du mir weißmachen, du handelst aus Nächstenliebe, indem du mir bei diesem Papierkram hilfst? Du brauchst nicht zu leugnen, dass zwischen uns noch etwas ist. Ich habe es an deiner Reaktion auf der Jacht bemerkt, wie du mich an dich drücktest. Deine Blicke!« Er wehrte entschieden ab: »Oh nein, Gina, du irrst dich. Ich war nur überrascht, das ist alles. Es ist deine Entscheidung, ob du mit nach Tobago kommst. Morgen früh nach der Beerdigung fliege ich wieder zurück, mit oder ohne dich! Hättest du dich nicht mit Slater eingelassen, wäre dein Mann vermutlich noch am Leben. Aber das scheint dir ja egal zu sein.«
Sie zuckte gleichgültig mit ihren Schultern. »Dean war wie eine Maschine! So habe ich endlich mal Spaß erlebt. Slater ist der perfekte Liebhaber. Er weiß worauf …!«
Jeremy unterbrach sie: »Bitte, verschone mich mit Einzelheiten!«
Gina lächelte verschmitzt. »Naja, du warst ja ebenfalls ein unorigineller und egoistischer Typ! Meine Bedürfnisse waren dir auch egal. Wahrscheinlich ist Laura nicht so anspruchsvoll!«
Jeremy schüttelte den Kopf. »Was hast du nur immer mit Laura? Und schön zu wissen, wie du über mich denkst. Da wir das nun geklärt haben, können wir mal das Thema wechseln?« Er fuhr sich durch die Haare und stand auf. »Es wird morgen eine große Menschenmenge mit hohen Rangstufen geben. Sie denken alle, es wäre ein Unfall. Also rede mit keinem. Ist nur zu deinem Vorteil. Ich muss noch einmal nach Port of Spain. Habe noch Einiges zu erledigen. Warte nicht auf mich!« Gina fasste ihn am Arm. »Aber es ist doch schon spät! Komm, sei jetzt nicht beleidigt! Ich habe es nicht so gemeint!«
»Doch, hast du«, konterte Jeremy.  »… aber keine Sorge, es ist mir egal! Hm … echt schade, dass dein origineller, einfallsreicher Slater auch das Zeitliche segnete! Das nennt man wohl Pech!«
Gina überhörte diese Worte und fragte stattdessen: »Außer Dean … hat man keine Leichen geborgen, oder? Ist eigentlich sehr ungewöhnlich, dass die anderen Drei noch nicht gefunden wurden. Es sind schon zwei Tage vergangen. Was meinst du?«
Jeremy ging zur Tür und meinte stirnrunzelnd: »Manchmal dauert es eine Woche. Ich kann mich ja mal umhören. Bin sowieso in dieser Gegend.« Er lief hinaus zum Auto und fuhr davon.
Gina wollte nicht abwarten und rief einen treuen Kollegen ihres Mannes an und gab ihm einen privaten Auftrag. Er sollte sämtliche Hotels am Hafen aufsuchen und heimlich nach Männern ohne Gepäck, oder Pässe suchen. Sie verlangte Stillschweigen!
 

Daniel hatte sich wieder zu ihnen an die Bar gesellt und trank genüsslich, den von Christian angefertigten Cocktail. »Hm, super! Man kann nicht aufhören und möchte immer mehr davon!« 
Jasmin meinte spöttisch: »Meinst du den Cocktail oder die Kleine da drüben? Sie ist viel zu jung für dich.« Daniel wurde aus Jasmin nicht schlau. »Oh, hast du mal bemerkt, dass ich weg gewesen bin? Sehe ich da so eine gewisse Eifersucht?« Sie musste fröhlich lachen. »Nein Daniel … aber sie ist mindestens zehn Jahre jünger. Jetzt fällt es noch auf!« Daniel gab ihr einen Klaps auf den Kopf. »So … ist das so? Vielleicht ist dein Jeremy in einen Jungbrunnen gefallen, aber er ist ebenso älter als du, wie ich bei der Kleinen.«
»Du nervst Daniel!«, rief sie empört.
»Wieso? Du darfst mich ständig kritisieren, aber wenn der Name Jeremy fällt, wirst du bald wahnsinnig. Naja, sei nicht traurig, der Richtige kommt schon noch! Mich willst du ja nicht!« 
Christian schob Daniel noch einen weiteren Cocktail zu und klärte ihn auf: »Es sind sieben Jahre Unterschied, Daniel, … nicht zehn. Jeremy ist fünfunddreißig. Der Älteste und erfahrenste unter uns!«
 »Ja, … und der Nachtragendste!«, konterte Daniel.
Sie unterhielten sich wieder in ihrer Sprache, deswegen konnte Terence die bösen Blicke von Laura und Christian nicht deuten und meinte enttäuscht: »Ich kann mich auch woanders hinsetzen, wenn ihr euch ständig in eurer Sprache unterhaltet!« 
Daniel räusperte sich: »Sorry, Terence! Es ging nur um Altersunterschiede. Jasmin denkt, die Kleine ist zu jung für mich!«
Bevor Terence antworten konnte, ging plötzlich das Handy von Christian an. Erstaunt las er den Namen darauf. »Hey, wo bist du? Komm doch zu uns. Wir amüsieren uns an der Bar und lästern über dich! Ach so, okay. Ich habe da noch ein Anliegen, wofür ich deine Hilfe brauch! Sag ich dir morgen! Ja, wir sind alle hier.«
Er sprach in einem sehr einfühlenden Ton zu Jeremy, um ihn ein wenig wachzurütteln. Dabei drehte er sich um, damit Jasmin nichts mitbekam. »Ich trinke gerade einen Cocktail mit Jasmin. Sie ist so was von bezaubernd und tanzt wie eine Feder. Du hast doch nichts dagegen, oder? Daniel meint, du hast ihr den Laufpass gegeben! Stimmt das? Ah, wie ich merke, magst du nicht darüber reden. Naja, für einen Urlaubsflirt ist sie entschieden zu schade. Also, wir sehen uns morgen! Du musst aber herkommen, denn Raoul sitzt immer noch. Seht mal zu, dass ihr ihn wieder laufen lasst!«, und legte auf.
Jeremy bekam ein Stich ins Herz, als Christian von Jasmin sprach, und fand auf einmal, dass er doch zu hart reagierte. Aber eine Strafe hatte sie verdient. Ihre Zukunft soll auf Vertrauen basieren. … und was heißt Urlaubsflirt, was denken bloß die anderen? 
 
Laura schoss ein Gedanke durch den Kopf. »Oh, ich muss meine Tasche noch bei Darrian abholen. Wann fahren wir mal zu ihm?« Sie schaute Daniel an, weil er sich für den anderen Tag etwas wünschen sollte. »Okay, dann machen wir morgen eine Inseltour und fahren nach Charlotteville! Danach nach Speyside. Von da aus können wir auf die schöne Vogelinsel fahren!«
»Nein!«, kam es prompt über Lauras Lippen. Als die anderen sie erstaunt anschauten, sagte sie schnell: »Nächste Woche vielleicht. Wir müssen ja nicht jeden Tag mit dem Boot fahren!« Terence bemerkte diesen gewissen Blick an ihr und fragte sich, ob sie mit Fernez auf dieser Insel war. Jedes Mal, wenn sie eine Erinnerung hatte, entstand eine Mauer um sie herum. Er seufze auf und wusste, dass er dann nicht an sie herankam.»Okay, verbringen wir den Tag am Strand, nachdem wir die Tasche geholt haben!«, warf er einlenkend ein. Daniel schien nichts dagegen einzuwenden haben. »Gut, aber da muss ich nicht unbedingt mit. Dann könnte ich am Morgen den Doc mal besuchen und mir meine Fäden ziehen lassen. Die restliche Zeit, bis ihr wieder da seid, werde ich anders genießen!«, und schaute auf das Mädel neben ihm. Sie sahen ihn alle belustigt an.
Christian hatte auch eine Idee. »Für übermorgen habe ich auch einen Plan. Da werde ich euch begleiten. Lasst euch überraschen!« 
 

Die Nacht war heiß, oder es kam Massimo nur so vor. Der Schweiß lief ihm über seinen ganzen Körper. Er merkte, wie ihn jemand mit einem Tuch abwischte. Thalia nahm ein neues Laken und umwickelte ihn damit. Sie betupfte seine Stirn. Dauernd stammelte er Lauras Namen. »Du musst sie vergessen«, flüsterte sie. Sie gab ihm wieder Wasser mit ihrem Extrakt. Das Fieber war schon deutlich gesunken, fand sie. Morgen wird es ihn sicher besser gehen. Sie legte sich wieder neben ihn und schlief ein.
Für einen kurzen Moment kam er zum Bewusstsein. In der Dunkelheit konnte er nichts erkennen. Er fühlte auf seiner Hand einen Gegenstand. Ich bin im Krankenhaus!, dachte er und schloss wieder seine Augen.
 
 Thalias Bestreben
Am nächsten Morgen wachte Thalia sehr früh auf. Sie blickte gleich zu ihm hinüber und stellte erfreut fest, dass er nicht mehr so blass war. Leise stand sie auf und machte sich im Bad frisch. Zuversichtlich kam sie kurze Zeit später an sein `Krankenbett` zurück. Sie befühlte mit ihrer Hand seine Stirn und betrachtete die Wunde. Sie war sehr zufrieden. Nun habe ich die Gewissheit, dass meine Entdeckung ein voller Erfolg ist, dachte sie und befreite ihn von der Infusion, die über Nacht leer geworden war. Er bewegte sich und öffnete die Augen. Thalia streichelte über sein Haar und lächelte ihn an. »Hallo Alessandro, na wie fühlst du dich? Aber wie ich sehe, scheint es dir jetzt wieder besser zu gehen.« 
Massimo schaute die Frau nur an und war unfähig sich zu rühren. Sie nahm ein Kissen und schob es sanft unter seinem Kopf. Beschwingt drehte sie sich um und wollte zur Küche laufen. »Ich mach dir etwas zu essen!«, sagte sie. Mit einer großen Erleichterung im Herzen füllte sie die Kaffeemaschine auf und deckte liebevoll den Frühstückstisch. Thalia bemerkte eine Unsicherheit bei ihrem Patienten und glaubte auch zu wissen warum. Um ihn nicht noch mehr in Verlegenheit zu bringen, sagte sie: 
»Alessandro, ich muss kurz weg! Ich bin aber in einer Stunde wieder da. Du kannst, wenn es deine Kraft erlaubt, dich an den Tisch setzen.« Sie musste nun grinsen, als sie sein Gesicht ansah. Sie konnte es gar nicht deuten. Überrascht? Verlegen? Ertappt? »Soll ich dir den Kaffee an das Bett bringen?« Ohne die Antwort abzuwarten, falls sie überhaupt eine bekommen hätte, belegte sie zwei Toast und füllte in eine Tasse den Kaffee. Sie gab alles auf ein Tablett und stellte es ihm über den Bauch. Schweigsam umfasste er die Griffe und betrachtete ihr Gesicht. »Ich hoffe du findest deine Sprache nachher wieder. Bis dann!« Thalia freute sich, dass er wieder auf den Weg der Besserung war.
Als er allein war, musste sich Massimo erst einmal zur Konzentration zwingen. Was war passiert? Auf dem kleinen Schrank, neben dem Bett fand er Medikamente und leere Infusionen. Er konnte sich an nichts erinnern, außer an die Schmerzen in der Brust. Langsam trank er den Kaffee und versuchte mit kleinen Bissen, den Toast aufzuessen. Danach stellte er das Tablett zur Seite, und versuchte aufzustehen. Er wickelte das Laken von seinem Körper und sah auf sich herab. »Ich hab es geahnt!« Behutsam steuerte er das Bad an und duschte sich den Schweiß ab. Dabei musste er aufpassen, dass keine Seife an die Wunde kam. Sie sah recht gut aus, fand er. Ein wenig Schwäche machte sich noch bemerkbar, aber die Tatsache, dass er nackt war, ließ ihn scharf nachdenken. Außer seinem Waschzeug konnte er keine Sachen finden und so blieb ihm nichts anderes übrig, als im Bett auf diese Frau zu warten.
 
Aus einer Stunde wurden zwei, aber wenn man so einen Mann warten ließ, erhöht es nur den Reiz, feixte sich Thalia. Sie kehrte mit seiner Reisetasche wieder zu ihm zurück. Mit einem entzückenden Lächeln begrüßte sie ihn. »Hallo, Sandro!« 
Ein etwas seltsamer Ausdruck trat in sein Gesicht und er fand seine Stimme wieder: »Als Kind, nannte mich meine Großmutter auf Sizilien so. Mein Vater konnte es nie hören. Klingt zu weich, fand er! Ich mochte es auch nicht«, er blickte sie direkt an. Thalia setzte sich zu ihm aufs Bett. »Ich bin froh, dass es dir wieder gut geht. Ich hatte schon leichte Bedenken, als das Fieber mehr und mehr stieg.« 
Sie schaute auf das Tablett und stellte zufrieden fest: »Alles aufgegessen, … sehr schön!« 
Er ließ den Blick nicht von ihr ab und meinte völlig überrascht: »Mir geht es erstaunlicherweise gut. Die Schmerzen sind weg. Was hast du mit mir gemacht? Ich kann auch meine Sachen nicht finden, Thalia. Ich bin nackt. Aber das weißt du ja!«
Mit einem unterdrückten Lächeln entgegnete sie: »Wirklich? Und, … genierst du dich? Alessandro, ich bin eine angehende Ärztin. Denkst du, in meinem Studium habe ich außer ein paar Leichen noch keinen stattlichen Mann gesehen?« Sie musste über seine Mimik lachen. »Außerdem hatte ich deine Sachen gewaschen. Sie waren alle total nass. Wenn du aufstehen kannst, sie liegen im Wohnzimmer. Ich habe auch noch etwas mit dir zu bereden! «
Massimo belächelte ihre Gelassenheit. »Hmmm … na, wenn das so ist!« Er zog das Laken weg und stand auf. Ihm entgingen Thalias Blicke nicht, als er grinsend ins Wohnzimmer schritt.
Aus seiner Tasche, die auf dem Tisch stand, holte er ein weißes T-Shirt, Strümpfe und Shorts heraus. Seine Anzughose hatte sie schon über einen Stuhl gelegt.
`Meine Jacke hat Slater`, erinnerte er sich wieder. `Verflucht, da waren Geldscheine drin.´ In Gedanken versunken drehte er sich zu Thalia um, die ihm folgte. »War etwas in meiner Hose?«, wollte er wissen und zog sich an.
Sie ging zum Schrank und zeigte ihm die Waffe. »Meinst du das Ding hier?« Sie gab es ihn und hoffte auf eine Erklärung. Aber er schwieg. Sie setzte sich an den Tisch und fragte sich insgeheim, wer er ist. Massimo kontrollierte seine Waffe und ohne eine Miene zu verziehen, legte er sie beiseite. Daraufhin stellte er seine Tasche auf einen der Stühle. Sie musterte ihn von oben bis unten. Er sieht verdammt gut aus, … und durch diese Bartstoppeln ein bisschen zu wild, fand sie. Sie wartete geduldig, bis er gedanklich die Realität wieder erreicht hatte und sich zu ihr setzte. »Sind wir nun wieder auf der Erde?«, witzelte sie und nickte ihm zu. Dann sagte sie mit fester Entschlossenheit und war gespannt auf seine Reaktion: »Ich bin einverstanden, Alessandro.« Verdutzt schaute er drein. »Mit was?« Sie musste taktisch vorgehen. »Deine Frau zu werden!«, lachte sie. Mit aufgerissenen Augen starrte er sie an und schluckte. Sie musste sich bemühen ruhig zu bleiben, als er sie mit der Frage konfrontierte. »Meine Frau? Haben wir etwa …?«
Sie musterte ihn arglistig und ließ ihm in den Glauben. »Kannst du dich nicht mehr an unser Gespräch erinnern? Du hast mich gefragt, ob ich dich heiraten möchte. Wir gründen als Eheleute zusammen ein Unternehmen. Ich stelle die Mischung her und du vermarktest dieses Extrakt. Wir möchten beide eine unglückliche Liebe vergessen und wir waren derselben Meinung, dass Gefühle nur überbewertet werden. Ich habe einen Vertrag ausgearbeitet. Ich hole ihn!«, und stand auf. Massimo erinnerte sich vage an ein Gespräch. Aber nicht, dass er ihr einen Antrag machte. Oder doch? 
Sie reichte ihm ein Stück Papier und ein langes Schweigen folgte. Er schaute auf und murmelte überlegend: »Ich muss es erst in meiner Sprache verstehen, was da steht. Moment noch!« Es vergingen wieder Minuten.
Stirnrunzelnd antwortete er: »Fünfzig Anteile für jeden, … hm, akzeptabel. Die genaue Mischung, und Dosierung bleiben dein Geheimnis! Wieso denn das? Wir werden nicht nur Partner sein, sondern sind auch verheiratet!«, erboste er sich und las weiter: »Nach einer eintretenden Trennung fällt dir die Hälfte von den Firmenanteilen zu. Falls du krank werden solltest, mit Todesfolge, geht dein Vermögen an deine Familie auf Tobago. Sollte dir etwas zustoßen, indem die Todesursache nicht geklärt ist, oder ein Unfall, geht dein Vermögen und zusätzlich zwanzig Prozent von meinem Anteil, ebenfalls an deine Familie auf Tobago.«
Massimo konnte keinen Sinn erkennen und fragte neugierig: »Ich zähle dann in deinen Augen wohl nicht zur Familie, obwohl du eine Heirat mit mir eingehen willst? Warum dieser absurde Vertrag? Was sollte dir denn zustoßen?« Plötzlich erkannte er ihre Bedenken und sagte: »Ah, du hast wohl mit Darrian gesprochen! Vergleiche mich bitte nicht mit meinem Vater! Ich werde niemand mehr ein Leid zufügen. Du willst freiwillig diese Bindung eingehen Thalia, und denkst schon an Trennung? Ziemlich paradox findest du nicht?« 
Stumm las er ihre Zeilen weiter. Als er wieder aufblickte, sahen sich beide eine Weile verharrt, aber interessiert an. Schließlich meinte er: »Raffiniert! Du möchtest das ganze Unternehmen, falls ich dahinschwinde. Nun gut, Miss Corbin! Kulanterweise muss ich zugeben, du hast die Drogen entdeckt.« Er lachte hart auf. »mio dio, da tut das Mädchen so unschuldig, dabei bist du alles andere!«
Thalia beugte sich leicht provozierend über den Tisch zu ihm herüber und meinte sehr leise, ohne den Blickkontakt zu verlieren: »Ich bin unschuldig, auf eine gewisse Art und Weise!«
Unter seinem erstaunten Ausdruck, indem er Thalia nun betrachtete, bekam sie eine leichte Röte. »Oh! Hm, das beantwortet meine Frage von vorhin. Dann haben wir also nicht … Wäre auch unter den gegebenen Umständen echt schade!«, meinte er grinsend. Er übergab ihr das Stück Papier zurück. Sie sah ihn fragend an, aber es kam eine Weile keine Reaktion von ihm. Dann stand er auf und sah auf sie herab. »Einverstanden!« Thalia konnte es nicht fassen. »Ehrlich? Wieso? Du hast keine Vorteile!«
»Wieso?«, parodierte er. »Du sagtest doch selbst wir müssen etwas vergessen. Das kann man nur gemeinsam und mit viel Arbeit. Wir werden bestimmt ein gutes Team! Ich muss gestehen, … ich kann mich an keinen Antrag erinnern, denn eine Partnerschaft hätte auch gereicht! Aber wenn du es sagst! … und immerhin bricht man kein Eheversprechen, nicht wahr Thalia? Eine Bedingung gäbe es allerdings!« Sie sah ihn gespannt an. »Die wäre?«, fragte sie doch etwas ängstlich.
Massimo sagte sehr autoritär: »Du führst in Sizilien dein Studium fort und beendest es mit Bravour.« Thalia war sehr erleichtert. Endlich konnte sie ein Leben außerhalb der Insel verbringen und Phil vergessen. Sie sprang auf und fiel ihm um den Hals. »Danke!«, hauchte sie und küsste ihn voll auf den Mund. 
Massimo schüttelte lächelnd und doch unverständlich den Kopf. »Gern geschehen. Ich hoffe du enttäuscht mich nicht. Du bekommst nämlich nicht nur einen gut aussehenden Ehemann, sondern auch einen knallharten Geschäftspartner!« 
Nun sprach sie ihre Neugier aus: »Hm, wer bist du, wenn ich fragen darf und was für Geschäfte hast du bisher betrieben?«
Ein breites Grinsen umspielte sein Mund. »Eigentlich erkundigt man sich vor einem Heiratsantrag!«
Energisch entgegnete sie: »Es war kein richtiger Antrag, sondern ein Pakt, Sandro!« Seine Augen zogen sich zusammen und er sprach etwas kühl: »Verstehst du mich eigentlich nicht? Ich sagte vorhin, dass ich diesen Namen nicht mochte. Entweder nennst du mich Massimo oder Alessandro, klar? Um deine Frage zu beantworten, … bisher handelte ich mich Drogen. Es besteht also kein wesentlicher Unterschied, zudem was wir später machen werden!«
Thalia war ein wenig sprachlos über seinen harten Ton. Ruhig meinte sie: »Meine Tinktur sind keine Drogen!«
Er zog seine Brauen nach oben. »Selbstverständlich sind sie es. Ich habe die Wirkung bei Laura gesehen. Sie war wie umgewandelt.« Thalia stimmte ihm zu: »Ja, das weiß ich. Die Pflanzen sind aber harmlos. Man fühlt sich nicht berauscht. Sie erhöhen nur das Serotonin um das vielfache. Es wirkt enthemmend und sinnlich. Man kann im Blut die Bestandteile nicht als Droge erkennen. Außerdem wirkt es heilend, fiebersenkend und sehr genesend. Du bist das beste Beispiel!«, freute sie sich. Massimo schlug mit seiner Faust auf den Tisch. »Das glaub ich jetzt nicht!« Entrüstet fragte er: »Du hast mir dieses Zeug verabreicht? Vor oder nach unserem Gespräch?«
Thalia setzte sich genervt auf einen Stuhl. »Nach unserem Gespräch. Gestern Abend … und letzte Nacht gab ich sie dir. Oder wolltest du noch länger im Bett bleiben? Sie taten deinem Körper gut. Wenn du dich nun bei unserem Vertrag auf irgendeine Art beeinflusst fühlst, dann entbinde ich dich hiermit.«
Er verschränkte die Arme und drückte nachdenklich seine Faust unter das Kinn. Nachdenklich lief er ein paar Mal auf und ab. Missbilligend betrachtete er Darrians Schwester. »Du hast es selbst noch nicht getestet und dessen Auswirkungen sind dir bei Weitem nicht bekannt!«
Thalia schüttelte deprimiert den Kopf. »Ja und? Um was geht es dir eigentlich? Hast du Angst, bei dir könnten irgendwelche Nebenwirkungen auftreten? Bei Laura hattest du sie auch in Kauf genommen, denn du wusstest, dass Darrian ihr welche gab. Dann kann deine Liebe zu ihr nicht allzu groß gewesen sein!« 
Er packte sie an den Schultern und schüttelte sie ungehalten. »Hör auf über sie zu reden! Außerdem wusste ich es nicht. Ich ahnte es nur.« Sie hielt seinen eisernen Blick stand und erkannte, dass ihr noch ein erheblicher Kampf mit ihm bevorstand. Wenn sie Alessandro halten möchte, durfte sie ihn nicht provozieren. Sie brauchte ihn und er brauchte sie. Einfühlsam sah sie zu ihm auf und fragte leise unter seinem festen Griff: »Steht unser Vertrag noch, oder brauchst du Bedenkzeit?« Er fasste sich wieder und ließ sie beschämt los. Ihm wurde klar, dass er diese unbeherrschten Ausbrüche einfach nicht unter Kontrolle bekam. Er muss seine Gefühle für Laura verbannen. In seinen Kopf arbeitete es wie in einem Computer und er sah auch den Erfolg vor Augen. Mit kritischem Blick schaute er auf Thalia schönes Gesicht, welches keine Regung zeigte und zog sie zu sich hoch. Sein Ton war nun sehr angenehm und weich: »Mir ging es eben nicht um irgendwelche Nebenwirkungen. Dennoch müssen wir sie mit bedenken, wenn wir das Zeug vermarkten wollen. Wie ich bei Laura feststellen konnte, war ihr Durstdrang extrem stark. Sie hatte das Gefühl auszutrocknen.« Eine Erinnerung brachte ein Schmunzeln auf sein Gesicht und er sprach weiter: »… und ihre Begierde stieg mit jedem Schluck!«
Thalia nickte leicht verlegen. »Darrian hatte es leicht übertrieben!« 
Massimo stellte fest, dass er auf diese Rezeptur und ihre Versuche angewiesen war. Er lächelte nun auf höchst charmanter Art und gab zu erkennen: »Entschuldige meine Unbeherrschtheit … eben. Ich bin stolz dich an meiner Seite zu wissen. Wir müssen unsere Gefühle unter Kontrolle haben!«
Thalia fiel ihn ins Wort: »Falsch, du musst dich unter Kontrolle haben. Ich bekomme keine Anfälle!« Er drückte sie an sich und sagte im Flüsterton: »Dann hilf mir dabei, wenn du mich noch willst!« 
Sie war mit seinem Einlenken und ihrer Taktik sehr zufrieden und hob ihren Mund fordernd den seinen entgegen. Sie sah ihn mit einem begehrten Augenaufschlag an. Er schluckte und erwiderte ihren Blick. Langsam beugte er sich herunter und wollte sie küssen. Thalia musste sich eingestehen, dass ihr seine Berührungen sehr gefielen. Sie löste sich grinsend aus seinen Armen und meinte ironisch: »Es dient zwar jemanden zu vergessen, doch das steht nicht in unserem Vertrag. Es sei denn, du bestehst auf einen Nachtrag!«, zwinkerte sie etwas herausfordernd, »… aber sich unter Kontrolle zu haben, bedarf es in jeder Situation, mein Lieber!« Sie lächelte ihn honigsüß an und Massimo wurde bewusst, dass sie ihn hereingelegt hatte. Scherzhaft umspielte er die Situation und gab er ihr einen Klaps. »Oh, ich wusste doch, dass du ein böses Mädchen bist … und über diesen Nachtrag können wir gerne reden.« Auch er lächelte sie gekonnt zärtlich an, sodass es Thalia etwas heißer wurde, als es ihr ohnehin schon war. Dann meinte er etwas ernster: »Aber nun zu einem anderen Thema. Ich möchte dich nicht weiter von deinem Studium abhalten. Ich werde zu Darrian gehen und das Weitere mit ihm besprechen. Hast du ihm irgendwas von deinen Plänen gesagt?«
 »Nein, wann denn? Du hast mich voll in Anspruch genommen! Aber wir könnten morgen gemeinsam nach Tobago fliegen und es ihm sagen!« Ihr stand die Freude im Gesicht, doch er riet ihr entschieden ab: »Oh nein! Du wirst schön lernen. Ich kläre alles Selbst mit ihm. Allerdings könntest du mich zum Flughafen bringen!« 
Thalia attackierte ihn mit einem sehr scharfen Blick. »Ich hoffe, du siehst dich nicht in irgendeiner Vaterrolle. Meine Entscheidungen treffe ich auch in Zukunft allein, okay?« Massimo starrte sie entgeistert an und musste nun lauthals lachen. Dabei drückte er sie wieder herzlich an sich. »Thalia, mein Engel. Wir haben einen Vertrag. Du willst meine Frau sein und ich möchte als Gegenzug, dass du dein Studium beendest. Für etwaige Vaterrollen habe ich keine Erfahrung und auch keine Zeit. Was denkst du eigentlich, wie alt ich bin? In deinen zukünftigen Leben spiele ich eine andere Rolle Tesoro, schon vergessen?« Sanft berührte er ihre Wange. »Du wirst deine Entscheidungen schon mit mir teilen müssen. Ich bin dann dein Ehemann.«
Thalia zog die Augenbrauen hoch. »Ich glaube, den Vertrag überarbeite ich noch einmal. Gleichberechtigung scheint auf Sizilien keine Bedeutung zu haben. Du vergisst, dass wir nur auf geschäftlicher Basis Ehepartner sein werden.« 
Massimo verneinte kopfschüttelnd: »Oh, das sehe ich anders Thalia! Du warst einverstanden meine Frau zu werden. Wenn du nur Partnerin sein wolltest, hättest du mir auch ein solches Schriftstück gegeben, oder nicht?« Thalia gab sich geschlagen. »Okay, ich wollte eine Absicherung für mich und meine Familie, die ich als eine Geschäftspartnerin nicht hätte. Willst du mir das verübeln?« 
Lange schaute Massimo in ihre blauen Augen, bevor er sagte: »Man hätte über alles reden können, mia cara! Aber nun sehe ich dieses Papier als bindend an. Ich bin mir vollkommen sicher, dass wir uns gut arrangieren, denn wir wollen doch beide dasselbe, nicht wahr? Ich bin so weit in Ordnung und werde heute noch nach Tobago fliegen, damit du ungestört lernen kannst!«
Thalia hatte schon die Befürchtung, er macht nun doch einen Rückzieher und atmete erleichtert durch. Innerlich bebte sie vor Glück und war eigentlich froh, dass sie unter diesen Umständen allein in ihrem Häuschen war. `Soll er doch zu Darrian fahren!` Diese ungewohnte Zärtlichkeit gefiel ihr und sie wollte ihn nicht provozieren. Wir haben in Zukunft alle Zeit der Welt, um mit der Vergangenheit abzuschließen. Das `Jetzt` ist entscheidend, dachte sie und hauchte ihm lächelnd zu. »Gut Alessandro, aber bring es meiner Familie bitte schonend bei.«
Sie sah in diesem Moment sehr verführerisch aus, ohne dass es ihr bewusst war. 
Massimo konnte ihre Haltung nicht richtig einschätzen. `Möchte sie mich auffordern, oder mag sie Spiele! `, überlegte er. Er ließ es auf einen Versuch ankommen und küsste sie provokativ. Thalia hatte absolut keine Erfahrung und bekam weiche Knie. Ihr gefiel es so gut, dass sie diesen Kuss erwiderte und dahinschmolz.
Etwas übermütig betrachtete er ihr gerötetes Gesicht, als er sie sanft von sich schob und sprach mit rauer Stimme: »Du wagst ein gefährliches Spiel, mio tesoro. Treib es nicht zu weit! Wir sind im Moment in einer sehr empfindsamen Phase. Wie du schon sagtest, … es ist keine gute Lösung, um zu vergessen. Häng dich lieber über deine Bücher!« Irgendwie war Thalia glücklich, doch sie musste wieder das Wort ergreifen und konterte zurück: »Du hast angefangen mich zu küssen. Ich finde, du hast dich nicht im Griff. Aber ich glaube, deine Hormone werden noch von meinen Pflanzen geleitet. Es beeinträchtigt dein Handeln. Ich finde es gut, wenn du heute nach Tobago fliegst. Die Nacht mit dir allein kann mir meine Unschuld kosten!«
Massimo grinste still in sich hinein und fragte belustigend: »Traust du mir so wenig Selbstkontrolle zu, oder dir? Glaub mir Sweety, mit oder ohne deine exotische Mischung, werde ich dich nie in Bedrängnis bringen! Es sei denn, ich merke, dass du es willst. Aber wir haben ja Zeit, nicht wahr?«
Thalia ärgerte sich, weil sie selbst dieses Thema zur Sprache brachte und versuchte gelassen zu wirken. »Wie kommst du nur auf die Idee, ich würde mich dir irgendwann anbieten? Ich würde vorschlagen, wir konzentrieren uns jetzt auf das Wesentliche. Wir haben sehr viel Arbeit vor uns. Da wäre noch etwas, Alessandro!« Seine Augenbrauen fuhren neugierig in die Höhe. »Ja?«, fragte er. Sie ging leicht zurück und meinte etwas frivol: »Du solltest dich mal rasieren! Du kratzt!« 
»Oh, mio dio, worauf habe ich mich da nur eingelassen!«, stöhnte Massimo kopfschüttelnd. »Fährst du mich nun zum Flughafen? Dann könnte ich mittags in Charlotteville sein!«
»Du kannst selbst fahren! Ich soll schließlich lernen. Dein schwarzer Nissan steht draußen. Darrian meint, ich könnte ihn nehmen, weil er am Flughafen rumstand«, meinte sie honigsüß. 
Er erinnerte sich an Slaters Auto und kratzte sich an die Wange. »Das geht nicht, Thalia. In Chaguarama steht auch noch ein Mietauto herum. Mit dem werde ich weiter zum Flughafen fahren. Du kannst diesen hier solange nehmen, aber du musst ihn dann in `Las Cuevas` abgeben. Ich gebe dir dann den Mietschein und etwas Geld.«
 

Nach einem verspäteten Frühstück steuerte Terence seinen Wagen die Straße hinauf nach Charlotteville. Es war schon fast Mittag. Die beiden Frauen genossen den Fahrtwind. Sie kamen an herrlichen Buchten und kleine Dörfer vorbei. Fasziniert staunte Jasmin über die Landschaft. »Die Gegend hier gefällt mir sehr viel besser als am Pigeon Point. Die Hügellandschaft ist sehr beeindruckend.« Laura war ab Castara in Gedanken versunken. Diese Strecke erinnerte sie an Massimo, an die Musik im Radio und wie sie sich in die Augen blickten, bis ein Schlagloch beide in die Realität zurückholte. Besonders erinnerte sie sich an die letzte Stunde, indem er sie so sehr beschämte, und ermahnte sich innerlich. ´Du musst ihn vergessen´ Terence blickte sie von der Seite an und bemerkte ihr Unbehagen. Er kannte diesen Ausdruck bei Laura und stellte diesbezüglich keine Fragen. Gemütlich fuhr er die Straße entlang, sodass sie erst eine Stunde später am Ziel ankamen. Die wahnsinnigen vielen Kurven, die es ab Bloody Bay bis Charlotteville gab, bestaunte er jedes Mal.
In Laura wuchs die Nervosität. Gleich wird sie mit Erinnerungen gequält werden. Terence meinte einfühlend zu ihr: »Ich kann auch allein hineingehen, … hole die Tasche und wir können noch ein wenig die Gegend ansehen.«
Tapfer verneinte sie. »Ich muss Darrian fragen, warum er die Fähre verlassen hat und wie es sein kann, dass er vor mir auf Tobago war!« Terence schwieg zu diesem Thema. Er kannte ja die Antwort und nun konnte Darrian seine Version selbst erzählen. Gemeinsam liefen sie zum Haus.
Massimo, der kurz vorher eintraf, saß mit Darrian auf der Terrasse und besprach mit ihm einige Details über die Planung seines zukünftigen Unternehmens. Da Logan die Diamanten nicht mehr benötigt, könnten diese mit investiert werden, dachte sich der Sizilianer. Bisher hatte er noch nicht alles bekannt gegeben. Er erwähnte nur die Partnerschaft mit Thalia, nicht den Bund einer Ehe. Ein Klopfen unterbrach dieses intensive Gespräch. Als Darrian zur Tür ging, machte er eine beunruhigende Handbewegung zu seinem Freund, der gerade entspannt ins Bad laufen wollte, bis er den Namen vernahm. »Laura«, rief Darrian so laut, dass ihm fast das Herz stehen blieb. Hastig flitzte er nach oben in sein Zimmer. 
Jasmin, die diesen Winkel im Visier hatte, nahm die eilige Gestalt wahr. Darrian bemerkte ihren überaus fragenden Ausdruck. »Na das nenn ich aber eine Überraschung!«
Laura sah ihn etwas unsicher an. »Hallo Darrian. Ich wollte meine Tasche abholen. Sie muss noch hier liegen!«
»Kommt herein.« Darrian ließ sie eintreten und musterte Terence. »Ah, wir kennen uns schon. Sie sind der Polizist aus England. Ist aber nett, dass sie die Damen begleiten. Setzen wir uns einen Moment auf die Terrasse!« Darrian führte sie hinaus und räumte noch schnell die Skizzen von der Planung zusammen. »Ich hole die Tasche Laura. Bin gleich zurück!«
Jasmin musste dringend auf die Toilette und lief ihm hinterher, doch er war nicht mehr zu sehen. Sie vernahm von oben leise Stimmen und blickte hinauf. Während die Tür aufging, dachte sie im Hintergrund Fernez wahrzunehmen. Total konfus und durcheinander starrten sich beide an. Darrian schlug aufgeregt die Tür zu und eilte mit Lauras Tasche in der Hand die Stufen wieder nach unten. 
Jasmin war erschrocken und entschuldigte sich. »Darf ich mal kurz auf die Toilette?« Er zeigte auf die Tür im kleinen Gang, wo gegenüber, dieser Schrank stand. Krampfhaft überlegte Darrian, wie er nun verfährt. Liebe macht wirklich dumm, dachte er. Warum war Massimo so unvorsichtig? 
Wenige Minuten später lief er mit einem Tablett gefüllter Gläser und der Tasche auf die Terrasse zurück. Er stellte den Orangensaft gezielt seinen Gästen zu. 
Laura bemerkte das wohlige Gefühl sofort und genoss den Saft. »Darrian«, fragte sie, »warum warst du plötzlich nicht mehr auf der Fähre? Vor allem, wie bist du vor mir hierhergekommen?«
Darrian schaute auf Terence und konnte in seinem Beisein keine Antwort geben. »Es ging alles so schnell. Du warst auf einmal weg. Es waren auch so viele Leute an Bord. Ich konnte dich nicht finden.« 
Terence wusste, dass er log aber nicht warum er dies tat. Vielleicht hatte es mit den Diamanten zu tun, die Logan unbedingt haben wollte, überlegte er. Stattdessen meinte Terence zu ihr: »Vermutlich hatte er uns zwei gesehen und wollte nicht stören«, dabei sah er den Einheimischen durchdringend an. 
»So wird es wohl gewesen sein«, meinte Darrian und hielt den scharfen Polizistenblick stand. 
Jasmin bemerkte geradezu eine Unsicherheit an ihm. Sollte sie den Mund aufmachen und erwähnen, dass Fernez oben ist? 
Terence schaute auf die Uhr und äußerte sich zu den beiden Frauen. »Ich glaube, wenn wir uns noch an den Strand legen wollen, müssen wir langsam los. Wir fahren die andere Richtung zurück. Dann können wir uns die Südküste zum Atlantik hin ansehen!« Sie waren einverstanden und tranken ihre Gläser leer. Laura entschuldigte sich kurz, um das Bad aufzusuchen. Darin verspürte sie die unheimliche Nähe von Massimo und ihr Herz begann wild zu schlagen, als sie an die Ereignisse zurückdachte. Eine plötzliche Sehnsucht nach ihm stieg in ihr auf, die sie nicht nachvollziehen konnte. Fluchtartig verließ sie das Bad. Jasmin folgte Darrian mit den Gläsern zur Küche und fragte ihn leise nach dem Mann, der oben im Zimmer verweilte. »Es ist doch dieser Fernez, nicht wahr?« Er sah sie verdutzt an und meinte gespielt traurig: »Nein Miss, Massimo ist tot. Es ist schlimm, einen guten Freund zu verlieren. Ich werde ihn vermissen!« 
Jasmin zeigte nach oben. »Aber ich habe ihn gesehen …!« 
Darrian blickte sie eisig an und wandte sich ab. »Sie irren sich!«, meinte er im Hinausgehen. 
Terence und Laura standen wartend am Eingang. Er hielt sie wiegend umschlungen und rief ermahnend nach Jasmin. Ein starkes Verlangen nach seiner Liebsten regte sich in ihm. Nachdem Jasmin etwas verwirrt zu ihnen trat, schob er beide hastig hinaus zum Auto. Darrian folgte die Drei und drückte Laura zum Abschied. Leise flüsterte er ihr ins Ohr: »Ich habe dir ein kleines Andenken in deinen Pass gelegt. Ich hoffe, wir sehen uns irgendwann mal wieder!« Laut sagte er: »Ich wünsche noch einen schönen Urlaub auf unserer bezaubernden Insel.« Er winkte ihnen zu und lief beunruhigt die vielen Treppenstufen nach oben. Massimo stand angespannt an der riesengroßen Fensterfront im Wohnzimmer und blickte die Besucher hinterher. Dabei entging ihm die ehrliche Zuneigung zwischen Laura und diesem Mann nicht. Darrian stellte sich daneben und sah ihn strafend an. Vorwurfsvoll klagte er: »Diese Frau hat dich gesehen. Du warst nicht gerade vorsichtig, mein Freund. Deine Gefühle für Laura musst du abstellen. Du willst sie nicht, also vergiss sie ...« Massimo nickte gedankenabwesend. »Ja Darrian, du hast ja recht. Ich bin noch völlig daneben. Darauf war ich nicht vorbereitet.«
Darrian pustete sich auf. »Puh, nicht vorbereitet…... auf manche Situationen ist man nie vorbereitet! Also, deine harte Seite imponierte mir mehr. Du schmilzt ja wie Butter!« Fernez drehte sich zu ihm und meinte resigniert: »Hm, wenn du meinst!« Doch dann wurde er nachdenklich. »Diese Frau … sie hat mich erkannt. Ich hoffe, sie sagt nichts.« Darrian lachte auf und gab ihm Hoffnung. »Nun, sie wird jetzt benebelt sein! Ich habe ihr die doppelte Menge von diesen Tropfen ins Glas getan. Ich glaube, sie hat momentan andere Gedanken.« Massimo klopfte sich an die Stirn und wurde sehr ungehalten: »Bist du von Sinnen? Thalia hat die Dosierung noch nicht getestet. Was ist, wenn sie Probleme bekommt? Es sind keine Hustentropfen, Darrian. Es sind Drogen!« Dieser winkte abwertend ab: »Thalia meint es sind keine Drogen. Sie muss es ja wissen.« Massimo konnte nicht begreifen, wie unachtsam er mit diesem Mittel umging. »Doch Darrian, es beeinflusst die Sinne. Du konntest Laura mit ein paar Tropfen verwandeln. Was diese Frau jetzt anstellt, will ich gar nicht wissen.« Langsam ging er zur Terrasse und forderte ihn auf mitzukommen: »Lass uns noch ein paar Sachen klären!«
 

Terence fuhr auf dem Rückweg etwas schneller. Die hügelige Straße gewährte einen herrlichen Ausblick auf die kleinen Inselchen vor der Küste. Einen atemberaubenden Blick von der Straße aus bekamen sie in den Regenwald hinein. Von Weitem erspähten sie einige kleine Wasserfälle.’ Das müssen wir uns unbedingt noch einmal genauer ansehen`, dachte Laura. Manche Buchten waren von den Berghängen abgeschirmt, sodass sie nur das Meer erblickten. Die Gegend wurde den Insassen zunehmend betörender. Jasmin ihre Gedanken verankerten sich zu Jeremy und sie begann, von ihm zu träumen. Laura legte ihre Hand auf die von Terence, welche auf der Kupplung verharrte. Dadurch bekam er lückenhafte Konzentrationsschwäche und war froh, endlich nach über einer Stunde am Hotel angekommen zu sein. Hand in Hand begaben sich beide hinein. Jasmin eilte zum Zimmer voraus. »Ich gehe schon mal an den Strand zu Daniel«, verkündete sie, nachdem beide eintrudelten. Sie hatte ein anderes leichtes Kleid über ihren Bikini übergezogen und schlenderte nun mit glasigem Blick hinaus, ohne auf die Antwort von Laura zu warten. Fiebrig suchte sie die Stelle, wo sich alle mit Daniel treffen wollten.
Da Jasmin die Zimmertür offengelassen hatte, konnte Terence einen Blick in den Raum werfen. Er klopfte an den Rahmen um Laura wissen zu lassen, dass er fertig ist. Ihre aufkommende Freude und dieser lodernde Rausch brachten ihr Blut in Wallung. Begehrend ging sie auf ihn zu und umarmte ihn spontan. Sein Verlangen stieg gewaltig und er küsste sie energisch. Diesmal bemerkte er keinen Widerstand und lenkte sie inbrünstig zu seinem Zimmer.  
 

Jeremy war gegen Mittag in Tobago gelandet. Er hatte sich vorgenommen, sofort mit Jasmin zu reden und ihr verzeihen. Die Gedanken an sie ließen sein Herz höher schlagen. Bei seiner Ankunft am Haus stellte er enttäuscht den Auszug der beiden Frauen fest. Unverzüglich machte er sich gleich auf den Weg zur Strandbar, um von seinem Freund den Aufenthaltsort zu erfahren. Sein Vater war wieder mal vermutlich wegen des Projektes unterwegs.
Christian war sehr erfreut, ihn zu sehen. Beide Männer hatten sich von Anfang an gut verstanden. Die Strandbar wurde auch von Einheimischen oder ansässigen Bewohnern sehr gern besucht. Er mixte ihm ohne Umschweife sofort einen leichten Cocktail. Jeremy erzählte von der Beerdigung und diesen ganzen Rummel, der veranstaltet wurde, nur um diesen verlogenen Mistkerl zu würdigen. 
»Und Gina? Wie nimmt sie es auf?«, fragte Christian interessiert.
Jeremy schüttelte widerwillig den Kopf. »Ihr scheint es nichts auszumachen. Entweder ist sie dermaßen geschockt und überspielt die Angelegenheit, oder sie hat sich sehr geändert. Ich werde aus ihr nicht schlau.« Christian drohte mit dem Finger. »Bist du auch standhaft geblieben? Sie ist eine verdammt schöne Frau!« 
Jeremy lächelte ein wenig verächtlich. »Wenn es nach ihr ginge, käme es gleich zur Sache. Nein, mein Freund … sie ist nicht die Frau, die ich gern an meiner Seite hätte.« 
Christian mixte für sich auch einen Cocktail und stellte sein Freund ein Glas Wasser zur Seite. Nebenbei stellte er neugierig fest. »Aber sie ist hier zuhause! Jasmin wäre doch nur ein Urlaubsflirt. Oder wie siehst du es? Warum behandelst du sie so? Schade, dass sie dich liebt. Ich würde sie auf der Stelle nehmen!« 
Das Bekenntnis, das sie ihn noch liebt, entlockte Jeremy ein Lächeln. »Weißt du, wo sie ist?«, fragte er endlich. »Samira erzählte mir, dass beide wieder in ein Hotel gezogen sind.« Christian überschaute den kleinen Strand, »Hmmm, ….Sie sind in dem Hotel da drüben …«, und sah Jasmin gerade zufällig in die Bucht torkeln, wo Daniel seit dem Mittag verweilte.
»Wenn man vom Teufel spricht, aber in dem Fall ist es ein Engel. Dort läuft Jasmin. Oh je, es sieht so aus, als hätte sie was getrunken. Du hast ihr schwer zugesetzt, mein Lieber.« 
Jeremy schaute voller Sehnsucht zu ihr hinüber, aber sie hatte sich schon in den Sand fallen lassen.
 
»Hey Jasmin. Wird ja Zeit, dass ihr kommt! Wo sind denn die anderen?«, fragte Daniel und schaute sich suchend um. Er war allein am Strand und langweilte sich schon. Jasmin legte sich zu ihm und sah ihn träumerisch an. Ohne Vorwarnung küsste sie Daniel auf dem Mund. Erstaunt aber willig genoss er die Situation und erwiderte ihre Zuneigung, bevor sie es sich doch wieder anders überlegte.
Außer Atem fragte er sie: »Wow, bist du endlich zur Vernunft gekommen und möchtest jetzt doch ein wenig Spaß? Du bist ja richtig wild, Jasmin! Aber hier können wir es nicht treiben, Schätzchen. Da wird man eingebuchtet. Du weißt, ich bin Polizist. Ich kann mir nichts Negatives erlauben.« 
Jasmin flüsterte leise, Jeremys Namen. Er erkannte ihren Kummer und reagierte leicht gekränkt. »Verflixt Jasmin, denk doch nicht mehr an ihn. Dein Traummann hat dich abserviert. Komm mit, wir gehen auf mein Zimmer.« Er zog sein Shirt über und nahm sie in den Arm.
Jeremy sah wie gebannt in die Richtung, wo Jasmin sich im Sand fallen ließ. Dann erblickte er Daniel und bemerkte, wie dieser sie eng umfasste. Sein Herz bekam einen gewaltigen Stich. Er durchschaute die Situation, nachdem beide die Richtung zum Hotel einschlugen. Eifersüchtig und wütend über sich selbst, lauerte er beide nach. Ich muss ihnen nachgehen, um Gewissheit zu haben, dachte er. Jeremy hob die Hand und gab Christian kurz ein Zeichen, der momentan anderen Gästen behilflich war.
Im Hotelzimmer angekommen, streifte Jasmin ihn sofort sein T-Shirt ab und er ließ ihr Kleid zu Boden fallen. Beide sprangen auf das Bett und wälzten sich lachend über dem Laken. Voller Begierde pressten sie ihre Lippen aufeinander und mit einem Handgriff entledigte Daniel sich ihrem Bikini Oberteil. Aufreizend stöhnte sie und drängte sich an ihn. Gerade war er im Begriff Jasmin die Hose auszuziehen, als sie wieder lustvoll Jeremys Namen rief. Langsam wurde es Daniel zu bunt. Etwas stutzig setzte er sich auf und betrachtete ihre Augen. `Sie ist total voll`, dachte er. Aber er schmeckte an ihr keinen Alkohol. Sie waren doch bei diesem Einheimischen, schoss es ihm durch den Kopf. Mit einem Ruck sprang er aus dem Bett und zerrte sie hoch. »Jasmin hast du etwas bei Darrian getrunken? Sag was!« Doch er konnte außer Jeremys Namen nichts verstehen.
Wo ist Terence, fragte er sich. Er legte sie zurück und deckte das Laken über ihren Körper. In dem Moment stand Jeremy in der Tür. Bestürzt und gleichzeitig erleichtert rief Daniel aus: »Douglas? Dich schickt der Himmel!« Er vernahm dessen bitterbösen Blick und meinte schließlich: »Du siehst das jetzt ein wenig falsch, Jeremy! Ich brauche deine Hilfe!« Jasmin rekelte sich und hielt beharrlich Daniels Hand. 
Jeremys Herz krampfte sich zusammen und lachte verächtlich. »Du wirst es schon allein schaffen!« Er drehte sich um und verließ fluchtartig das Hotel. 
»Jeremy warte!«, rief Daniel hinterher. `Was mach ich nur! `, dachte er verdrießlich. `So ein Idiot! `Er befreite sich behutsam von ihrer Umklammerung. Ungestüm lief er zum Kollegen sein Zimmer und klopfte an die Tür. »Terence«, schrie er. »Terence … mach auf!« 
Er hämmerte wie wild gegen die Tür. 
Terence und Laura ließen sich in ihrer Zweisamkeit nicht stören. Sie kosteten ihre Liebe voll aus. Wütend trat Daniel gegen das Holz. `Laura stand also die ganze Zeit unter Drogen. Ich wusste es!`
Er musste zu diesen Darrian fahren! Aber er konnte Jasmin in diesen Zustand nicht allein lassen. ´Jeremy, dieser Mistkerl … Erst gibt er ihr den Laufpass und jetzt macht er einen auf eifersüchtig.´
Voller Frust zog er sich ein T-Shirt und eine lange Hose über. Er blickte auf Jasmin herab, die ihn weiter frohlockte. Eigentlich müsste ich die Situation ausnutzen, so heiß, wie sie ist, dachte er. Dann erinnerte er sich wieder an Alicia, die damals auch unter Drogen stand. Auch ihr Zustand wurde schamlos ausgenutzt. Verzweifelt rief er Robert an. Kurz schilderte er ihm diese dramatische Situation. Nun hatte er die starke Vermutung, dass auch Terence und Laura Drogen verabreicht bekamen.
Robert würde in zehn Minuten im Hotel sein. Daniel nahm derweil Jasmin ihre Zärtlichkeit an, ohne sie von sich zu stoßen, da der Effekt vielleicht gegensätzlich wirken könnte. Sein eigenes Verlangen wurde erstmals auf eine harte Probe gestellt. Er vergnügte sich mit dem Gedanken, dass sie beide Morgen herzhaft darüber lachen würden, wenn sie den Regenwald unsicher machten. Christian hatte vorgeschlagen, eine Wanderung auf dem Gilpin Trail zu unternehmen. Doch wussten im Moment nur Christian und er Bescheid, da sich alle anderen offenbar im Rausch befanden.
Robert entschuldigte sich über die leichte Verspätung. Verbittert erzählte ihm Daniel über das nicht angebrachte Verhalten von Jeremy. Da sich Robert nicht für seinen Sohn erklären wollte, ging er nicht darauf ein. Er versprach Jasmin bei Dr. Sanders vorbeizubringen, sodass dieser ihr Blut untersuchen konnte. Daniel wies ihn noch auf Terence und Lauras Zustand hin, die glücklicherweise ihrer Begierde nachkommen konnten, bevor er nach Charlotteville fuhr.
 

Es war fast vier Uhr nachmittags, als Daniel stürmisch bei den Corbins an der Haustür klopfte. Wütend packte er den Jungen am Hemdkragen, als dieser die Tür öffnete.
»Was soll das?«, gellte Darrian und erkannte Daniel. 
»Was das soll? Fragst du mich das im ernst? Du hast Laura und meine Freunde Drogen verabreicht. Sie waren mit dem Auto unterwegs, du kleiner Wicht! Aus welchem Grund machst du das? Testest du die Triebe der Menschen oder so was Ähnliches? Du hast die ganze Zeit meiner Schwester diese Drogen eingeflößt, damit sie mit Fernez rumvögeln konnte. Deshalb fühltest du dich auch schuldig, nicht wahr? Du bist der größte Abschaum … Ich werde dich festnehmen lassen. Los, du kommst jetzt mit!« Daniel wollte ihn mit nach draußen zerren.
»Das wird er nicht!«, ertönte eine scharfe Stimme im Hintergrund. Massimo stand plötzlich hinter Darrian. 
Daniel starrte fassungslos in dieses Gesicht und ließ zögernd den Jungen los. »Das hätte ich mir ja denken können! Du bist zäher als eine Katze. Wie hast du es an Land geschafft?«
Massimo lief langsam auf ihn zu und kommentierte seinen Sachverhalt: »Mit Slaters Schlauchboot, das durch die Wucht ins Wasser flog. Jetzt ist es leider unbrauchbar! Hat paar Feuerfetzen abbekommen.« 
Daniel nervte diese blasierte Haltung und wollte ihn nun zur Rechenschaft ziehen. »Dann bist du also für die Drogen verantwortlich, ja? Klar, du wolltest Laura wieder flach legen!« Daniel steigerte sich in seiner Wut, sodass er auf ihn losging und ihn ins Gesicht schlug. Als er keine Reaktion von ihm bemerkte, schrie er aufgebracht: »Was ist, willst du nicht zurückschlagen? Na los, komm!« Massimo griff nach seinen Handgelenken. Er hatte Mühe sich zu beherrschen. Doch er zwang sich zur inneren Ruhe und redete mit leisem Ton: »Du redest Unsinn, Daniel. Laura hat mich nicht gesehen, aber die andere Frau. Das war ein Fehler meinerseits. Ich war unachtsam.«
»Deshalb dröhnst du sie zu?«, schrie Daniel und riss sich los. »Ich kann mir nun gut vorstellen, was hier abging. Wenn Laura genauso drauf war, wie jetzt Jasmin, … wow, dann hattest du ja richtigen Spaß. Gratuliere! Du bist so widerlich, Massimo! Bekommst wohl auf normalem Weg keine ab, dass du den Frauen Drogen gibst, he? Aber weißt du, was das Gute an der Sache ist, dass du Laura heute etwas gegeben hast, ja? Sie hat endlich zu Terence gefunden. Die beiden verbringen schon den ganzen Nachmittag im Bett!«
Daniel suchte irgendeine Regung auf seinem Gesicht, aber Massimo zeigte nicht die geringste Spur davon.
»Und tut es weh?«, fragte Daniel neugierig. Massimos Mundwinkel zuckte leicht und am liebsten würde er hinausschreien, dass es verdammt wehtut, aber er antwortete sehr gelassen: »Wenn es wehtun würde, wäre sie bei mir! Nun wie du siehst, geht es mir gut. Hast du sonst noch etwas auf dem Herzen? Ich habe nämlich zu tun.«
Seine Arroganz konnte Daniel noch nie ausstehen. »Wie ich sehe, bist du wieder auf dem besten Weg zurück in dein altes Leben. Hat ja nicht lange angehalten. Hast du keine Bedenken, dass ich dich festnehmen lasse? Du wiegst dich ganz schön in Sicherheit, mein Lieber!«
Massimos Augen verengten sich. Leicht abfällig beugte er sein Gesicht grinsend vor Daniels Antlitz und erwiderte mit Spott: »Wie willst du denn einen Toten festnehmen? Vielleicht möchtest du bei dieser Gelegenheit deinen Freunden erklären, warum du Gianni und Slater mit dem Boot an Land brachtest, hm? Ich meine, so richtig lebendig, wo doch in den Zeitungen von angeblichen vier Todesopfern gesprochen wurde. Erst lügst du deine Freunde meinetwegen an, und jetzt nimmst du Slater in Schutz. Man sollte meinen, du vermisst uns Daniel!« 
Dieser kam in Erklärungsnot und suchte nach Worten. Massimo klopfte ihn auf die Schulter und lächelte siegessicher. »Lass es gut sein, Barnes. Aber ich rechne es dir hoch an. Wir belassen es dabei und müssen jetzt kein Salz in die Wunde streuen. Für diese Welt ist Massimo Fernez ein für alle Mal tot, okay?«
Daniel konnte es einfach nicht fassen. Fernez hatte sie im Boot gesehen, ohne sich bemerkbar zu machen. »Du hast uns gesehen und dabei seelenruhig zugeguckt? Wie eigennützig von dir! Kam es dir nicht in den Sinn, dass wir nach dir suchen? Aber das spricht ja wieder mal für dich!«, meinte er sarkastisch.
Massimo zuckte gelassen mit den Schultern. »Sorry, aber ich hatte mit mir zu tun! Meine Wunde brannte höllisch. Es ändert aber nichts daran, dass du Slater geholfen hast!«
Daniel ließ sich ungern unter Druck setzen. »Was willst du dagegen tun, wenn ich euch alle drei auffliegen lasse? Was hätte ich, außer Freunde denn schon zu verlieren? Aber ihr würdet alle im Knast sein!« Massimo schüttelte langsam seinen Kopf. »Nicht nur deine Freunde … auch deinen Job, der dir anscheinend so wichtig ist. Meinst du dein Boss in England akzeptiert, dass du uns geholfen hast? Mach dir doch nichts vor! Außerdem Daniel, … was erwartest du von mir? Denkst du, ich lass mich einfach so festnehmen?«
Er zwinkerte ihm zu und wurde neugierig: »Übrigens, hast du diesen Christian schon aufgeklärt? Wenn du möchtest, übernehme ich es für dich. Ich mag es nämlich nicht für anderen den Kopf herzuhalten. Das musste ich schon oft genug tun. Wie ich dir schon erklärt habe, es ist dein Spiel mein Freund! Eine niederschmetternde Glanzleistung findest du nicht?«
Daniel lehnte sich an die Wand und gab auf. »Okay, du hast gewonnen! Aber nenn mich nicht Freund! Meinetwegen seid ihr alle tot. Dann habe ich wenigstens die Gewissheit, dass du Laura in Ruhe lässt. Du lässt sie doch in Ruhe, oder? «
Lilian kam gerade nach Hause und sah die Männer überrascht an. Sie grüßte allen zu und ging zur Küche hinüber.
Der Sizilianer musterte Daniel abwägend. Dann forderte er ihn leise auf: »Komm mit auf die Terrasse. Wir reden dort weiter. Darrian, holst du uns gekühlte Getränke?«, bat er den Jungen, der die zwei Männer angespannt beobachtete.
Daniel lachte gereizt auf. »Du bist ja echt lustig. Willst du mein Denkvermögen auch unter Drogeneinfluss setzen? Bei wem soll ich mich denn abreagieren? Soll ich auch jemanden entführen?«, fragte er schlagfertig.
Darrian meldete sich zu Wort und meinte scherzhaft, indem er mit seiner Hand wackelte: »Ich habe eine ganz reizende Schwester, die etwas Ablenkung braucht. Sie wird noch eine alte Jungfer, wenn sie sich weiter auf den Doc fixiert!«, und lachte erleichtert auf, als sich die Lage etwas entspannte.
Daniel wiegte den Kopf. »Meinst du die Kleine, die Dr. Sanders assistierte? Wäre eine Überlegung wert. Ich bin ja noch eineinhalb Wochen auf der Insel.«
Massimo hörte dem Gespräch faszinierend zu und meinte leise zu dem Jungen: »Thalia bringt dich um, wenn sie dich so reden hört.« 
Sie liefen durch das Wohnzimmer hinaus und setzten sich in die Spätnachmittagssonne auf den prächtigen offenen Vorbau. Daniel war über die Bauweise dieses Rundumbalkons fasziniert und genoss den herrlichen Ausblick.
Darrian holte derweil aus dem Kühlschrank karibisches Bier.
»Möchtet ihr aufgrund eurer Wiedersehensfreude vielleicht so etwas?« Er stellte die Flaschen auf den Tisch und griente die zwei einstigen Widersacher an. Im ersten Moment bekam er keine Antwort. Doch dann bejahten sie fast gleichzeitig. Zufrieden öffnete der Einheimische das Bier. Gemeinsam prosteten sie sich zu. 
Daniel zwinkerte den Jungen zu. »Deine Schwester ist also auf den Doc scharf, hm?«, fragte er interessehalber. »Und … er hat wohl noch nicht angebissen? Tja, wo ist sie denn? Vielleicht kann ich sie ja mal näher kennenlernen, … was meinst du?«
Massimo zwang sich, die Ruhe zu bewahren. Nicht aus Eifersucht, wie er sich einredete, sondern die Tatsache, dass sie schon bald seine Frau werden würde. Vor allem durfte sein Plan nichts gefährden. Schließlich antwortete er für Darrian: »Such du dir im Hotel eine Touristin. Oder bagger die Jasmin an, die im Moment noch recht heiß sein dürfte. Thalia hat ihren Platz bereits gefunden!«
Darrian wunderte sich über sein Engagement Thalia gegenüber.
Daniel lachte zynisch auf. »Bei dir wohl, he? Gibst du ihr auch diese Drogen, damit sie dir gefügig ist? Was für ein Wunderzeug habt ihr da überhaupt, das so liebesdurstig macht? Ich habe noch nie etwas davon gelesen oder gehört! Aus was werden sie hergestellt! Komm verrate es mir doch!«
Massimo würde ihm am liebsten eine verpassen, doch er zwang sich, weiterhin die Kontrolle zu bewahren. Er stand auf und zog den Sonnenschutz, der aus geflochtenem Schilf bestand, weiter nach unten. Achselzuckend setzte er sich wieder an den Tisch und sprach sehr überzeugend, während er seinen Gegenüber scharf beobachtete: »Das kann ich dir nicht sagen, weil ich absolut keine Ahnung habe. Aber ich kann dir versichern, in geringer Dosierung bewirkt es Wunder. Bei der Frau heute Morgen war es bedauerlicherweise nicht der Fall. Ihre Dosis wurde von jemand leider etwas überschätzt!«, und sah Darrian strafend an. »Bei ihr kann ich die Wirkung nicht voraussagen. Vielleicht wird sie morgen noch gut drauf sein, oder aggressiv ... Ich kenn das Ausmaß ihrer Gefühle nicht. Ja … Daniel, du musst eben sehr lieb zu ihr sein!« Massimo ebenmäßige Zähne blitzten auf, als er lachte. Seine Gedanken verirrten sich urplötzlich zu Thalia. Ihr Liebreiz und ihre Unschuld drangen bis in sein Unterbewusstsein. Er erinnerte sich auch an ihre Durchtriebenheit und seine Augen bekamen einen besonderen Glanz. Er stand plötzlich auf und meinte irrelevant, als er sich die Hand vor die Augen legte: »Ich glaube die Mischung von Sonne und Bier tun mir nicht gut. Ich werde hineingehen.« 
Daniel hatte noch eine Frage an ihn: »Apropos Mischung! Kann man die Bestandteile im Blut erkennen? Ich habe Jasmin ins Krankenhaus bringen lassen!« Mit einem schiefen Blick sah Massimo erstaunt zu Daniel herunter und musterte ihn ungläubig. »Ins Krankenhaus? Übertreibst du nicht etwas? Meines Wissen erkennt man sie nicht, aber ich bin ja auch kein Biologe. In dem kleinen Labor werden sie bestimmt kein Glück haben. Es sei denn, es gibt einen großzügigen Geldgeber, der den Auftrag erteilt. Hm, ich hoffe, der Doc nimmt nicht meine Spende dafür. … Kannst du dir vorstellen, dass man in diesem Krankenhaus eine Bluttransfusion nur gegen gleichzeitige familiäre Blutspende bekommt? Schon eigenartige Methoden!« 
Er lehnte sich gegen die Balustrade und verschränkte die Arme.
Daniel triumphierte und hob seine Flasche. »Du Ärmster, dir wollte wohl niemand sein Blut opfern? Das hätte sich auch nicht mit dem sizilianischen Gift vertragen. Du hast es doch auch ohne gut überlebt! Wofür war denn deine Geldspende gedacht? Wolltest wohl den Doc bestechen? Der ist zu anständig und lässt sich nicht kaufen. Wenn er bei Jasmin Drogensubstanzen findet, wird Darrian Ärger bekommen. Du weilst ja nicht mehr unter uns!« Massimo grinste Daniel bedachtsam an. »Ich hatte es noch nie nötig, `Jemanden` zu kaufen. Ich gab ihm das Geld für die Umstände, die er meinetwegen hatte. Zerbrich dir nicht dein hübsches Köpfchen! Außerdem habe ich auch spanisches Blut in mir, usted payaso« Ein Gedanke kam ihm plötzlich in den Sinn. »Wer hat die Kleine denn in das Krankenhaus begleitet?«, fragte er neugierig.
Daniel trank sein Bier aus und antwortete: »Der Vater von Jeremy Douglas!« Wieder lächelte Massimo. »Wow, … dann erlebt er ja den zweiten Frühling!« 
Nur die Vorstellung allein, Jasmin würde Robert so wie ihm heute Mittag anfallen, brachte Daniel in einen Gewissenskonflikt. Er war hierhergekommen, um die Verantwortlichen zur Rechenschaft ziehen, und was macht er? Er sitzt mit Fernez an einen Tisch und trinkt Bier. Terence würde mich dafür umbringen. 
Er stand ebenfalls auf und seine Stimme war matt. »Ich fahr dann mal!« Massimo brachte ihn zur Tür. Als sie sich die Hand gaben, erinnerte er sich an den Abend auf der Jacht. »Hey Bulle! Du hast Bier getrunken. Lass dich nicht von Douglas erwischen. Er kann ganz schön nerven!« 
Da stimmte ihm Daniel ausnahmsweise zu. »Ja, er hat so gewisse Ansichten, die nicht für jedermann verständlich sind.«, und dachte an die letzte Begegnung. »Aber ich pass auf! Ich schätze, wir werden uns wohl nicht mehr sehen, da du ja im Meer versunken bist«, lächelte er optimistisch. 
Massimo zog seine Stirn kraus. »Lassen wir es lieber nicht darauf ankommen! Wir zwei haben genug Unheil angerichtet. Vielleicht hätten wir uns im normalen Leben sogar gut verstanden. Wer weiß? Ich fliege demnächst nach Sizilien und werde mein neues Dasein beginnen. Ich könnte dir anonym mal eine Karte zukommen lassen!«, scherzte er.
Daniel betrachtete seine lustige Miene. »Meinetwegen! Kannst ja mit Sissi unterschreiben! Ach Massimo, wenn du dein neues Leben beginnst, fang endlich damit an, deine sizilianische Arroganz abzulegen. Die fand ich schon immer unausstehlich!«
Sie nickten einander zu und Daniel lief nachdenklich ein paar Treppenstufen hinunter. Plötzlich drehte er sich mit erhobener Hand noch einmal zu Fernez um, der noch an der Tür verweilte. »Kannst du mir das Versprechen geben, dass du Laura niemals mehr wiedersehen wirst? «, fragte er fordernd.
Massimo stand angespannt im Rahmen und versuchte mit Überzeugung zu antworten. »Ich gebe dir mein Wort, Daniel. Sie wird mich sicher schon vergessen haben, denn dieser Terence scheint in Ordnung zu sein. Aber du musst sie von hier fernhalten, denn ich werde mich nicht verkriechen, solange wie ich noch hier bin.« 
Daniel nickte zufrieden. »Okay! Ich denke, dass sich das einrichten lässt!« Ein Gedankenblitz durchfuhr Daniel, als er an Slater denken musste. »Eins noch Massimo, Slater und Gianni sind im Hotel am Jachthafen. Sie wissen ja nicht, dass du überlebt hast. Slater schien ziemlich durcheinander und sagte immerzu, er müsse Fernez den Boss anrufen. Ich glaube, er hat einen Schaden bekommen, weil die Jacht futsch ist! Was meinst du? Oder hattest du ihn kurz vorher seines Amtes enthoben, sodass er durchdrehte?« Daniel musste auflachen, bevor er weitersprechen konnte. »Die Jungs sind verzweifelt! Sie haben auch keine Pässe. Wie sieht es bei dir aus?« Slater hatte Daniel also nicht über seine Familie aufgeklärt! So konnte er nicht wissen, dass Slater Rodrigo Fernez meinte. Nachdenklich fragte der Sizilianer: »Machst du dir Sorgen, wir könnten die Insel nicht verlassen? Vielleicht findet ihr die Pässe im Wasser. Kannst sie ja trocknen und ihnen bringen! Als Superbulle hast du doch Beziehung zur Behörde!« 
Daniel wehrte entschieden ab. »Oh nein. Ich beuge mich schon weit genug für euch aus dem Fenster. Wenn mein Kollege wüsste, dass ich euch geholfen habe und hier mit dir stehe, … vom Bier ganz zu schweigen, … Glaube mir, er würde mich erwürgen!« 
Massimo Gesichtszüge wurden auf einmal noch weicher, als er darauf antwortete: »Das könnte er Laura schon wegen nicht tun. Ich weiß, wovon ich rede! Denn sonst hättest du meinen Hass zu spüren bekommen, als ich erfahren habe, dass du ein Bulle bist und uns so dermaßen hintergangen hast. Ein Tag früher und du wärst tot. Nun gut, das ist jetzt Geschichte. Ich werde in den nächsten Tagen Slater aufsuchen. Aber ein bisschen zappeln kann er noch.«
Daniel ging langsam weiter die Treppe nach unten und sein Ton wurde grimmig. »Mach, wie du willst! Weißt du Massimo, du unterschätzt mich eben! Auch mein Hass war groß. Du denkst, du bist allen und jeden überlegen. Deine Überheblichkeit bricht dir noch mal dein Genick. Ich hoffe, du bekommst mal eine Frau, die dir die Richtung weist, denn Laura wäre viel zu gutmütig. Ein angenehmes Leben noch!« Daniel winkte kurz und lief weiter ohne sich umzudrehen. Massimo verharrte noch ein paar Minuten grübelnd vor der Tür, bevor er zu Darrian ging. »Darrian … wirke ich auf dich überheblich?«, fragte er empfindlich getroffen. Dieser hob instruktiv die Hände und grinste. »Oh ja Amigo, das bist du. Von dir kann ich ohne Zweifel noch etwas lernen! Aber mach dir nichts draus, du bist eben ein Sizilianer. Die sind so. Aber ich gebe Daniel recht, du brauchst eine Frau an deiner Seite, die dir ebenbürtig ist. Es wäre auf alle Fälle sehr interessant zu sehen, wer gewinnt«.
Massimo zog die Stirn nachdenklich nach oben und dachte insgeheim. `Du wirst dich wundern! ….Und diese Zeit lässt mich vergessen! `
 
Die Sonne ging schon unter, als Daniel im Hotel ankam. Auf ihren Zimmern konnte er niemanden antreffen. Hoffentlich war nichts mit Jasmin. Daniel verspürte einen gewaltigen Hunger und schlenderte nach unten zum Speisesaal. Er sah sich nicht um, sondern steuerte schnurstracks das Buffet an und füllte genussvoll seinen Teller. 
Mit vollem Tablett setzte er sich an einen Tisch und wollte gerade mit dem Essen anfangen, als sein Blick zufällig zu dem Buffet wanderte. Erfreulicherweise entdeckte er dort Terence. Er schnappte seine Speisen und ging geradewegs auf ihn zu. Seinen aberwitzigen Gesichtsausdruck konnte er sich nicht verkneifen. »Hallo Kollege«, rief er neckend aus, » na, gönnt ihr euren Hormonen eine Pause? Liebe macht hungrig, nicht wahr?« Dieser sah ihn gut gelaunt an. »Ja, und selbst?«, grinste er. 
Daniel zuckte nur stumm die Schultern.
»Sag mal, … hatten wir nicht vor den Tag am Strand zu verbringen?«, fragte Terence belustigt. »Wo seid ihr gewesen?«
Statt zu antworten, wurde Daniel bedrückt. »Ist Jasmin denn nicht bei euch?«, fragte er besorgt. Terence hatte seinen Teller vollgepackt und schaute ahnungslos. Er zeigte mit seinem Daumen in eine Richtung, wo Laura mit ihrem Essen schon saß.
Doch nun schaute er verdutzt seinen Kollegen an, als sie langsam zum Tisch liefen. »Ääh … wir dachten, sie wäre bei dir!« Da Daniel die Sorge im Gesicht stand, machte sich Terence Gedanken. »Also, was ist los?«, rief er entrüstet aus. »Hattet ihr euch wieder in den Haaren? Langsam reicht es aber!« 
»Nein! Wir hatten gewiss keinen Streit!«, widersprach er schnell. Sie kamen nun zu Laura und setzten sich an den Tisch. Daniel begutachtete seine Schwester mit seltsamem Ausdruck.
»Hey, was guckst du so?«, schellte sie errötend. »Wo ist Jasmin?«
»Nun ja, … ich muss euch was erzählen«, rief er aus. Neugierig und fragend sahen ihn beide an. Während er noch nach den richtigen Worten suchte, wurden ihre Blicke fordernder. »Ist etwas passiert? Nun erzähl schon!«, forderte Laura.
»Als ihr heute früh bei Darrian gewesen seid, gab er euch eine Liebesdroge«, polterte es aus ihm heraus. Seine Schwester fing an zu lachen, somit wurde Daniel nun etwas lauter: »Du brauchst überhaupt nicht zu lachen, Laura! Denn du hattest sie die ganze Zeit von ihm bekommen. Was meinst du wohl, warum du mit Fernez in die Kiste gehüpft bist!« Terence verschluckte sich und Laura bekam einen roten Kopf. »Du bist so ein Idiot, Daniel. Du hast doch überhaupt keine Ahnung!« Daniel fauchte mit verzerrtem Gesicht zurück: »Oh doch, liebes Schwesterlein. Ich war nämlich den ganzen Nachmittag in Charlotteville, als ihr zwei Turteltäubchen euch vergnügt habt. Dieser Darrian hat es zugeben müssen, weil Jasmin zu viel von dem Zeug bekommen hatte. Es wäre auch niemals aufgefallen, wenn sie die normale Dosis, … so wie ihr zwei, erhalten hätte. Sie hat mich regelrecht verführen wollen. Ich wäre auch liebend gern auf ihre Anmache eingegangen, wenn sie mich nicht ständig Jeremy genannt hätte. Tut mir leid Laura, aber das ist die bittere Wahrheit. Sagt schon, wie fühltet ihr euch? Ich meine, ward ihr leicht benebelt?« 
Laura und Terence sahen sich etwas unsicher an. In ihr keimte eine aufsteigende Wut, als sie an das Geschehene zurückdachte. »Nein, … überhaupt nicht! Ich konnte mir nur nie erklären, warum ich ein plötzliches Interesse an diesem Mann hatte. Es ist von einer Minute auf die andere geschehen. Bist du dir sicher, dass es Ma … Fernez … wusste?«, fragte sie leise. 
Daniel schaute sie fest in die Augen und nickte. »Ja Laura. In der vollen Prozentzahl! Vergiss ihn!« `Ich kann es nicht glauben! `, dachte sie.
Terence nahm ein Schluck vom Wasser und schien sehr enttäuscht. »Mir hast du nicht geglaubt Laura. Ich sagte doch, ich kenne die Symptome. Du merktest auch, dass der erste Schluck dir irgendwie gut tat. Das hätte dir schon zu denken geben müssen. Auch heute! Aber ich hätte nie im Traum gedacht, dass er die Dreistigkeit besitzt, uns so ein Zeug zu verabreichen.« Er stützte sein Kinn in die Hand und wurde sehr nachdenklich. »Ganz abgesehen von den Ereignissen, die dadurch entstanden sind, … die Dinger sind echt gut! Aus was werden sie bloß hergestellt?«, fragte er sich verwundert und nahm einen Bissen zu sich. 
Daniel lachte erstaunt auf, als er sein Freund so reden hörte. »Du … ich glaube, das Zeug wirkt bei dir noch. Ich muss Robert anrufen. Er brachte Jasmin ins Krankenhaus. Vielleicht musste sie dortbleiben.« 
Laura war erschrocken und riss den Mund weit auf. »Was? So schlimm? Ich werde mir Darrian vorknöpfen, das könnt ihr wissen!« 
»Oh nein«, meinte Daniel leicht panisch. »… ich habe das schon getan. Drogen sind mein Gebiet. Also, wir essen jetzt fertig und dann kümmern wir uns um Jasmin. Wisst ihr eigentlich, dass wir morgen früh ein Trip in den Regenwald machen? Christian hat es organisiert. Bis dahin müsst ihr wieder fit sein. Nicht, dass ihr ständig hinter jeder tropischen Pflanze knutschend stehen bleibt!«, lachte er. Dann machte er eine überlegende Geste. »Ich werde Kevin dazu bitten. Mal hören, was er die Tage so getrieben hat.« Die Männer aßen nun mit wachsendem Appetit weiter. 
Laura fühlte sich miserabel und hatte keinen Hunger mehr. Sie erinnerte sich spontan an einen Satz, den Massimo zu ihr sagte und sie diesen nicht deuten konnte. `Ich weiß auch nicht, ob du je mit mir geschlafen hättest, ohne ...` nun erkannte sie den Sinn dieser Aussage. `Ohne Drogen`, wollte er sagen. Sie bebte innerlich vor Zorn und kam sich schrecklich benutzt vor. Darrian, … dass er sich auf Fernez eingelassen hatte! Ich muss zu ihm. Er kann was erleben!
Als die Männer mit dem Essen fertig waren, rief Daniel Robert an. Er war schon auf dem Weg zum Hotel. Minuten später kam er mit Jasmin die Lobby herein. Gemeinsam setzten sie sich auf die Rattan Sessel. Daniel musterte Jasmin. Sie sah nicht mehr so heiß aus, fand er und grinste sie keck an. Einige Bruchteile ihrer Anmache kamen Jasmin wieder in den Sinn und sie entschuldigte sich bei ihm. »Du bist ein wahrer Gentleman! Dass du so standhaft bleiben konntest, hätte ich nie von dir gedacht!«, stellte sie fest.
Daniel schmunzelte schief. »Ja … hast Glück, dass ich Polizist geworden bin. Da lernt man so einige Dinge über Disziplin. Glaub mir, … es fiel mir nicht leicht. Hättest du meinen Namen gerufen, wäre ich dir verfallen, … ohne Wenn und Aber. Auch ich habe meinen Stolz!«, gestand Daniel. 
Jasmin ihr Kopf glühte vor Scham und wollte den Tag nur noch vergessen.
Robert erklärte ihnen, dass Phil Sanders ihr ein starkes Beruhigungsmittel gegeben hat, er aber keine drogenartige Mittel im Blut erkennen konnte. »Das Zeug muss neu entdeckt worden sein. Es hat eine sehr anschmiegsame Wirkung, die dann aber ziemlich aggressiv wurde! Naja, ich war vielleicht nicht die richtige Person, die sie sich derzeit wünschte. Phil bemerkte eine hohe Pulsfrequenz, die ihm Sorge bereitete. Auch das Serotonin in ihrem Körper war sehr erhöht. Aber im Großen und Ganzen haben wir den Tag gemeistert, nicht wahr Jasmin?« Sie nickte zustimmend. »Robert ließ mich ganz schön schwitzen, als er mich über die ganze Insel jagte!«, kommentierte sie. Dieser musste spontan auflachen und nickte ihr zu. »Nun, dieses Zeug musste ja aus deinem Körper!«
Daniel beugte sich zu Jasmin hinüber und umfasste ihre Schulter, indem er sie neckte: »Schade, dass ich so feinbesaitet reagiere, … denn das mit dem Schwitzen … hätte ich auch hinbekommen. Dafür bräuchtest du keinen Marathon ableisten!« Sie riss vor Verblüffung den Mund weit auf und schlug ihn frech auf sein Bein. 
Robert erwähnte, wo er Jasmin überall umherführte, nur um sie von Jeremy abzulenken. Dafür bekam er jetzt einen vorwurfsvollen Blick von ihr, als sie diesen Namen hörte. Laura fürchtete unterdessen, die Wanderung zum Regenwald würde für Jasmin zu anstrengend werden. Aber sie waren sich dann einig, diesen tropischen Wald zu besuchen.  Robert wünschte ihnen viel Spaß. 
»Jasmin willst du das Buffet noch plündern, bevor wir uns zu Christian gesellen?«, fragte Daniel. Sie verneinte und schwärmte in den höchsten Tönen: »Wir waren im besten Restaurant auf der Insel. Da müssen wir unbedingt noch einmal hin.« 
Robert verabschiedete sich nun von ihnen und nahm sich vor, mit seinem Sohn zu reden.
In einer guten Stimmung kamen die vier Urlauber bei dem Barkeeper an, und dieser wurde in Jeremys Vermutung bestätigt. Er meinte, dass sein Freund vorher gegangen wäre. Als Daniel ständig mit spitzen Bemerkungen wegen Jasmin von Christian attackiert wurde, nahm er ihn beiseite und klärte ihn leise in deutscher Sprache auf, sodass es niemand verstehen konnte. Fassungslos über den Vorfall und enttäuscht von Jeremys Verhalten, entschuldigte er sich bei Daniel. 
Der Abend wurde nicht allzu lang. Jasmin war von der Spritze, die Dr. Sanders ihr gab, noch ein wenig neben sich. Sie besprachen bislang die Tour für den nächsten Morgen und gingen einmal früher als sonst zu Bett. 
 
Robert betrat betrübt sein Haus und ging in das Wohnzimmer. Ein leichter Schimmer kam von der Terrasse herein. Er sah Jeremy auf einer Liege mit einer Flasche Wein und lief langsam auf ihn zu.
»Na mein Sohn. Da hast du mir ja heute zu einem sehr schönen Nachmittag verholfen, mit deiner Eifersucht!« Jeremy schaute seinen Vater verständnislos an. 
Robert ergötzte sich ein wenig, als er sah, wie dieser ziemlich leidet. »Ja, ich habe den ganzen Nachmittag mit Jasmin verbringen müssen, weil du dazu nicht in der Lage warst.« Jeremy setzte sich auf und verspottete ihn mit bösen Blicken. »Was erzählst du mir jetzt! Sie vergnügte sich mit Daniel. Ich habe beide selbst gesehen.« Robert setzte sich zu ihm auf die Liege. »Soll ich dir verraten, was du gesehen hast, Jeremy? Du sahst Jasmin im Drogenrausch und Daniel bat dich um Hilfe. Erinnerst du dich? Was machst du? In deiner Eifersucht bist einfach gegangen. Wärst du geblieben, wüsstest du nämlich, was passiert ist. Auch wenn sie und Daniel zusammen wären, dürftest du nicht so reagieren. Du selbst hast sie abgewiesen, oder irre ich mich?«
Jeremy holte tief Luft und war erschrocken. »Drogenrausch?« Robert schilderte ihm kurz den Vorfall von Charlotteville. Dieser hörte fassungslos zu und ärgerte sich noch mehr über sein Verhalten. Er hätte sich gern selbst um Jasmin gekümmert. Nun befürchtet er, dass sich die Lage noch mehr verschlimmerte. Tief bedrückt seufze er. »Ich weiß, was ich getan habe, ist unverzeihlich, aber so reagiere ich nun mal!« `Ich kann ihr nicht wieder begegnen, so dumm, wie ich mich verhalten habe! `, dachte er beschämt. Spontan stand er auf und verabschiedete sich von seinem Vater. »Ich habe morgen früh eine Führung zum Gilpin Trail. Das wird anstrengend werden, … so beschissen, wie ich mich fühle. Ich hau mich aufs Ohr.« 
Wortlos schaute Robert sein Sohn hinterher und dachte amüsiert `Na, du weißt anscheinend noch nicht, mit wem du deine Führung machst? `
 
 Der Marsch zum Gilpin Trail
Neun Uhr kam Christian ins Hotel und holte die vier Freunde zwecks ihres Ausfluges ab. Sie hatten alle lange Hosen und feste Schuhe angezogen, da an manchen Stellen des Regenwaldes sumpfiges Gebiet sein soll. Vom Frühstücksbuffet entnahmen sie haltbare Speisen, die bei der Hitze nicht zu sehr austrockneten. Christian brachte von zuhause eine riesige Kühlbox eisgekühlter Getränke mit. Ein Treffpunkt wurde mit dem Führer an einer Hütte am Gilpin Trail ausgemacht, sodass der Fußmarsch um zehn Uhr losgehen konnte. Christian hatte seinen Freund nicht davon in Kenntnis gesetzt, welche Personen er bei dieser Wanderung durch den Regenwald führen sollte. Ebenso erwähnte er es den Vieren nicht, da Jasmin sonst nicht mitgegangen wäre.
Zuerst holten sie Kevin von Scarborough ab, der sich zu Christian ins Auto setzte. 
Gemeinsam fuhren sie die Straße nach Arnos Vale hoch und schlugen kurz vor Bloody Bay die Richtung zum Gipin Trail ein. Von Weitem sahen sie jene Bucht, die Laura am Tag zuvor Bewunderung schenkte. Es kam eine wunderschöne Strecke, die mitten durch das Naturschutzgebiet führte. Sie bestaunten die dichte üppige Tropenwelt, die mit ihrer sattgrünen Erscheinung ihre Herzen berührte. Leichte Kühle kam ihnen entgegen und in der Ferne hörten sie ein Bachrauschen. Sie fuhren bis zu einem Waldabschnitt, an der sich eine Hütte am Straßenrand befand. An diesem Ausgangspunkt sollten sie ihren Führer treffen. Ein großer schwarzer Jeep stand führerlos abseits am Wegesrand. Christian erkannte diesen Wagen und hoffte auf eine angenehme Begegnung.
Alle stiegen fast gleichzeitig aus dem Auto und unterhielten sich lachend, bis sich die Tür von der Hütte öffnete. Daniels und Jasmins Lachen verstummte, als plötzlich Jeremy vor ihnen stand. Er trug eine vollständige Safariausrüstung mit Hut. 
Auch dessen Gesichtsausdruck verhärtete sich zusehends. Sein Blick flog seinem Freund grimmig entgegen. Christian lächelte schalkhaft zurück und begrüßte ihn herzlich. Terence und Laura freuten sich, dass er sich dazu bereit erklärt, sie heil durch den Regenwald zu führen. Daniels Begeisterung hielt sich in Grenzen und zeigte es ihm auch deutlich. »Ist es nicht ein wenig geschmacklos uns führen zu wollen, nachdem du mir gestern auf sehr unlogischer Art und Weise deine Hilfe verweigert hattest?« 
Jeremy hatte den ersten Schock überwunden und blickte nun gleichgültig in sein Gesicht. »Tut mir leid, Daniel! Ich hatte keine Ahnung, wem meine Führung galt. Aber …« Christian mischte sich ein und hob seine Hand. »Hey Leute. Ich arrangierte Jeremy, weil er der Beste ist. Jetzt entspannt euch und lasst uns den Tag in diesem Dschungel genießen. Das andere können wir heute Abend bei einem Glas Wein klären. Doch nun bewundern wir erst einmal die Tropenpracht. Nehmt eure Sachen. Seid ihr soweit?« Er schaute in die Runde.
»Moment noch!«, rief Jeremy und öffnete seinen Rucksack. Er holte kleine Fläschchen mit Zitronenmelissengrasöl und verteilte sie. Er trug diese Vorsichtsmaßnahme gegen Moskitos ständig mit sich, da er die Unwissenheit seiner Teilnehmer im Voraus einplante. »Da ihr auch sehr unvorbereitet in den Regenwald gehen wollt, schmiert euch das Öl auf die Kopfhaut! Denn es tut höllisch weh, wenn sich die Moskitos hineinbohren.« Daniel nahm dieses Fläschchen nur zögerlich an sich und warf Jeremy immer noch giftige Blicke zu.
Terence und Laura hatten für die Feindlichkeit zwischen den beiden Männern keine eindeutige Erklärung, da Daniel diesen Vorfall nicht erwähnte. Sie kannte ihren Bruder nicht so hitzköpfig und wollte ihn später danach fragen. Die Teilnehmer rieben sich kräftig das Öl auf die Haut und nahmen ihre Taschen. Zunickend setzten sich alle in Bewegung. Jeremy spürte die warmen Augen von Jasmin auf sich ruhen. Doch bevor er den Anblick wahrnehmen konnte, nahm Daniel sie besitzergreifend und herausfordernd an den Schultern mit sich. »Komm Jasmin!« Ihr Herz klopfte bis zum Hals und sie hoffte dieser Mann bemerkte ihre Gefühle nicht. Wortlos lief sie neben Daniel her. Jeremy suchte unterdessen einen inneren Schalter und konzentrierte sich nun auf diese Führung. 
Der Gilpin Trail begann oberhalb in den Bergen und war einer der höchsten Punkte auf der Insel. Man hat von hier oben einen unbeschreiblich schönen Ausblick über die Buchten und das Meer. Der Trail verlief nun bergab zu zahlreichen kleinen Wasserfällen, zu denen Jeremy sie führen möchte. Er ging mit Christian und Kevin voran und gab einen kurzen Einblick in die Geschichte. Er berichtete fortan über den verwunderten Namen der Bloody Bay. Somit erfuhren die Teilnehmer von der angeblichen Seeschlacht im Jahre 1666, als die Engländer mit einer französisch holländischen Flotte einen erbitterten Kampf führten. Dabei wurde so viel Blut vergossen, sodass sich die Bucht rot färbte und man heute noch bei jedem Sonnenaufgang diesen Schimmer sehen konnte.
Laura und Jasmin fanden die angeblichen Geschehnisse damals sehr dramatisch. Daniel hingegen spöttelte mit Terence über die Rotfärbung der Bucht. Beide machten sich darüber lustig, wie viele Totenköpfe wohl noch im Meeressand vergraben liegen. Über diese Witze konnten auch nur die Männer lachen.
Viele seltene Pflanzen entzückten des weiteren Weges ihre Anblicke. Ein langer Pfad führte durch eine ehemalige Kakaoplantage, die mit ihren knorrigen Stämmen recht ulkig ausschauten. Laut kreischende Vögel schwirrten über dem Gesträuch. 
Jeremy erklärte den Besuchern, dass es sich um die Vogelsorte Venezuelaamazonen handelte. Im gemächlichen Tempo ging es weiter ins Innere des Regenwaldes. Eine noch mehr angenehmere Kühle kam ihnen entgegen, aber dennoch fiel ihnen das Atmen schwer. Die Luftfeuchtigkeit war extrem hoch. 
Es wurde immer dichter und die Frauen konnten sich an dieser schönen Blütenpracht nicht sattsehen. Dieses tiefe Grün der Pflanzen kannten sie nur von Blumenläden, welches die Händler mit Dünger regelrecht überzüchteten. 
Jeremy gab sich als perfekten Führer und erklärte ihnen die Besonderheiten des Regenwaldes, sowohl auch die Vielfalt der Fauna. Er sprach leise, um die Vögel nicht zu erschrecken die lustig mit ihrem Gesang auf den Bäumen herumalberten. Jasmin hatte volle Konzentrationsschwäche. Sie lauschte seiner Stimme und ihre Augen hingen an seinen Lippen. Berauschend lief sie weiter.
Die Truppe lief am Anfang eng zusammen. Aber dann bummelten die Frauen am Schluss, um die Faszination in sich aufzusaugen. Jede Blütenfarbe entlockte ihnen ein Staunen. Der Weg war nun etwas holprig und Jasmin stolperte auf diesem verwurzelten Boden aus. Jeremy hatte des ganzen Weges über Jasmin im Blickwinkel. Er eilte zu ihr und verhalf sie wieder nach oben. Sein Arm umfasste ihre Taille. Da es ihr peinlich war, murmelte sie eine Entschuldigung und versuchte erst gar nicht, ihn anzuschauen. Er grinste leicht und wurde spöttisch in seiner Bemerkung. »Tollpatschig wie am ersten Tag, hm?« Nun sah Jasmin doch zu ihm auf und fragte sich innerlich, warum er sich plötzlich um sie bemühte. Sie sah in seine Augen und wäre fast dahin geschmolzen, doch auch sie besaß Stolz. Als sie ihm eine passende Antwort liefern wollte, kam Daniel herbeigeeilt und beendete diese Episode mit barschem Ton: »Du kannst sie loslassen Douglas! Sie ist bei mir in den besten Händen!«
Erstaunt zog Jeremy seine Brauen nach oben, indem er gleichzeitig seinen Arm von ihr löste. »Ach wirklich? Bisher hatte ich nicht den Eindruck. Wie kann man bei jemand in den besten Händen sein, der einem zum Lügen zwingt.« Daniel wurde sehr gereizt. »Indem er einfach für sie da ist und nicht gleich aus verletztem Stolz zu seiner Ex rennt, … dann zurückkommt und denkt, er kann sich wieder alles nehmen.« Laura sah erschrocken auf ihren Bruder. ´Was um Himmelswillen war nur vorgefallen?´
Jasmin sah von einem zum anderen. »Hey … falls ihr beide über mich redet, das kann ich immer noch selbst entscheiden.« 
Zu Jeremy gewandt meinte sie mit wehmütiger zittriger Stimme: »Es tut mir leid, dass ich gelogen habe aber es ist nun mal geschehen. Wie lange willst du noch darauf herumreiten. Du hast nun jeden von uns deine … ach so schönen Prinzipien mitgeteilt. Falls du etwas zurückfordern möchtest, so kannst du es wiederhaben. Ist es das, was du wolltest?« Alle Augen starrten neugierig und nichts ahnend auf Jeremy, der sich wortlos umdrehte und seine Führung weiter verfolgte. Als Daniel Jasmin mit seinem Arm führen wollte, wurde sie noch mehr gereizt. »Lass mich!«, fauchte sie und lief vorweg. 
Nach einem weiteren Fußmarsch führte Jeremy sie zu einer hellen Lichtung, die einen kleinen Wasserfall zum Vorschein brachte. 
Sie setzten sich und machten eine Pause. Christian verteilte Wasserflaschen und gab Jeremy hiervon zuletzt.
Er setzte sich zu ihm und studierte fragend seine Mimik. »Na mein Lieber! Wie ich merke, geht’s dir nicht besonders gut, nachdem du Jasmin den Laufpass gegeben hast. Der Schuss ging voll nach hinten, denn du hast dich mit dieser Aktion nur selbst gestraft. Es war echt dumm von dir, so zu reagieren. Na ja, und gestern hast du noch die Krone draufgesetzt. Wärst du mal nur schön geblieben. Daniel hat es mir erzählt. Er ist stinksauer. Ich glaube, du weißt einfach nicht, was du willst! Was hat Jasmin eigentlich damit gemeint, du könntest es zurückfordern?« Christian ließ seinen Freund nicht zu Wort kommen, als dieser mehrfach den Mund aufmachen wollte.
Jeremy sah ihn nun böse an. »Du redest wie ein Phrasendrescher! Es war falsch von dir, ´mich´ zu arrangieren. Was hast du dir dabei gedacht?« Christian sah ihn immer noch bohrend an, ohne zu antworten. Sein Freund hingegen wurde aufbrausend: »Jaah … ja ich habe überreagiert! Zufrieden? Das andere geht dich nichts an. Es war ohnehin nur ein dummer Spruch, … den sie aber wissentlich aufs Spiel setzte!«
Einfühlend legte der Barkeeper seine Hand auf Jeremys Schulter. »Das kann ja keiner mit ansehen. Spring endlich über deinen Schatten. Du bist doch verknallt in sie, da kann man auch mal zurückstecken.«
Jeremy stand frustriert auf und ging zum kleinen Fluss, wo der Wasserfall hineinfloss.
Daniel unterhielt sich derweil sehr angeregt mit Kevin. Dieser erzählte ihm, was er die letzten Tage alles unternommen hatte. Er war in der Wohnung geblieben, da die Miete vom Dezernat schon im Voraus bezahlt wurde. So konnte er sein Geld anderweitig ausgeben. Damit aber alle davon profitierten, einigten sie sich über das von Daniel gebuchte Hotelzimmer gerecht zu teilen. 
Christian nahm neben Jasmin Platz. »Soll ich dich einreiben?«, meinte er und nahm die Flasche aus ihren Händen. »Die Moskitos sind schon lästig, da braucht man eine gewaltige Ladung an Zitronensäure.«
Laura lag auf Terence Schoß, der lässig an einem Baum lehnte und beobachtend in die Runde schaute.
Jasmin zog ihre Bluse aus und legte sich in ihrem Bikinioberteil auf den Boden. Christian schmierte sie genüsslich ein. In deutscher Sprache fragte er sie. »Sag mal Jasmin, was empfindest du genau für Jeremy?« Sie drehte ihren Kopf zu ihm und blickte ihn unschlüssig an. »Wen interessiert es! Ich habe nur noch eine Woche Urlaub! Den werde ich bestimmt nicht damit verplempern, um mich ständig zu fragen, warum, wieso, weshalb? Wenn seine angebliche Liebe zu mir so ein kleines Missgeschick nicht aushalten kann, … war sie auch nicht echt. Ich will meinen Urlaub nur noch genießen, bevor ich wieder zu meiner hektischen Arbeit zurückkehre. Dort werde ich mich nur noch an die schönen Dinge erinnern, … und da zählst du natürlich dazu.« Laura, die Jasmin verstanden hatte, pflichtete ihr bei. »Ja das stimmt Christian. An dich erinnere ich mich auch gern. Ich hoffe, du kommst mal nach Deutschland zurück.« Er wurde sehr nachdenklich.»Ja, vielleicht irgendwann einmal!« Scherzhaft meinte er zu Jasmin: »Es sei denn, du willst mich heiraten!« Alle drei lachten vergnügt und Laura erhaschte wieder einen strafenden Blick von Terence. Sie übersetzte ihm die kleine Unterhaltung.
Jeremy hörte das Lachen von Jasmin und sein Herz verkrampfte sich. Er ging zu ihnen zurück und fragte die Truppe, ob sie weiter wollen. Sein Blick wanderte über den Körper von Jasmin, als sie ihre Bluse überzog. Ihre Augen trafen sich und sie konnte eine gewisse Traurigkeit in den Seinen lesen. ´Selber schuld´, dachte sie schwindelig. Dabei hafteten beider Blicke wie benommen zueinander. Terence beendete diesen Zauber, als er Jeremy auf die Schulter klopfte. »Komm großer Ranger, bring uns zum schönsten aller Wasserfälle, wo wir uns ausgiebig abkühlen können. Ich habe gehört, dass die Liebe darin zum Blühen kommt!« 
Jeremy blickte Terence belustigt an. »So? Hm, … das kam mir bisher noch nicht zu Ohren. Aber wenn es wahr ist, braucht ihr ja nicht darin baden. Bei euch hat sich dieser Darrian schon die Mühe gemacht. Oder wurde ich falsch informiert?«
Jasmin warf ihn nun einem bitterbösen Blick zu. Ungeachtet dessen musste Jeremy leise lachen, obwohl die Sache eigentlich nicht lustig war. Terence nahm Laura stirnrunzelnd in den Arm und schaute ihn überzeugend an. »Das hätten wir auch ohne dieses Zeugs geschafft, denn wir wissen immerhin was wir wollen, im Gegensatz zu anderen Personen. Nicht wahr mein Schatz!« Laura überspielte die Situation mit einem Lächeln und sah Jeremy gnädig, aber mit herausforderndem Blick an. »Geh du auch mal schön darin baden«, bemerkte sie. »vielleicht kommen deine liebenswerten Eigenschaften von dem mir Jasmin vorschwärmte wieder zum Vorschein.«
Jeremy schaute Laura etwas skeptisch an. »Denkt jemand, ich hätte sie verloren?«, grinste er und sah bewusst auf Jasmin, die nun Laura wiederum einen vorwurfsvollen Blick zuwarf. Genervt schüttelte sie ihren Kopf. Jeremy wandte sich ab und nahm seinen Rucksack. »Können wir dann weiter? Es ist nämlich noch ein Stück und wir müssen den Rückweg mit berechnen«, erklärte er kühl.
Daniel sah dieses Dilemma mit Beklemmung zu. Er merkte, wie Jasmin unter der Anwesenheit von Jeremy leidet. Vor allem verstand er nicht, warum sie sich nicht innerlich von ihm löste. Sie muss ja ziemlich an diesen Kerl hängen, dachte er. Er ging mit Kevin ganz nach vorn. Terence und Christian trugen gemeinsam die Kühlbox. Laura und Jasmin bewunderten weiterhin die herrlichen Pflanzen und mussten aufpassen, damit sie sich nicht allzu weit von den Männern entfernten.
Lange Zeit gingen sie schweigsam durch die dichte Vegetation und Jeremy hatte die beide Damen ein paar Mal ermahnen müssen, weil sie immer faszinierend stehen blieben. Ein Plötzliches Gekrächzte hallte von oben herab. Erschrocken fuhren die Frauen zusammen. Zwei Papageien flogen unterhalb der Baumkronen umher und spielten einander. Entzückt und erleichtert mussten sie lachen. Jasmin schaute auf Jeremy und bemerkte endlich wieder diesen warmen Ausdruck in seinen Augen, den sie so sehr vermisste. 
Von Weitem hörten sie das Rauschen des Wasserfalles. Der letzte Teil der langen Strecke war relativ einfach verlaufen. Eine Treppe führte nun zu einem Hügel hinauf. Dann sahen sie die wunderschöne Kaskade. Dieses Wasserspiel ergoss sich über mehrere Felsstufen hinab, was der Umgebung einen herrlichen Anblick verschaffte. Nun wurde es ein wenig kompliziert. Sie mussten durch einen Bach und über rutschige Felsen klettern. Jeremy ermahnte zur Vorsicht. Seine Augen wanderten ständig zu Jasmin, die mit Laura immer noch am Schluss lief. 
Noch ein paar Meter, dann waren sie endlich am Ziel angekommen. 
Die eigene Wahrnehmung dieser Tropenpracht umgab einen Zauber. Orchideen und Schmetterlinge umsäumten den schönsten Wasserfall, den sie bisher gesehen hatten. Es übertraf jeglicher Werbung auf irgendeinem Prospekt.        
Ohne zu zögern, warfen die Männer ihre Sachen auf den Boden und holten sich eine Abkühlung im sprudelnden Wassergeplätscher. Laura und Jasmin hingegen ergötzten sich noch an dieser Romantik, bevor sie behutsam in den erfrischenden Bach stiegen und zu schwimmen begannen. Aufjaulend sprangen die drei Polizisten vom Felsen hinunter in das Wasser und tauchten ihnen hinterher. Dieses wohltuende Gefühl konnten sie nicht mit Worten beschreiben und genossen jeden Augenblick.
Jeremy sah diesen bewunderten Ausdruck fast täglich bei seinen Führungen, aber bei Jasmin erfreute es ihm. Er blieb mit Christian auf dem Gestein sitzen und beide ließen sich den Wasserstrahl auf die Haut prallen.
Jasmin schwamm zu Daniel, der sich treibend auf das Wasser gelegt hatte, und drückte ihn lachend hinunter.
»Na, willst du mich wieder ärgern«, fragte er, indem er sich pustend über seine Augen wischte. »oder steht dir der Sinn für eine Verführung?«, scherzte er.
»Weder noch mein Lieber. Aber ich muss mit dir reden. Gestern hatten wir ja keine Gelegenheit dazu«, sagte sie. 
Daniel schwamm langsam auf dem Rücken zum Rand und sie folgte ihm. »Wenn du dich bedanken willst, weil ich die Situation nicht ausgenutzt habe, das hast du bereits getan. Oder möchtest du eine Wiederholung ohne dieses Zeug?« 

Jasmin rollte die Augen. »Kannst du nicht einmal ernst bleiben? Dieser Darrian hat uns irgendwelche Drogen verabreicht, ja? Du warst doch gestern zu ihm gefahren. War jemand bei ihm?« Jasmin ließ ihren Blick nicht von ihm ab.
Daniel sah sie forschend an und stellte sich gekonnt unwissend. »Wer soll deiner Meinung nach noch da gewesen sein?«
»Massimo Fernez!«, sagte sie einfach heraus und ihre Augen flatterten nervös.
»Quatsch er ist tot!«, antwortete er und wollte wegschwimmen, doch Jasmin zog ihn am Arm. »Ja, das hast du schon mal behauptet Daniel. Ich habe ihn gesehen, da bin ich mir vollkommen sicher. Vielleicht wollte Darrian, das ich es vergesse, und gab mir deshalb diese Drogen! Aber da muss ich ihn enttäuschen, ich weiß noch alles. Du hast ihn auch gesehen, gib es zu?«
»Wenn du diesen Unsinn Laura erzählst, versohl ich deinen Hintern! Ist das klar? Vergesst den Sizilianer! Er machte uns genug Ärger«, fauchte er und schwamm frustrierend weg. 
Jeremy verfolgte mit großem Interesse die zwei Personen im Wasser und wäre gern Mäuschen bei diesem Gespräch gewesen. Er fand es sehr eigenartig, dass Daniel Jasmin mit bösem Blick davon schwamm. Ob sie ihm eine Abfuhr gab? Er atmete tief durch und glitt vom Felsen, langsam in ihre Richtung. 
Laura und Terence alberten mitten im Bach. Kevin gesellte sich zu Daniel, der sich nach draußen begab und Christian beobachtete unter dem Wasserfall Jeremys Handeln. 
Jasmin sah mit klopfendem Herzen den Mann auf sich zu kommen und suchte einen Weg ihm zu entfliehen. Er bemerkte ihre Flucht und holte sie ein. »Warte!«, rief er ihr entgegen und umstellte sie. Jasmin lief automatisch rückwärts und musste nun stehen bleiben, da sie einen steinigen Rand verspürte. Ohne zu zögern, drückte Jeremy seine Hände förmlich an die Felsen, sodass sie nicht wegschwimmen konnte. Dann suchte er Kontakt zu ihren Augen. 
»Was ist …«, fragte Jasmin. »es ist doch alles gesagt! Warum lässt du mich dementsprechend nicht in Ruhe?« Sie versuchte ruhig zu bleiben. Anderseits sehnte sie sich nach ihm.
Jeremy nahm seine Finger und legte sie sanft an ihren Hals. Er registrierte diesen wahnsinnigen schnellen Puls und beugte sich vor ihr Gesicht. »Weil auch ich nicht fehlerlos bin. Es tut mir schrecklich leid, dass ich so reagiert habe. Aber ich erwarte nun mal sehr die Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit von den Menschen, die mir sehr nahe sind. Ich dachte du bist anders …!«
Jasmin drückte seine Hand weg und wurde wütend. Sie bemühte sich keine Aufmerksamkeit auf ihre Situation zu lenken und äußerte mit leiser Stimme zu ihm hoch: »So, du dachtest ich bin anders! Anders als wer Jeremy? Mit wem willst du mich jetzt vergleichen? Mit deiner Gina? Hattest wohl kein Glück bei deiner Ex Geliebten, dass du plötzlich meine Nähe suchst?« 
Jeremy drückte sich noch mehr zu ihr heran. »Nein Jasmin. Ich vergleiche dich nicht mit ihr. Da liegen Welten dazwischen. Ich sagte doch es tut mir leid. Vergessen wir es einfach, einverstanden?«, schlug er gefährlich nahe vor und Jasmin spürte seinen gesamten Körper, der geradezu bebte. »Mein Gott Jeremy! Hör bitte damit auf!« Er hielt sie fest umschlungen und küsste ihren Hals. »Willst du das wirklich?« Seine Stimme war betörend und Jasmin schaute wieder zu ihm auf. Voller Liebe blickte er in ihre Augen und er konnte darin lesen, was sie für ihn fühlte. Unüberlegt stellte er eine Frage, die er sogleich bereute: »Was hattet ihr eben für ein Gespräch, Daniel und du? Er sah ziemlich aufgebracht aus. Hattest du ihn meinetwegen abgewiesen?«
Jasmin sah ihn mit großen Augen fassungslos an. »Abgewiesen? So wie du mich am Sonntag? Diese Frage hättest du mir auch auf direktem Weg stellen können, ohne deine Prioritäten zu verletzten!« »Wie direkt denn noch?«, hauchte er an ihrem Ohr. Das Verlangen ihm nicht zu widerstehen wuchs, doch sie fühlte sich unbehaglich, zumal sie nun die interessierten Blicke von Terence und Laura spürte. `Ich habe bestimmt noch einen Restbestand von Drogen in mir! `, dachte sie. »Jeremy, wir sind hier nicht allein. Außerdem glaube ich nicht, dass du meine Lüge vergeben wirst. Weißt du, … man kann aus Liebe sein Wesen von heute auf morgen ändern, so wie Fernez! Aber du bist schon zu alt dafür, um deine festsitzenden Prinzipien über Bord zu werfen. Du kannst dir also diese Vorstellung sparen. Wenn du nur Sex willst, dann geh zu deiner Gina. Sie treibt es eh mit jeden!«
Jeremy sah sie auf eine Art an, als ob er kein Wort davon verstand, und drückte sie fester. Ihre Augen flatterten unruhig umher. Leise zischte sie: »Lass … mich … los!« Sie stieß ihn mit voller Wucht weg und schwamm eilig davon. »Was meinst du mit `Vorstellung`? Verdammt Jasmin, bitte bleib!«, rief er hinter ihr her und verfluchte sich selbst über seine Ungeschicklichkeit. 
Christian konnte zwar die Unterhaltung nicht mitbekommen, erkannte aber, dass sein bester Freund die Gelegenheit vergeigt hatte. Er schüttelte nur den Kopf, als sich Jeremy neben ihn platzierte.
Daniel hatte ebenfalls die Szene von oben im Blick, aber er konnte kein Verständnis für die Zwei aufbringen. Einmal so und einmal so! Ich denke sie will ihn?, dachte er. Frauen! Er rief ein lautes `Hallo` nach unten und lud zum gemeinsamen Essen ein. 
Nach dieser ausgiebigen Pause zogen sich die Regenwaldbesucher wieder an. Jasmin blieb fortan bei Laura, die ihr öfters fragende Blicke zuwarf, aber schwieg. Sie bekam Jeremys Bemühen selbstverständlich mit und verstand ihre Freundin nicht. Sie war der Meinung, Jasmin wünscht sich nichts sehnlicher, als die Versöhnung mit ihm. Im Moment wollte Laura kein Gespräch darüber anfangen, denn der Abend bringt vielleicht genügend Zeit. 
Der Rückweg verlief sehr schweigsam. Laura und Jasmin schlenderten wieder geruhsam am Schluss. Die Moskitos wurden zur Plage und sie rieben ihre Haut abermals ein. Jeremy suchte absichtlich keinen Augenkontakt zu Jasmin, was ihn natürlich schwerfiel. Irgendwann treffe ich sie allein an, sagte er sich und unterhielt sich mit den Männern.
Als sie an der Waldhütte zurückkamen, stiegen sie gemeinsam in ihre Autos. Jeremy nahm die nördliche Richtung und fuhr die karibische Küste zu sich nach Hause entlang. Die Urlauber steuerten in die feuchte Vegetation des Regenwaldes zurück und nahmen den Weg über Roxborough, um wieder die südliche Küstenregion zu bewundern. Christian hatte sich vergeblich viel Mühe gegeben um Jeremy zu überreden den verbleibenden Nachmittag mit allen zusammen am Strand zu verbringen. »Dann komm wenigstens am Abend!«, hatte Christian zu ihm gesagt. 
Jeremy war sich im Unklaren, was er überhaupt machen sollte. Er entschied sich, abzuwarten.
 
Den Abend verbrachten sie wie gewöhnlich an der Bar, die immer gut besucht war. Jasmin hatte absolut keine Lust auf Unterhaltung und ging zum Strand. Es war ruhig und duster. Sie ließ sich in den Sand fallen und schaute zum Himmel. Der Mond sah nur noch aus wie eine Sichel, aber die Sterne funkelten in herrlicher Pracht. Laura war Jasmin gefolgt und setzte sich zu ihr. »Was war denn am Wasserfall vorgefallen? Ich denke du liebst Jeremy? Jetzt springt er über seinen Schatten und es ist dir auch nicht recht! Was muss er denn noch alles tun?«
Jasmin winkte ab. »Er wollte letztendlich nur wissen, was ich mit Daniel zu bereden hatte! Ja, da ist er mächtig über seinen Schatten gesprungen und leistete vollen Körpereinsatz. Vielleicht dachte er, so erzähle ich ihm davon.«
Laura zog die Stirn kraus. »Hm, das Gespräch mit Daniel schien ja sehr wichtig gewesen zu sein!«
»War es auch!«, behauptete Jasmin. 
Laura nahm sie in die Arme. »Aber doch nicht so wichtig, dass du Jeremy abweist. Ich sehe doch, wie ihr beide leidet.«
Jasmins Stimme wurde traurig. »Ach ich ärgerte mich, wie er es anstellte. Er konnte mich doch direkt fragen und mir keine Hoffnung machen, indem er an mir knabbert. Außerdem habe ich kein Bock mehr auf dieses Poussieren. Du wirst mit Terence immer zusammen sein, da gibt es keine Zweifel. Er würde sogar Deutsch lernen!« Sie lachte herzlich auf und gleich darauf wedelte sie mit ihrer Hand. »Jetzt geh zurück zu deinem Liebsten! Ich möchte ein wenig allein sein. Du musst auf mich keine Rücksicht nehmen und kannst auch nachts bei ihm schlafen. Da muss ich mir dein Geschnarche nicht immer anhören!« 
Laura stand auf. »Ha ha … und pass auf, dass ich dich nicht beim Wort nehme!«
»Ich meine es ernst, Laura. Ihr seid so selten allein. Ich werde mich in dem großen Bett so richtig fett machen. Hau schon ab!«
Etwas schweremutig ging Laura zu den anderen zurück.
Sanfte Wellen rollten über den sandigen Boden. Jasmin lag eine Ewigkeit auf dem Rücken und schaute in die Sterne, als sich Daniel irgendwann zu ihr in die Bucht gesellte. Wortlos legte er sich neben ihr in den Sand und betrachtete ebenfalls den Himmel. Minuten später stützte er sich seitlings zu ihr und fragt neugierig: »Douglas machte dir heute ein Friedensangebot. Warum nahmst du es nicht an? Hat ihn bestimmt eine Menge von seinem Stolz gekostet. Gestern hättest du ihn gewiss mit Haut und Haaren verschlungen!« Daniel lachte leise. Als Jasmin ihm keine Antwort gab, sprach er weiter und fuhr mit seiner Hand sanft über ihre Schulter: »Mit mir hättest du es mit Sicherheit leichter.« 
Jasmin drehte sich nun ebenfalls auf die Seite und antwortete sehr ruhig: »Ja Daniel, das glaube ich dir. Aber Spaß ist eben nicht alles. Bei diesen Gefühlen ist man einfach machtlos, … auch wenn man dagegen ankämpft. Ich habe Jeremy von mir gestoßen, weil ich kein Urlaubsflirt sein möchte. Außerdem wollte er nur wissen, was wir zwei geredet haben.«
Terence kam mit Laura eng umschlungen zur Bucht gelaufen und beide hörten leise ihre Stimmen.
»Und, … hast du ihm unsere Unterhaltung verraten?«, wollte Daniel wissen.
»Du meinst, ob ich ihm verraten habe, dass Fernez noch lebt?«, fragte Jasmin. 
Laura blieb wie angewurzelt stehen, als sie diesen Namen hörte.
»Er ist tot, Jasmin! Hack doch nicht immer auf diesem Thema herum!« Daniel setzte sich auf, doch Jasmin ließ sich nicht beirren und bohrte weiter. »Ich habe ihn aber gesehen und deshalb gab mir Darrian Drogen. Warum streitest du es ab? Man sollte meinen du nimmst sie alle in Schutz! Woher kennst du Fernez überhaupt? Jetzt kannst du es mir doch erzählen! Daniel, komm sag schon. Warum soll keiner wissen, dass er noch lebt? Hat es was mit dieser Frau zu tun, die Fernez erschossen hatte und er dich dafür verantwortlich macht? Willst du jetzt dein Gewissen beruhigen, in dem du ihn hilfst?« 
Daniel beugte sich zähneknirschend über sie und sprach sehr leise, sodass Laura leider nichts verstehen konnte. »Weil die Wahrheit niemanden nützt. Ich rate dir noch einmal Jasmin, erwähne Laura deine absurden Hirngespinste nicht.«
Sie setzte sich empört auf. »Hirngespinste? Eben noch hast du es zugegeben! Was ist bloß los mit dir?«
Daniel stand auf und zog sie hoch. »Schsch … Ist schon gut! Man kann schon mal leicht etwas durcheinanderbringen. Wollen wir zurückgehen?« Jasmin hatte keine Lust mehr zum Streiten und ging ärgerlich mit ihm zurück zur Bar. 
Laura drehte sich abrupt um und zog Terence mit sich. Da er schließlich wissen wollte, was Laura soeben gehört hatte, schob er sie hinter einer dicken wehenden Palme. »Über was haben die Beiden gesprochen, das dich so aus der Bahn wirft?«, fragte Terence leise. »Sie haben nur gestritten, wie immer. Ich weiß nicht über was!«, antwortete sie.
»Der Streit lässt dich ganz schön erzittern, findest du nicht? Namen versteht man in jeder Sprache mein Schatz und diesen habe ich sehr wohl vernommen. Ich sehe schon, es ist wieder mal zwecklos.« Terence ging beleidigt von ihr. 
»Terence«, rief Laura ängstlich.
Er drehte sich zu ihr um. »Ja?« Er merkte ihre Unsicherheit und nahm sie in die Arme. Lauras Stimme war vom Meeresrauschen fast nicht zu hören. »Was ist, wenn ich von ihm schwanger bin? Wir haben nicht verhütet! Ich nehme auch keine Pille.« 
Terence Herz verkrampfte sich und für einen Moment schloss er die Augen. »Lass uns darüber reden, wenn es dazu gekommen ist. Ich kann dir die Entscheidung nicht abnehmen. Aber ich weiß mit Sicherheit, dass ich für dich da sein werde. Ich kann dir kein Vorwurf machen Laura, denn ich habe selbst erlebt, welche Wirkung dieses Zeug hat.« Er küsste sie liebevoll auf den Mund und meinte hinzu: »Obwohl ich sehr zuversichtlich bin, dass es auch ohne gegangen wäre, … und wer weiß, vielleicht ist auch ein kleiner Shaun entstanden!« Laura war erleichtert, endlich ihre Bedenken ausgesprochen zu haben.
Er war aber immer noch skeptisch. »Die beiden haben aber bestimmt nicht deswegen gestritten. Willst du es mir nicht sagen?«
Laura neigte ihren Kopf auf seine Brust. »Was ist, wenn er doch noch lebt. Slater wollte mich an Fernez Vater verhökern, falls ich schwanger von ihm bin. Mir fällt ein, dass auch er … Massimo, am letzten Tag seine Hand auf meinen Bauch legte. So langsam bekomm ich doch Angst.« Terence lachte leise. »Du hast aber eine sehr blühende Fantasie mein Schatz. Was sollte denn der Vater von Fernez ein Interesse daran haben?« Laura blickte zu ihm auf. Sie konnte sein Gesichtsausdruck in der Dunkelheit nicht erkennen und sagte: »Weil er ein mächtiger Mann in Sizilien ist! Ein gewisser Rodrigo Fernez!« 
Terence überlegte lange und erinnerte sich: »Ja … ja, in meiner Ausbildungszeit fiel dieser Name öfters. Stimmt! Irgend so eine Schmierenzeitung schrieb mal über ihn. Ich kann mich noch gut daran erinnern. Dieser Fernez hat durch Aktienkäufe viele Unternehmen billig erworben. Unter anderen auch eine Computerfirma, die von einem seiner Söhne geleitet wird. Die anderen Söhne … hab ich vergessen! Ein Konkurrent fand angeblich heraus, dass in einem der Konzerne Drogen hergestellt werden, … was aber nie bewiesen wurde. Vielleicht haben wir das noch im Archiv. Soll das heißen … Fernez ist der Sohn von diesem reichen Schnösel? Nein, das glaub ich nicht! Warum sollte er sich auf dünnem Eis bewegen, wo er dort eine ganze Eishalle hat?«
»Doch!«, sagte Laura. »Er hat sich von seinem Vater abgewendet, weil dieser seine Mutter angeblich tötete!«
»Du scheinst viel über ihn zu wissen Laura.« Terence schob sie leicht von sich. »Nein Terence, ich habe nur ein Gespräch zwischen Slater und ihm mitbekommen. Er selbst wollte nicht darüber reden. Was nun?«, fragte sie. 
In Gedanken versunken führte er sie wieder auf den Weg zur Bar zurück. »Hm, ob Daniel wusste, auf wem er die letzten zwei Jahre Jagd machte? Wenn ja, wird er sicherlich nicht mit Jasmin darüber reden. Also noch einmal, `was` hast du gehört?« Laura konnte es nicht sagen, weil sie fest dazu entschlossen war, selbst nach Charlotteville zu fahren und meinte einfühlend: »Ich habe wirklich nur den Namen gehört und da kam alles wieder hoch. Kannst du das nicht verstehen?« Terence gab niedergeschlagen auf und zog sie an sich. »Okay mach dir keine Gedanken mehr. Es ist niemand mehr da, der dich verletzen kann. Sieh mal … es sind schon vier Tage her, als diese Jacht explodierte. Es wurde niemand außer Logan gefunden, das ist mir sehr bewusst, aber immerhin hat sie auch niemand gesehen!« Laura lächelte bitter in sich hinein. `Doch Jasmin! `, dachte sie. Terence hauchte einen Kuss auf ihre Stirn. »Ich habe eine viel bessere Idee mein Engel, um dir die schrecklichen Gedanken zu nehmen. Was … hältst davon, wenn wir auf mein Zimmer gehen und den kleinen Shaun niedliche Öhrchen geben?« Nun musste auch Laura aus tiefsten Herzen lachen. »Oh Terence! Du bist wirklich unmöglich, aber die Idee ist gut.«
 
 
 
 Fassungslosigkeit
Laura schlief sehr unruhig nach diesem wundervollen Abend mit Terence. Die Gedanken an Massimo quälten sie. Hat er ihre Gefühle tatsächlich beeinflusst? Irgendwie ergab es keinen Sinn. Er wollte mich doch gehen lassen. Außerdem habe ich mich ihm an den Hals geworfen, nicht umgekehrt! Aber sein Gesicht verblasst, auch die schönen Erinnerungen. Das passiert doch nicht ohne Grund! Ich muss zu Darrian fahren, um mich zu vergewissern. Sollte Jasmin recht haben und Massimo dort ist, wird er sein blaues Wunder erleben. Zuerst frag ich bei der Polizei nach, ob sie Leichen gefunden haben, dachte sie. Ihr Blick ruhte zärtlich auf Terence und am liebsten würde sie ihn knuddeln, … so süß, wie er schlafend dalag. Sie schlich sich leise aus dem Zimmer und ging hinüber in ihres, um frische Sachen zu holen. Jasmin schlummerte tief und fest. Die Arme hat sich mit Daniel noch ziemlich überworfen, sodass er sich mit anderen weiblichen Hotelgästen vergnügte. 
Als sie sich den Autoschlüssel von Terence noch geholt hatte, ging sie auf den Parkplatz und nahm sein Mietauto. Gekonnt, aber ungewohnt fuhr sie den Wagen nach Scarborough. Sie brauchte zwanzig Minuten für diese Strecke. Laura wusste nicht, wie spät es war. Zu dieser Uhrzeit wird bestimmt schon jemand im Revier sein, dachte sie. Kurz entschlossen ging sie hinein. Erschrocken stellte sie fest, dass auch Jeremy sich bei diesem Kommissar Mentes aufhielt.
Als er sie erblickte, kam er hastig auf sie zu. »Laura … was machst du denn hier?«, fragte er fast panisch. »Ist etwas passiert?«
Eigentlich war es ihr nicht recht, ihm hier zu begegnen. Aber vielleicht hatte es auch Vorteile. »Hallo, Jeremy! Nein alles Okay. Ich wollte nur mal hören, ob man die vermissten Personen gefunden hat«, erwiderte sie.
Jeremy stellte sie den Kommissar Mentes vor. »Ach, Sie sind Miss Barnes? Es freut mich, dass nun alles gut ausgegangen ist. Ihr Bruder hatte bei mir etwas geflunkert, als er behauptete Fernez wäre tot. 
Nun … Jeremy hat es mir erklärt. Dieser Fernez wollte Wiedergutmachung, indem er Sie von Slater befreite. In Wirklichkeit wird nun Logan als der große Held dastehen … der Drogendealer festnehmen wollte. Nicht zu fassen, dass er sauber bleibt! Gibt es eigentlich einen Grund, warum Sie nach diesen Personen fragen? Sie werden Ihnen nichts mehr tun, auch wenn wir sie noch nicht gefunden haben. Die Küstenwache hat nur ihre Pässe und Sachen aus dem Wasser gefischt. Tja, und die vermisst keiner.« Zu Jeremy gewandt meinte er: »Ach übrigens, die Frau von Logan sucht ebenfalls nach den Vermissten. Mein Cousin hat es mir zugeflüstert. Derjenige, den sie beauftragte nach ihnen zu suchen, konnte es anfangs leider nicht für sich behalten. Sie lässt ein hübsches Sümmchen springen. Ich frage mich allerdings, welches Interesse sie hat. Schmerzensgeld wird es wohl nicht sein. Mein Cousin meint, sie konnte etwas ausfindig machen. Aber mehr bekam er nicht heraus.« Jeremys Augen verengten sich, als er sprach. Dabei lehnte er sich gegen den großen Tisch. »Da werde ich wohl mal nachforschen müssen. Denn langsam habe ich auch den Verdacht, dass sie noch leben. Nach fünf Tagen müssten die Körper längst an der Oberfläche sein.« Laura sah Jeremy etwas merkwürdig an, als ob sie auf diese Bestätigung gewartet hätte. Sie beobachtete einen Polizisten, der sein Revolver auf den Tisch legte und sich von seinem Stuhl erhob. Vielleicht wollte er zur Toilette, hoffte sie. 
Da sich Jeremy noch sehr angeregt mit Mentes unterhielt, ging sie langsam zu diesem Platz. Sie tat so, als schaute sie sich interessiert um und schob die Waffe unauffällig in ihre Hose. Sogleich verabschiedete sich Laura etwas nervös von den Männern. Jeremy hielt sie fest. »Warte!« Sie hatte es aber eilig, denn sie wollte unbedingt nach Charlotteville. »Ich muss zu Terence! Du kannst ja vorbeikommen.«
»Wie geht’s Jasmin?«, fragte Jeremy besorgt.
Laura schüttelte den Kopf. »Verflixt Jeremy, frag sie doch selber. Geh ins Hotel und rede mit ihr. Ich habe jetzt keine Zeit«, sagte sie und hastete hinaus. Sie riss die Wagentür auf und startete mit zittrigen Händen das Auto. Die Waffe drückte in ihrem Bauch und so legte sie dieses Ding auf den Beifahrersitz. Im schnellen Tempo fuhr sie aus Scarborough heraus und nahm die Richtung nach Mason Hall auf, um weiter nach Charlotteville zu kommen.
Jeremy machte sich Gedanken um Laura. Sie schien sehr nervös zu sein. Hatte sie Angst?
Der Polizist hatte sich lange Zeit gelassen. Er kam erst nach einer viertel Stunde an seinen Platz wieder zurück. Jeremy wollte sich gerade auf den Weg machen, als dieser Mann aufgeregt rief: »Hat jemand meine Waffe gesehen?« Kommissar Mentes und Jeremy sahen sich nicht wissend, dann erschrocken an. »Laura!« Jeremy rannte aus dem Gebäude zu seinem Wagen. Was hatte sie vor? Wo ist sie hingefahren? 
Mit quietschenden Rädern bremste er zehn Minuten später vor dem Hotel und sprang aus dem Auto. In erheblichem Lauftempo erreichte er außer Puste das Zimmer von Jasmin und stürzte hinein. Erschreckt schrie sie auf, als sie gerade aus dem Bad kam, und schaute ihn entsetzt an. Jeremy holte tief Luft. »Wo ist Laura?«, wollte er von ihr wissen. Jasmin konnte gar nicht reden. »Wo ist Laura?«, fragte er erneut. »Bei Terence! Was ist denn mit dir los? Stürmst wie ein Irrer hier rein!« Sie schaute ihn verdutzt an. 
»Welches Zimmer?«, fragte er ungeduldig und Jasmin schien nun besorgt. »Die rechte Tür gleich nebenan. Was ist denn los?«, fragte sie. »Später!«, sagte er nur und verschwand.
Ohne zu klopfen, betrat er das Zimmer von Terence und rüttelte den schlafenden Freund wach. Erschrocken fuhr er hoch. »Jeremy? Verdammt … willst du, dass ich einen Herzinfarkt bekomme? Was ist los?« Er sah sich um. »Wo ist Laura?«
»Das wüsste ich auch gern. Sie hat soeben eine Waffe gestohlen. Vielleicht kannst du mir sagen, was sie vorhaben könnte? Besitzt ihr eine Kenntnis, von der ich nichts weiß? Los komm steh auf!«
Terence rieb sich die Augen und sah ihn fassungslos an. »Was hat sie gemacht?« Jeremy wurde sehr zapplig. »Na … komm auf, bisschen schneller! Ich warte draußen im Auto. Du hast drei Minuten!« Er drehte sich um und ging hinaus.
 
 
 

Laura kannte mittlerweile die Strecke und wusste, wo sich ungefähr die Schlaglöcher befanden. Ein wenig Stolz empfand sie schon, diesen kleinen Jeep fahren zu können. Hass und Wut sind ein guter Ansporn, bemerkte sie. In einer Abzweigung von lindgrünem Bambus umwachsen, sah sie am Wegesrand ein paar Kühe grasen und erinnerte sich, als eine von ihnen auf der Straße ruhte, wo Massimo sie in der Gewalt hatte. Langsam fuhr sie die hügelige Straße zur Stadt hinein und stellte den Wagen auf einen Parkplatz, auf dem er letztens stand.
Die Waffe steckte sie in die Hose und ging langsam den Berg hinauf. Von weiten sah sie den Einheimischen, der sich an irgendwelchen Sträuchern neben der Treppe vom Grundstück zu schaffen machte. Als ob Darrian ihre Anwesenheit spürte, schaute er in ihre Richtung und rief irgendetwas nach hinten. Laura nahm allmählich ein schnelleres Tempo ein und lief ihm entgegen.
»Laura! Hey, willst du mich besuchen?« Er betrachtete ihr ernstes Gesicht. »Ist etwas passiert? Du siehst verwirrt aus!« Darrian sah unauffällig auf die Sträucher, hinter denen sich Massimo mit letztem Ruck warf.
Laura blieb ungefähr zwei Meter vor ihm stehen und schrie etwas jähzornig: »Sag du es mir Darrian! Was ist denn passiert? Habt ihr mir wirklich so eine Droge verabreicht, dass ich bleibe und mit einem Mann Sex habe, der mich entführte? Wo ist er? Komm sag es mir! Jasmin hat ihn gesehen. Sie kann sich entsinnen. Meine Erinnerungen hingegen werden ziemlich undeutlich! Das passiert wahrscheinlich, wenn man zu viel von diesem Zeug genommen hat. Habt ihr euch über mein Verhalten wenigstens gut amüsieren können?« 
Massimo musste Ruhe bewahren und tief durchatmen, um ihre Vorwürfe nicht zu dementieren.
Darrian nickte schuldbewusst den Kopf. »Ja es stimmt Laura! Ich gab dir etwas. Aber im Bezug auf Massimo irrst du dich. Er hatte keine Ahnung, dass ich dir ein paar Tropfen in die Getränke gab. Du darfst ihn nicht verurteilen.« Laura wurde fast hysterisch. »Natürlich wusste er es. Er sagte noch zu mir, `dass er nie erfahren würde, ob ich je mit ihm geschlafen hätte, ohne` ….Ja was wohl `ohne`? Drogen meinte er. Ihr seid so erbärmlich Darrian. Ich dreh bald durch und ihr nehmt alles so leicht hin!«
Darrian sah Laura verwundert an. »Worüber machst du dir Sorgen? Das Zeug ist total harmlos!«
»Was ist, wenn ich schwanger bin?«, entgegnete Laura sehr leise. Diese Worte konnte Massimo nicht verstehen.
Darrian hatte keine Antwort darauf und sah sie quirlig an. Erst jetzt nahm Laura den großen Hammer in seiner Hand wahr, als er diesen auf den sandigen Boden legte, der vor Kurzem noch mit Rasen bedeckt war. Weiter hinten lag eine Schaufel. »Was machst du hier? Du arbeitest doch bestimmt nicht allein?«, fragte sie ihn umschauend.
»Doch Laura, ich bin allein! Wer sollte mir denn helfen? Ich werde hier für uns ein Parkplatz bauen! Allerdings müssen da einige Sträucher versetzt werden.« Darrian lächelte ihr zu.
Laura lief weiter nach hinten an ihm vorbei. »Sträucher versetzen! Mit einem Hammer? Ich glaube kein Wort, von dem was du mir erzählst. Wo ist er!«, fragte sie noch einmal und ging wieder auf ihn zu. Sie blinzelte, weil die Sonne ihr in die Augen schien. Mit einer Hand vor dem Gesicht drehte sie sich um ihn herum, indem sie rückwärts lief.
»Er ist tot Laura. Wie oft denn noch. Es gibt keinen Massimo Fernez mehr auf dieser Welt, «, versicherte ihr Darrian.
»Ja … die Trauer und Verzweiflung kann man voll auf deinem Gesicht erkennen!« Ihre Stimme erstickte förmlich. Hastig zog Laura die Pistole und richtete sie auf Darrian, der panisch dreinschaute. »Oh … oh Laura, was machst du da? Leg das Ding weg! Deswegen kommt er auch nicht mehr zurück.« Er konnte sich nicht bewegen. Massimo wollte sich gerade erkenntlich zeigen, damit sie die Waffe herunternimmt, als er Thalia des Weges kommen sah. Sie erkannte erschrocken die Situation und ging auf diese Frau zu, die wie erstarrt die Waffe hielt. Thalia schupste die Rivalin mit voller Wucht zur Seite, sodass sie aus dem Gleichgewicht kam und stürzte. Lauras Kopf traf ausgerechnet mitten auf das harte Eisenteil des Hammers und verlor somit das Bewusstsein. Massimo sprang voller Entsetzten hinter dem Gesträuch hervor und rannte auf den regungslosen Körper zu. Hastig nahm er sie in die Arme. »Laura, oh mein Gott, Laura!« Er drückte sein Gesicht auf ihre Wangen. Thalia kniete sich hinzu. »Lass mal sehen!«, und betrachtete die Wunde. »Ich glaube nicht, dass es schlimm ist. Sie ist gleich wieder da. Ich könnte sie mit ins Krankenhaus nehmen. Lass sie los, Alessandro!« 
Massimo hob den Kopf. »Was machst du hier?« 
Verbittert bemerkte Thalia seine Enttäuschung sie zu sehen. Deshalb sagte sie zynisch: »Dir wahrscheinlich mal wieder aus einer prekären Situation retten! Könnt ihr mir sagen, was sie hier will?« Darrian antwortete nervös: »Die Freundin von Laura hat ihn hier gesehen und ihr erzählt, dass er lebt.« Er zeigte mit seinen Daumen auf Massimo. »Außerdem macht sich Laura Sorgen, sie könnte schwanger sein!« Massimo sein Atem ging plötzlich schwer. Er strich ihr zärtlich die Haare zur Seite. Thalia schaute mit großen Augen auf ihren zukünftigen Partner, der diese Frau so liebevoll festhielt, und dachte mit klopfendem Herzen selbst an seine Berührungen. Er sagte mit gedämpfter Stimme: »Ja ich weiß. Diese Bedenken hatte sie mir bereits geäußert. Ich hatte nicht damit gerechnet …« Thalia sprach seine Gedanken aus. »Was, … dass sie nicht verhütet? Bei den Drogen wäre die Wirkung sowieso hinfällig. Wenn du schon ihrem Charme verfallen warst, hättest du dich eben darum kümmern müssen. Stehst wohl nicht auf Gummi lieber Alessandro, … aber ich kann ihr helfen. Es gibt eine Pille, die eine Fehlgeburt einleitet …« Massimo schnitt ihr mit gefährlichem Ton ins Wort: »Du lässt sie in Ruhe! Hast du mich verstanden Thalia!« Leise fügte er hinzu, indem er Laura ansah: »Sollte es so sein, dann wird es liebevoll aufwachsen. Ich werde es nicht einmal wissen.« Sein Blick erhob sich zu Thalia und er sprach etwas schroff: »Fahr sie jetzt ins Krankenhaus und wage nicht einmal daran zu denken, ihr es anbieten zu wollen. Ich kündige dir sonst den Vertrag!« 
Sie sah ihn entgeistert an. »Mein Gott! Warum heiratest du sie denn nicht! Du bist ja vollkommen besessen von ihr. Warum tust du dir das an …« Laura stöhnte auf und stammelte wirre Worte. Der Schreck ließ Thalia verstummen. Achtsam legte Massimo sie auf den Sand und ging ein paar Schritte zurück zu den Sträuchern. Von der Straße ertönten Ohrenzerreißende Bremsgeräusche und daraufhin das laute Zuknallen von Autotüren. Er ahnte, dass gleich ungebetener Besuch kommen würde. Hastig lief er die Stufen zum Haus hinauf und versteckte sich in Darrians Zimmer.
Terence und Jeremy kamen den Weg hochgerannt. Neben der Treppe sahen sie Laura auf dem Boden liegen, die sich langsam wieder aufrappelte. Terence kniete sich entsetzt zu ihr und nahm sie in die Arme. Bevor er Darrian wütend anschreien konnte, übernahm dieser das Wort: »Ich kann nichts dazu. Sie zog auf einmal eine Waffe!«
Jeremy sah den Jungen vor einer Woche nur mal flüchtig. Doch er erinnerte sich an diesen Einheimischen und packte ihn mit eisernem Griff. »Dann hast du ja Glück, dass sie nicht geschossen hat. Warum tut ihr so etwas? Jemanden Drogen untermischen ist eine kriminelle Handlung. Das weißt du doch. Ich könnte dich auf der Stelle mitnehmen, oder du gibst mir den Aufenthaltsort von Fernez und seinen Kumpanen preis. Dann könnte ich noch mal ein Auge zudrücken.« Nachdem Jeremy seinen Griff lockerte, riss sich Darrian von ihm los. Schmerzlich rieb er seine Arme und fauchte ihn entgegen: »Ich habe es Laura schon gesagt und wiederhole es noch einmal, … mein Freund ist nicht hier. Er kann die Explosion nicht überlebt haben! Diese Jasmin hat sich geirrt. Sie kann ihn nicht gesehen haben!«
Terence horchte auf und plötzlich fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Klar, das hatte Laura gehört! Jasmin hat sich mit Daniel wegen Fernez gestritten und er glaubte ihr wahrscheinlich nicht. Ach Laura … warum erzählst du mir nichts!, dachte er enttäuscht. »Jeremy, lass ihn. Mir wird jetzt so manches klar. Komm, wir bringen Laura zum Auto«, rief er ihm zu. Sie war nun wieder bei Bewusstsein und ihr Kopf schmerzte. Terence schaute sie nun ziemlich böse an und murmelte ihr zu: »Hoffentlich brummt es gewaltig da drin!« Dann hob er sie auf seinem Arm und wollte gehen. 
Jeremy meinte leicht gereizt: »Warte noch!« Er fragte Darrian mit barschem Ton, wen Jasmin vorgestern gesehen hatte und ihn angeblich mit Fernez verwechselte. Thalia stellte sich neben ihren Bruder und antwortete ruhig für ihn: »Ah, … mein zukünftiger Mann war vorgestern hier. Vielleicht sah sie ihn.« 
Mit bissigem Sarkasmus bäumte sich Jeremy vor sie auf. »Ach ja? Vielleicht so groß wie ich, … dunkle Haare, … ziemlich sportlicher Typ. Womöglich hört er noch auf den Namen Massimo Fernez?«
Sie lächelte verführerisch mit einem süßen Augenaufschlag. »Hm, fast. Mein zukünftiger Mann hat einen anderen Namen, … und sportlich? Naja, … er ist ein wenig außer Training! Da müsste er wieder einiges tun.« Darrian blickte seine Schwester an und unterdrückte ein Lachen.
Jeremy nickte nachdenklich und meinte schneidig: »Wie kommt es, dass ich euch Frauen einfach nicht mehr glauben kann, wenn es um Fernez geht. Was hat dieser Kerl bloß an sich, dass ihm alle verfallen?« Thalia lächelte immer noch honigsüß. »Hm, um das herauszufinden, gebe ich Ihnen einen Tipp, Mr. Douglas. Stellen Sie sich doch einfach vor, Sie wären eine!« 
Darrian schlenderte mit seiner Schwester lachend die Stufen hinauf und beide ließen Jeremy einfach stehen. »So ein freches Luder!«, empörte er sich. Auch Terence konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen und trug Laura weiter den Weg hinunter zum Auto. Behutsam setzte er sie auf den Sitz und küsste ihren Mund. »Du bist ein großes Dummerchen, weißt du das!« Er schloss die Tür und ging zur Fahrerseite.
Jeremy hob derweilen noch die Waffe auf, die im sandigen Boden etwas versunken war, und putzte diese sauber. Erleichtert stellte er fest, dass der Sicherungshebel noch oben war. Gedankenvoll folgte er den beiden und erkundigte sich umsichtig nach ihrem Befinden. Danach setzte er sich in seinen Jeep und hob die Hand zu Terence hinüber. »Bis später«, und fuhr missgestimmt los. Ich wette, dass Fernez sich hier verkriecht.
Laura sah mit Tränen in den Augen auf Terence, der sie nun regelrecht tadelte: »Laura, was hast du gemacht? Du kannst doch nicht einfach eine Waffe stehlen und sie auf irgendjemanden zielen. Es ist das letzte Mal, dass du mich angeschwindelt hast, denn mittlerweile erahne ich das Gespräch von Daniel und Jasmin. So langsam kann ich Jeremy verstehen. Eine Beziehung setzt auch Vertrauen mit sich. Ich helfe dir dabei die Woche zu vergessen aber du musst es auch zulassen Laura.« Er nahm sie noch einmal in den Arm und blickte sie an. »Okay?« Sie nickte stumm. Er startete das Auto und fuhr in Richtung Scarborough zu Dr. Sanders. 
 
Massimo hörte das Lachen von Thalia und raffte sich auf, um wieder nach oben zu gehen. Lauras Nähe brachte ihn wieder vollkommen aus der Fassung. Hoffentlich reisen sie bald ab, dachte er niedergeschlagen. Wenn ich ihr noch einmal begegne, kann ich für nichts garantieren. Ich muss die Gefühle bezwingen. Sie bringen nur Unheil, grübelte er. Er traf Thalia im Wohnzimmer und sah sie fragend an. »Hat man dich gefeuert, oder hast du Sehnsucht nach mir bekommen, dass du schon wieder hier bist?«
Thalia war frustriert und funkelte ihn an. »Weder noch, du …!«, erwiderte sie aufgewühlt und ihre Worte stockten. Doch sogleich senkte sie ihre Tonlage und klärte ihn auf. »Die nächsten Tage arbeite ich hier im Krankenhaus. Dr. Sanders hilft mir bei meinem Praktikum«, rief sie aus und sah ihn während des Gespräches kokett an. Doch er war noch zu sehr mit seinen Gedanken bei Laura, um ihr eine Antwort zu geben. Gleichmütig zuckte er mit den Schultern und ging auf die Terrasse. Er beugte sich abstützend über das Geländer und blickte auf das Meer. Thalia konnte sich dieses Elend nicht mit ansehen und folgte ihn. »Na mein Lieber! War wohl ein bisschen viel für den harten Mann in der Morgenstunde? Ist schwer … seine Gefühle zu verbergen, hm? Du bist so verknallt in diese Frau … warum nimmst du sie denn nicht mit dir? Quälst dich lieber herum, anstatt Nägel mit Köpfen zu machen.« 
Massimo sprach kein Wort, sondern sah sie nur böse an. Thalia bohrte weiter: »Was ist? Habe ich nicht recht?« 
Seine Hände formten sich zu Fäusten. Langsam drehte er sich zu ihr um und antwortete gereizt: »Ich habe doch Nägel mit Köpfen gemacht, schon vergessen? Ich hoffe, du gehst mir in Zukunft nicht so auf die Nerven, wie jetzt. Ich komm mit dieser Situation schon klar! Du brauchst dir also keine Sorgen zu machen. Kümmere du dich lieber um deine Aufgaben. Ich glaube kaum, dass du diesen gewachsen bist, wenn du nun ständig mit deinem Doktor zusammenhängst.« Thalia war verärgert und im Hinausgehen sagte sie leise: »Wenn du die Befürchtung hast, dass ich dir auf die Nerven gehe … weißt du, ich muss nicht mit dir reden, oder mir Sorgen machen. Ich denke, … das mit der Heirat war eine dumme Idee. Ich werde einen anderen Vertrag ausarbeiten. So, ich muss nun zu Phil ins Krankenhaus. Er wartet bestimmt schon auf mich. Ciao!« Thalia sagte absichtlich den Vornamen von Dr. Sanders, um ihn zu ärgern. Sie eilte hastig hinaus. »Halt, … hiergeblieben!«, rief Massimo hinterher. Aber sie flitzte schon flink die Treppenstufen hinab und begab sich in ihr Auto. Er wäre ihr liebend gern nachgerannt, aber er verschob dieses Gespräch auf später. Darrians Mutter Lilian kam vom Einkauf zurück und erblickte ihn auf der Terrasse. »Ah Mr. Ferante! Thalia hat mich gerade gebeten Ihnen mitzuteilen, dass Sie nicht auf sie warten brauchen.« Massimo schaute sie überrascht an und nickte nachdenklich. Folglich lehnte er sich erneut über die Balustrade und blickte still auf das Meer. Lilian musterte ihn neugierig. »Auf was haben Sie denn heute Appetit? Bevorzugen Sie lieber die italienische oder wie diese Laura die deutsche Küche? Haben Sie mal etwas von ihr gehört? Das arme Ding. Darrian hat mir einiges erzählt, nachdem dieser Mistkerl sie entführte. Die Strafe hat der Kerl ja bekommen. Aber weswegen haben Sie sich denn getrennt? Sie waren ein so schönes Paar!« Er kniff die Lippen zusammen und drehte sein Gesicht zögernd zu ihr um.
Mühsam atmete er die heiße Luft in sich ein. Er war gewillt, ruhig zu antworten. »Manchmal muss man eben das Richtige tun, Mrs. Corbin. Was das Essen angeht, … Sie sind eine hervorragende Köchin, aber mir ist heute einfach nicht danach. Nehmen Sie auf mich bitte keine Rücksicht!« 
Traurig betrachtete sie Darrians Gast. »Ich habe schon bemerkt, dass es Ihnen nicht gut geht. Sie sind ganz blass. Wenn Sie möchten, kann ich Ihnen einen wunderbaren Tee machen!« Darrian trat gerade vom Wohnzimmer heraus und hörte seine Mutter reden. Er sah in Massimos starres Gesicht und hörte sein leises Fluchen. »mio dio!« Daraufhin konterte er zu seiner Mutter: »Mr. Ferante trinkt keinen Tee. Lässt du uns allein?« Stirnrunzelnd nahm sie diese abwehrende Haltung zur Kenntnis und sah ihren Sohn heiter an. »Dann macht euch eben selbst was! Ich werde zum Strand gehen!«, und wandte sich ab.
Massimo pustete erleichtert, während er sich umwandte und sich gegen den Zaun lehnte. Mit zusammengekniffener Miene meinte er scherzend zu Darrian: »Jetzt weiß ich auch, von wem Thalia die nervenden Gene hat. Da steht mir noch einiges bevor!« Darrian klopfte ihn auf die Schulter und meinte belustigend: »Dann sei froh, dass du nur geschäftlich mit ihr zu tun haben wirst. Sie kann einen ins Koma reden. Bin mal gespannt, wie sich das Verhältnis zum Doc weiterentwickelt. Sie wartet schon so lange auf ihn und hofft endlich auf die Nacht der Nächte!« Massimo zog die Brauen nach oben. »Ach … tatsächlich? Hat sie das gesagt?« Darrian grinste. »Nun ja, indirekt! Ich habe es vorhin auch in ihren Augen gelesen. Der Doc ist ein guter Mann.«
Massimo dachte über die Worte von Thalia nach, als sie vorschlug, nicht zu heiraten. Hatte sie nun doch Bedenken? Er muss diesen Überschwang an Gefühlen gegenüber Laura in den Griff bekommen und Miss Corbin für sich gewinnen, … egal wie. Denn ohne Rezeptur …! Laut sagte er vor sich hin. »Ja, es kommt immer anders, als man denkt. Dann lassen wir uns mal überraschen. So, nun machen wir draußen weiter, sonst bekommen wir deinen Parkplatz nicht fertig, solange ich noch da bin.«
Er schwang sich vom Geländer ab und war nun froh, Darrian noch nichts von diesen Heiratsplänen gesagt zu haben. Er wäre bestimmt nicht erfreut über die Vereinbarung, zumal der Junge von Dr. Sanders so begeistert ist.
Darrian überkam ein Geistesblitz, sodass er sich euphorisch vor seinen Freund stellte, als sie im Wohnzimmer standen. »Warte einen Moment. Ich habe noch etwas, … was ich Laura auch schon gegeben habe.« Fortan war er verschwunden und ließ Massimo verwirrt stehen. Kurz darauf erschien er mit einem Umschlag und übergab diesem seinen Freund mit gespanntem Gesichtsausdruck.
Massimo öffnete ihn neugierig und folglich schmerzte sein Herz, als er darauf starrte. Es waren die Bilder die Darrian auf dem Boot fotografierte. 
Voller Stolz und Erwartung stand der Junge neben ihm. »Sind die Bilder nicht schön geworden? Ich hatte total vergessen, sie dir zu geben!« Der Sizilianer gab ihm die Bilder zurück und sah ihn merkwürdig an. »Du bohrst gern in tiefe Wunden, hm? Ja, sie sind schön. Genauso hast du vergessen, dass ihre Gefühle darauf nicht echt sind.« Er war kurz in sich gekehrt. »Du hast sie Laura auch gegeben? Das hättest du nicht tun dürfen. Unsere letzte Begegnung war für sie überaus verletzend, … und nun weiß sie von den Drogen. Ich glaube, sie hasst uns jetzt!« Er winkte niedergeschlagen ab. »Das alles hier … ist nun Vergangenheit! Los komm, … jetzt!«
 
 
Jeremy wäre am liebsten ins Hotel zu Jasmin gefahren, nachdem er die Waffe bei Mentes abgeliefert hatte. Aber er musste zuerst mit Gina reden. Wieso beauftragt sie inoffiziell einen Polizisten, um nach Slater und Konsorten zu suchen. Ob sie das Gleiche denkt wie ich? Was erhofft sie sich dabei? Ah klar, … ihren Liebhaber! Und Laura? Vielleicht hatte sie das Gespräch mit Mentes … wegen … den erfolglosen Ermittlungen so in Panik versetzt. Kein Wunder bei dem, was sie durchmachte! Er fuhr nachdenklich nach Hause und nahm sich vor Gina unangemeldet zu besuchen.
 
Daniel und Jasmin saßen in voller Sorge auf der Terrasse beim Frühstück, als Terence sich mit Laura zu ihnen setzte. Er erzählte den beiden die ausführliche Geschichte und zu guter Letzt den Besuch bei Dr. Sanders, der ihr eine Packung mit Schmerzmitteln mitgab. Laura hatte nur eine leichte Gehirnerschütterung, dennoch sollte sie sich heute etwas ausruhen.
Nun wusste auch Jasmin, warum Jeremy am Morgen so aufgeregt war. Die Erinnerung an ihn ließ ihr Herz enorm arbeiten und wiederum eine gewisse Traurigkeit aufkommen.
Daniel warf seiner Schwester einen strafenden Blick zu und sagte sehr energisch: »Ist denn nicht schon genug geschehen? Ich sagte doch einen Massimo Fernez gibt es nicht mehr. Auch wenn es ihn noch geben sollte … verdammt, es ist vorbei. Und wenn ich noch einmal diesen Namen hören sollte, schreie ich laut los! Können wir nun endlich die letzten acht Tage genießen? Sonst gehe ich zu diesen Darrian und lass mir auch das Zeug geben! Dann habe ich wenigstens den Rest des Urlaubs Spaß!« 
»Sehr einfühlsam!«, spottete Jasmin. Insgeheim fragte sie sich, ob Jeremy heute vorbeikommen würde.
Gemeinsam frühstückten sie zu Ende. Nebenher überlegten die vier Urlauber, welche Aktivität sie heute unternehmen könnten, die keine Anstrengung erforderte, um Laura nicht auszuschließen. So kamen sie zum Entschluss, den Tag in der Anlage zu verbringen. Terence und Daniel vertrieben sich die Zeit mit Tennis, solange wie die Frauen ein paar Wellnessprogramme mit anschließender Massage besuchten.
Die Tageszeit verbrachten sie entspannt an der Poolbar und nahmen sich vor, den Abend zur Abwechslung erst mit Tanzen zu verbringen.
 
 

Am Nachmittag klingelte es am Außentor bei Gina. Überrascht sah sie dem Besucher entgegen der langsam auf sie zuging. »Hallo Gina«, rief er wachsam. 
»Jeremy! Ich dachte nicht, dass wir uns so schnell wiedersehen, nachdem du vorgestern abgereist warst. Was verschafft mir das Vergnügen?«, fragte sie und machte keine Anstalten ihn hereinzubitten. Er verschränkte seine Arme und lehnte sich gegen den Türrahmen. »Hm, Vergnügen würde ich es nicht unbedingt nennen! Aber können wir erst mal hineingehen? Drinnen ist es angenehmer.«
Gina schüttelte den Kopf. »Tut mir leid Jeremy, ich habe Besuch. Wenn du mir etwas zu sagen hast, hättest du auch anrufen können!« 
Ungebeten ging er an ihr vorbei und schaute sich im Wohnzimmer nach den vermuteten Personen um. »Besuch … ja? Wo ist er denn? Vielleicht oben im Schlafzimmer? Scheint dir ja nicht viel auszumachen, dass du vor zwei Tagen deinen Mann beerdigt hast!«
Sie wurde umgehend wütend. »Sag mal, was soll die Szene? Bist du etwa eifersüchtig? Zu deiner Information Jeremy …, mein Mann hat sich umgebracht und wir sind nicht gerade im Guten auseinandergegangen. Also, was spielt es für eine Rolle, wen ich in meinem Schlafzimmer habe?«
Jeremy packte sie am Arm. »Eine ziemlich große Rolle sogar, wenn der Kerl ein gesuchter Verbrecher ist und Slater heißt!« Gina lachte nervös auf. »Also ich bitte dich Jerry! Aber du kannst ruhig nach oben gehen und diesen Mann ansehen. Wenn es Slater ist, kannst du ihn mitnehmen!«
Er ließ sie los und musterte sie grimmig. Wortlos ging er ungeniert die große Treppe nach oben und suchte ihr Schlafzimmer auf. Hemmungslos betrat er den Raum. In ihrem Bett lag ein Mann um die dreißig der ihn tollkühn ansah. Jeremy hatte ihn noch nie gesehen, aber irgendetwas störte ihn an diesem Menschen. Gina war ihm verblüfft gefolgt und fragte nun entrüstet: »Bist du nun zufrieden? Als ob ich jemals in dein Schlafzimmer laufen würde!« Er drehte sich angewidert um und lief erbost wieder die Stufen hinunter. In der Mitte blieb er stehen und sagte einschneidend: »Du hast nach Slater suchen lassen, Gina! Hattest du Erfolg? Oder hast du umsonst so viel Geld an diesen Polizisten gezahlt? Du hast den armen Kerl seine Karriere zerstört, ist dir das klar? Aber ihr scheint euch verbündet zu haben, denn er gibt uns keinerlei Auskünfte mehr. 
Nun … Pech für ihn! Und … Glück für uns, dass er anfangs seinen Mund nicht halten konnte, denn sonst wüssten wir es nicht. Also, … was hat er herausgefunden? Wer sagt mir ob der da oben nicht auch dazugehört? Wer ist er?«, fragte er aufbrausend. Gina lief an ihm vorbei und wies ihn zur Tür. »Ich glaube du gehst jetzt besser. Dein Auftritt war peinlich genug. Hast du kein eigenes Leben? Ich bin dir überaus dankbar, dass du mir in allem geholfen hast, Jeremy! Aber du hast mir auch deutlich zu verstehen gegeben, wie wenig dir an mir liegt. Du wirst nie wieder hier herkommen, hast du verstanden? Wenn du nach Slater suchen willst, dann tauch doch selber. Geh jetzt!« Sie standen beide vor der Haustür die Gina geöffnet hatte.
Jeremy blickte sie verständnislos an und lachte herausfordernd. »Du willst mir doch nicht weismachen, dass du nur aus verletztem Stolz mit dem Kerl in die Kiste gehst! Ich kenne dich gut genug Gina, um zu wissen, wann du lügst. Ich habe es so satt, diese Lügerei, … und der Kerl da oben … sah nicht gerade liebeshungrig aus. Warum schützt du Slater? Hast du vergessen, was er Laura angetan hat?« 
Sie zuckte die Schultern und antwortete: »Hier hat John Laura immer gut behandelt. Wieso lässt du sie denn wieder allein? Oder hast du das traute Glück bereits zerstört? Ja, … das hält auch die stärkste Liebe nicht aus, wenn man immer allein gelassen wird. Du änderst dich nie.«
Jeremy lief nach draußen und sprach im bitteren Ton: »Ich weiß nicht, wie du darauf kommst Gina! Ich war nie mit ihr zusammen. Hast du Laura deswegen nicht geholfen, weil du dachtest, wir wären ein Paar?« 
Gina sah ihn mit großen Augen an. »Aber du sagtest doch selbst auf der Jacht, du hättest eine neue Liebe gefunden. Eine Frau aus Deutschland, da dachte ich…...«.
Jeremy schüttelte verachtend den Kopf. »Ja Gina, … du dachtest! Ich meinte aber nicht Laura. Nun ist es auch egal. Aber du darfst Slater nicht helfen. Warum machst du nicht etwas Sinnvolles und gehst wieder zu deiner alten Arbeitsstelle nach Venezuela. Der Konzern wird sich nach dir die Finger lecken. Du warst mit einer der Besten. Nicht, … dass du den Anschluss verpasst, denn auch die Biotechnik macht nicht halt!«
Gina lächelte leicht. »Ja vielleicht, … mal sehen. Wenn du nichts dagegen hast, möchte ich meinem Besuch nicht zu lange warten lassen. Verrenn dich nicht so Slater fassen zu müssen! Du wirst ihn nicht finden! Was hättest du denn davon Jeremy? Denk doch mal zur Abwechslung an das Wesentliche. Du siehst nicht gerade glücklich aus! Wenn du Laura nicht gemeint hast, … dann sicherlich eine andere. Mach nicht immer dieselben Fehler. Lebewohl, Jerry!« 
Sie schloss die Tür und er lief gedankenversunken zum Auto. 
Im Haus kam John Slater auf Gina zugelaufen und nahm sie lobend in die Arme. »Du bist gut, … und nicht nur in der Biologie die Beste. Dank deinen Beziehungen hast du uns die Pässe wieder beschafft. Jetzt können wir endlich nach Sizilien und du wirst mit mir gehen. Komm Baby, du hast mich schon lange genug warten lassen. Ich schmeiß Gianni erst mal raus.« Lachend warf er Gina über die Schulter und trug sie nach oben.
 
Jeremy war sehr unschlüssig mit seinen Entscheidungen. Bisher hatten sie eigentlich gar nichts erreicht. Die Probleme lösten sich alle von allein. Fernez entführte Laura und er brachte sie wieder zurück. Logan beendete sein Dasein selbst und ersparte dadurch eine lange Haftstrafe. Sollte noch einer von ihnen leben, so hoffte er, dass sie endlich von der Insel verschwinden. Ist auch schlecht möglich ohne Pässe, denn die befinden sich noch bei der Küstenwache, dachte Jeremy. Spontan entschied er sich dahin zu fahren, um Erkundungen einzuholen. Als er eine Stunde später bei der Wache ankam, wurde ihm mitgeteilt, dass die Sachen schon vor einem Tag von der Polizei abgeholt worden sind. Komisch, dachte er, wieso wusste Mentes nichts davon? Lange saß Jeremy im Auto und grübelte. Was wäre gewesen, wenn Daniel nicht gelogen hätte? Nichts wäre anders, … gar nichts. Fernez hätte Laura so oder so von Slater befreit!, überlegte Jeremy. 
Jasmin hat zweifelsohne Fernez bei Darrian gesehen! Aber sie wird sich hüten, mit mir darüber zu reden. Und Daniel? Er hält es nicht so mit der Wahrheit. 
Jeremy fuhr zu seinem Lieblingsrestaurant nach Port of Spain und parkte das Auto an der Seite. `Ich werde die letzte Maschine nach Tobago nehmen und morgen mit Jasmin reden`.
 

Nach einem schönen Tanzabend waren die Urlauber wieder bei Christian gelandet. Terence und Laura verabschiedeten sich zur mitternächtlichen Stunde und begaben sich auf ihr Zimmer. Jasmin verharrte bis zum Schluss und trank genussvoll die Cocktails, die Christian ihr schüttelte. Zuvor hatte sie im Stillen gehofft, dass Jeremy am Abend kommen würde. Sie war unendlich traurig und wünschte sich den gestrigen Tag zurück, als sie am Wasserfall waren. `Ich würde es jetzt anders angehen und in seinem Armen versinken`, dachte sie beschwipst. Doch diesen Wunsch machte Robert zur späteren Stunde zunichte.
Er kam direkt vom Flughafen zur Strandbar gefahren, in der Hoffnung sie alle noch anzutreffen. Kurz und bündig lud er alle für den Samstagabend zum Essen ein. Nebenher erfuhr Jasmin, dass Jeremy zu Gina flog, und war sichtlich enttäuscht. 
Aber was konnte sie denn nach ihrem gestrigen Auftritt erwarten? 
Daniel konnte ihr ansehen, wie mies sie sich fühlte doch er zeigte kein Mitleid. `Sie will es nicht anders`, dachte er bekümmert. Er vergnügte sich an der Bar mit seiner eroberten Hotelbekanntschaft. 
 
 
 
 
Es war schon fast Mitternacht als Massimo unruhig nach draußen lief und sich wartend auf die Treppenstufen setzte. Mittlerweile leerte er die fünfte Flasche Carib, die ihn benebelte. Er spürte von der Meeresseite die laue Luft und hörte das Rauschen der Wellen. Bisher hatte er Thalia noch nicht nach Hause kommen gehört. Seit neun Uhr heute Morgen ist sie weg. So langsam machte er sich Gedanken. Wenn sie mit dem Doc …! Er wollte es sich gar nicht erst vorstellen. Ob sie es sich wirklich anders überlegt hat? Nein! Er musste sie davon überzeugen mit ihm zu gehen und verhindern, dass sie mit dem Doc zusammenkommt! Sonst wird es nichts mit seinen Plänen. Zumindest brauchte er die Rezeptur.
Es verging noch mindestens eine halbe Stunde, als ganz in der Nähe ein Auto parkte. Dann hörte Massimo ein Lachen, welches er gut kannte. Eine innere Unruhe überfiel ihn. Wieder vergingen Minuten, bis er endlich die herankommenden Schritte zum Haus vernahm. Er saß in der Mitte der Treppe, die eine Biegung nach oben hatte. 
Thalia kam summend nach oben gelaufen und schrie erschreckt auf, als sie in der Dunkelheit jemand da sitzen sah. 
Massimo sagte sehr autoritär: »Ich glaube, ich muss mich mal mit deinem Doc unterhalten! Die Arbeitszeit überschreitet jegliche Kompetenz!«
»Was machst du hier? Musst du mich so erschrecken!«, warf Thalia ihm vor.
»Hast du dich gut amüsiert?«, stellte er dagegen. 
Sie wollte an ihm vorbeilaufen, als er ihr Handgelenk packte. »Ich muss mit dir reden
cariño! Setz dich zu mir!«
Sie konnte sein Gesicht in der Dämmerung nicht sehen. »Was ist denn? Es ist spät und ich bin müde!«, erklärte sie.
»Deine Müdigkeit hat dich aber nicht abgehalten, etwas früher nach Hause zu kommen, oder? Jetzt wirst du mir zuhören. Setz dich!«, befahl er. 
Thalia setzte sich neben ihn. »Huh, kommt nun eine Standpauke, weil ich mit Philip aus war?«, provozierte sie. Massimo ließ sie los und fragte etwas diffus. »Was gedenkst du nun, zu tun? Besteht unser ehelicher Vertrag noch? Oder bist du Willens, dem Doc deine Unschuld zu präsentieren?« 
Sie holte tief Luft und spöttelte: »Also ich muss wohl bitten! Gehst du davon aus, dass du sie bekommst?« Thalia lacht erst, aber dann wurde sie ziemlich nervös. »Ich verstehe dich nicht Alessandro, … oder Massimo, wie immer du dich auch nennst! Gerade heute hast du wieder mal gezeigt, wie sehr du an dieser Laura hängst, dass es einem schon beim Zugucken wehtut. Muss ich nun mein ganzes Leben lang deine Launen und Wutausbrüche ertragen, nur weil du Liebeskummer hast? Ich weiß nicht, ob ich das aushalte.« Hastig fügte sie hinzu, als sie merkte, dass er etwas sagen wollte: »… und ja, ich habe mich gut amüsiert. Leider nicht ganz so, wie ich erhoffte, aber …«, sekundenlang entstand ein anspannendes Schweigen. Massimo atmete tief durch und schien zu überlegen. Dann nahm er seine Hand und legte sie stumm an ihr Gesicht. Sein Daumen streichelte ihre Wange. Abrupt wollte Thalia aufstehen doch er hielt sie fest. »Bleib! Du hast mir noch keine Antwort gegeben!«
Thalia fragte mit erstickter Stimme: »Welche von den zwei Fragen interessiert dich denn mehr? Der eheliche Vertrag, … oder ob ich den Doc meine Unschuld gebe!« Sein Atem ging plötzlich schneller. »Ich glaube es wäre eine Verschwendung, denn er hat kein Interesse an dir. Ich schon amore mio!« Spontan umschloss er mit beiden Händen ihren Kopf und küsste sie prompt. Thalia realisierte erst nicht so recht, was geschah dann schubste sie ihn zurück. »Was soll das? Ich glaube du hast zu viel getrunken. Hab dich erst mal wieder unter Kontrolle.« Ein Zittern überkam sie.
Massimo bemerkte ihren Zustand und legte seinen Arm um sie. »Hab keine Angst, Tesoro! Ich tue dir nichts und ich verspreche dir hoch und heilig, dass du niemals unter meinen Ausbrüchen zu leiden hast. Ehrlich!«
»Mit dem Wort `Ehrlich` würde ich an deiner Stelle nicht so freizügig umgehen! Mit welchem Namen würden wir denn um die Häuser ziehen?«, fragte sie neugierig. Massimo drückte sie immer noch an sich. »Hm, welcher gefällt dir denn besser?«, flüsterte er.
»Ich bin echt nicht in Stimmung für solche komischen Scherze. Du wirst doch wohl einen richtigen Namen haben!« Thalia ärgerte sich über ihn.
Massimo ging nicht darauf ein und neckte sie ein wenig, indem er an ihrem Ohr knabberte. »In welcher Stimmung bist du denn, amore mio?« Thalia wurde es einmal heiß und einmal kalt. Sie schob ihn leicht weg und bat: »Bitte, hör auf. Ich möchte heute kein Ersatz sein, … und du sicherlich auch nicht. Lass uns ins Bett gehen!« Sie stand auf und Massimo folgte sogleich. »Aber gern querida!« Er hob sie hoch, als wäre sie eine Feder und trug sie hinein. Dabei schimpfte sie heftig. Massimo stellte sie kurz vor dem Sofa ab, aber er ließ sie nicht los und meinte sehr ernst: »In unserer Hochzeitsnacht wirst du grenzenlose Leidenschaft erfahren. Wir werden nur uns gehören und niemand wird sich mehr als ein Ersatz fühlen. Es liegt ganz allein bei dir!« Thalias Augen verschwammen, als sich ein Tränenschleier bildete. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Warum tut er das? Sie hatte das Gefühl, als drücke jemand ihren Hals zu und sie ärgerte sich über diese Schwäche. Ihre Stimme drohte zu versagen und ihr Herz war kurz vor dem Zerspringen. »Das war aber so nicht abgemacht. Ich weiß nicht, ob ich das kann. Du bist das totale Gegenteil von Phil.« Massimos Augen verengten sich und er klang verbittert: »Wieso sagst du das? Du kennst weder ihn noch mich. Thalia, wir brauchen einander! Wir können eine großartige Zukunft aufbauen. Ich möchte von dir nur eines wissen, … begleitest du mich nach Sizilien, … oder willst du wieder ewig auf die Zuneigung vom Doc warten, die eh nicht kommt?«
Nun schob er sich mit ihr ein Stück weiter und drückte Thalia auf das Sofa nieder, wobei er sich mokant danebensetzte. Er sah sie bewusst auf eine zärtliche Weise an, um ihre Gedanken auf sich zu lenken. Seine rabenschwarzen Augen ließen sie nicht los, als er eindringlich sagte: »Du wolltest den Vertrag Thalia und sogar meine Frau werden! Wir könnten noch hier auf Tobago heiraten und als Paar nach Sizilien gehen!«
Thalias Gesicht wirkte maskenhaft und war vollkommen durcheinander. Natürlich wollte sie ein anderes Leben, doch seit sie Dr. Sanders wieder getroffen hatte, ist sie wieder unschlüssig. Sie brachte kein Wort hervor und Massimo deutete es als eine Zustimmung. Sein Puls beschleunigte sich, als sie ihn so unentschlossen ansah und er drückte sie noch weiter heran. Er merkte wie erregt er wurde, und flüsterte ihr auf Italienisch zu. »resta con me!« Dabei legten sich seine Lippen auf die ihren und er presste sich auf sie. Thalia schmolz dahin und ertappte sich dabei, dass sie im Moment für alles bereit wäre, was er natürlich sehr wohl spürte. Er blinzelte kurz und grinste, als er ihre Hingabe sah. Die Erleichterung darüber ließ ihn noch wilder werden.
»Das glaube ich jetzt nicht!«, rief ein total überraschter Darrian, der die Liaison von oben verfolgte. »Habe ich eben etwas von Heiraten gehört?« Massimo und Thalia fuhren erschrocken auseinander. Verlegen huschte Thalia von ihm vor und murmelte eine Entschuldigung. Mit glühenden Wangen sah sie ihren Bruder an, der gerade nach unten kam, und rannte fluchtartig in ihr Zimmer.
»Massimo, was war das eben? Du und Thalia? Also nach der großen Liebe hört sich das nicht gerade an. Willst du dich nur mit ihr trösten? Erkläre es mir!« Darrian war regelrecht fassungslos und setzte sich auf den Sessel. 
Massimos Alkoholpegel hatte sich wieder gefangen und seine Erregung sauste auf den Nullpunkt. Er fläzte lässig auf dem Sofa und grinste ihn ziemlich aufgekratzt an. »Ich wollte es dir schon gleich nach meiner Ankunft beichten aber irgendwie brachte ich es nicht fertig. Als mich Thalia in ihrem Häuschen gesund pflegte, überkam es uns. Hm, dann war es passiert!«, schwindelte er. 
Darrian musterte ihn mit zusammengekniffenen Augen. »Heute Morgen hast du Thalia angeschrien, als sie nur helfen wollte. Du hast ihr sogar gedroht! Wenn es um Laura geht, wirst du immer unbeherrscht sein und ihr wehtun! Denn diese Frau wirst du nicht so schnell vergessen.«
Massimo wies die Anschuldigung entschieden ab. »Das war ein Fehler, der nie wieder vorkommt. Thalia und ich werden heiraten. Wir haben beide so entschieden und unsere Zukunft wird von Erfolgen geprägt sein. Du kannst dich darauf verlassen. Sorry, ich hätte dir gleich davon erzählen sollen, dann wärst du jetzt nicht so überrascht!« Er räusperte sich. »Und … Miss Barnes, wie gesagt, sie wird Vergangenheit sein!« 
Darrian überlegte nachdenklich. »Ach, … jetzt wird mir klar, wieso du Daniel so angefahren bist, als er nach meiner Schwester fragte. Deshalb sagtest du, ´Thalia hat ihren Platz schon gefunden´. Raffiniert! Ja, du hättest es mir sagen müssen!«
Darrian sein Grinsen wurde immer breiter. »Oh je! Jetzt tut es mir richtig leid, dass ich heruntergekommen bin. Aber ich habe laute Stimmen gehört!« Massimo höhnte aufpustend. »Puh, … mir erst noch.«, und ließ sich von Gedanken inspirieren, was noch alles hätte geschehen können. Mühsam stand er auf und meinte, dass er auch zu Bett ginge. Darrian rief ermutigend hinterher: »Nächstes Mal geht ihr gleich ins Schlafzimmer. Stell dir mal vor, meine Mutter wäre statt meiner gekommen.« Massimo winkte kategorisch ab. »Sie wäre mit Sicherheit lautlos wieder ins Zimmer verschwunden, doch du musstest die Situation in eine Peinlichkeit verstricken, nicht wahr Darrian? Aber ich verzeihe dir. Du bist der Held und hast die Sachlage noch gerettet. Gute Nacht Super man!« Spontan fiel ihm noch etwas Wichtiges ein. »Bevor ich es vergesse, … wir müssen uns etwas einfallen lassen, wie wir die zwei Koffer herschaffen. Ist dein Boot startklar? Mit dem Flugzeug wird es zu riskant. Außerdem habe ich kein Bares mehr. Die Diamanten sind allerdings ein Problem.« Er überlegte kurz und sprach mehr zu sich selbst: »Ob Gina die Steinchen abkauft? Schließlich wollte Logan die Dinger für sie. Das Geld wird noch in der Villa sein, da gehe ich jede Wette ein. Wir werden ihr erstmal einen Besuch abstatten!«
»Okay Boss!«, rief der Junge eifrig. »Wir können morgen früh mit dem Boot rüber fahren. Es ist in einen guten Zustand, … auch vollgetankt.« Darrian stand ebenfalls auf und fing sich gleich einen kritischen Blick von Massimo ein, was ihn aber noch mehr belustigte. Spöttisch fragte er: »Was? Das Boot ist wirklich okay, oder bist du mit dem Titel nicht einverstanden? Soll ich dich von nun an Schwager nennen?«
»Mach dich wieder ins Bett!«, rief Massimo genervt und stieg die Treppe nach oben in sein Zimmer.
 
 Zwei Männer geben alles
Thalia schlich sich sehr früh aus dem Haus. Sie hatte sehr schlecht geschlafen. Ich muss mich wieder in den Griff bekommen, dachte sie. Ich habe Alessandro diesen absurden Vertrag vorgeschlagen und ihm in Glauben gelassen, er hätte um meine Hand angehalten. Was mach ich nur? Oh Gott, wäre Darrian nicht gekommen, hätte ich alles um mich herum vergessen und mit ihm geschlafen. Ich muss auch die Kontrolle behalten. Dieser Mann kann es einem aber auch schwer machen und sein Charme ist so betörend. Ein Zucken durchfuhr ihren Körper. ´Das darf nicht wieder passieren. Ich muss damit aufhören´, dachte sie. Sie nahm Darrians Auto mit zum Krankenhaus, weil ihr Wagen letzte Nacht den Geist aufgab. Deshalb fuhr Dr. Sanders sie nach Hause, nachdem sie in einem Restaurant etwas gegessen hatten. Dr. Sanders mochte Thalia, das hatte sie schon bemerkt. Aber mehr eben leider nicht. Ob ich ihm ein paar Tropfen geben sollte? Vielleicht ist er nur schüchtern, dachte sie. Ganz anders als Alessandro. Dieser ist wild und unberechenbar, was mich letztendlich schwach werden ließ. Die Gedanken an ihm trieben ihr die Röte in die Wangen. Wie soll ich mich heute auf die Patienten konzentrieren? Sie parkte den Wagen und ging langsam ins Hospital. Erschrocken erblickte sie den Doktor. Philip Sanders kam ihr auf dem langen Gang entgegen und sah sie skeptisch an. »Guten Morgen Thalia. Es war wohl doch ein wenig spät geworden gestern Abend, hm? Du bist ja total bleich. Das nächste Mal gehen wir früher nach Hause. Komm, zieh dich um! Ich stelle dir eine Patientin vor. Sie bekommt heute ihr erstes Baby und wir zwei helfen ihr dabei!«
Auch das noch, dachte sie. Hoffentlich bin ich bei der Sache!
 
Massimo war ziemlich enttäuscht, dass Thalia sich einfach so davon geschlichen hat. Er hätte gern ihre Reaktion auf ihn gesehen. Na ja, holen wir erst einmal die Koffer. Es war kurz nach acht Uhr, als Darrian und er mit dem Boot nach Blanchisseuse fuhren. Der Wind war heute etwas stärker und der Einheimische hatte Mühe gegen die Wellen zu steuern. Nach zwei Stunden legten sie in einer Bucht an und liefen den Rest zu Fuß zum Wochenendhaus. Massimo sah auf sich herab, als sie noch durch den sandigen Boden liefen, und meinte laut: »Wenn wir das Geld haben, werde ich mir erst einmal paar Sachen kaufen!« Darrian murrte zustimmend: »Das sagte ich dir letzte Woche schon, dass du dir eine Jeans holen sollst, … aber eine kurze Hose. Ich verstehe eh nicht, warum du ständig Anzüge tragen musst. So etwas kannst du zu deiner Hochzeit anziehen, … oder in deiner Heimat, aber doch nicht hier auf der Insel. Mir wird ja nicht geglaubt!«, schimpfte er. Massimo lachte ihm zu. »Du hast recht mein Freund und hier interessiert es keinen. In meiner Jugend wurde ich von meinem Vater schon in Anzügen gesteckt. Später im Job war es Pflicht, sich perfekt zu kleiden!« 
Darrian schien verwirrt und lächelte schief. »Als Dealer? Denkst du im Anzug, verkaufst du mehr Drogen, als in der Jeans?«
»Oh, du irrst dich Darrian!«, rief Massimo überzeugend aus. »In unserer Familie hat jeder einen ehrbaren Beruf. Meine Brüder studierten in Rom. Luca, der Zweitgeborene von uns, spezialisierte sich in der pharmazeutischen Wissenschaft. Ich war mehr ein Computer Freak und entwickelte zu einen Teil Sicherheitssoftwares, zum anderen Teil erstellte ich diverse Programme. Der Höchstbietende hatte meine Aufmerksamkeit, denn es nahm viel Zeit in
Anspruch. Mit fünfzehn war ich schon ein perfekter Hacker und verhalf meinem Vater zu dubiosen Firmenübernahmen. Aber bevor wir in unserem eigenen Unternehmen einsteigen durften, mussten wir uns beweisen und einen guten Abschluss absolvieren. Was meinst du wohl, wie wir unsere Drogen sonst herstellen konnten? Das ging nur unauffällig und bedeckt. Unsere kleine Computerfirma genießt weltweiten Ruhm! Wer bringt uns da schon mit Drogenhandel in Verbindung! Mein Bruder stellte die Pillen her. Er war gut auf dem Gebiet, … aber leider lebt er nicht mehr. Der Absatz fiel dann rapide. Mein jüngster Bruder unterstützte Luca und kannte sich in mancher Herstellung gut aus. Deshalb studierte er ebenfalls auf diesem Gebiet, um diese Firma weiterführen zu können. Also ich meine Pharmazeutiker … Ich finde es gut, wenn wir bald eine neue Sorte auf den Markt bringen könnten, … die vor allem keinen gravierenden Schaden anrichtet. Ricco wird uns dabei helfen. Wenn Vater nicht bald abdankt, werde ich mir ein neues Haus suchen müssen. Slater meint, er wäre krank. Dann wird er seine Geschäfte auch nicht mehr führen können. Ich war schon jahrelang nicht mehr zuhause …« Massimo schwieg eine Weile. »Vater ist ein Tyrann. Die Gene scheinen an mir übergegangen zu sein. Ich hoffe, falls ich mal Kinder habe, werden sie mich nicht so hassen … wie ich ihn!«
Darrian sah ihn abschätzend an und grinste. »Na, das liegt ja an jedem Selbst. Außerdem, du bist doch schon auf dem besten Wege nicht so zu werden. Du musst es nur wollen Massimo … oder in Zukunft, `Alessandro Ferante`. Das bekommt Thalia schon hin!«
Massimo überlegte kurz. Ob Darrian die Rezeptur weiß? Zögernd fragte er so ganz nebenbei. »Wenn wir dieses Extrakt herstellen wollen, gehe ich davon aus, dass du auch in Kenntnis von der Rezeptur bist. Du darfst diesem Wissen niemanden verraten! Wir werden sie im Safe aufbewahren müssen!«
Darrian schaute ihn erstaunt an. »Ja, ich habe es mir mal aufgeschrieben. Hat dir Thalia etwa davon erzählt? Ich meine, aus welchen Pflanzen sie die Tropfen macht?«
Massimo antwortete logisch: »Klar Darrian! Ich bin bald ihr Ehemann! Es wird keine Geheimnisse mehr geben! Ich habe nur ein Problem … ich vergesse die Namen der Kakteen und das Mischverhältnis! Nur gut, dass du sie weißt!« 
Darrian war mehr als nur erstaunt und nickte nachdenklich. Ihm kamen andere Zweifel, die plötzlich in Sorge umschlug und fragte skeptisch: »Hast du keine Angst, die Sache könnte mal auffliegen? Ich möchte nicht, dass Thalia in Schwierigkeiten kommt!« 
Massimo knurrte: »Was soll denn auffliegen? Unsere Geschäfte liefen damals über zehn Jahre. Es stand ja kein Schild dran, `Hier werden `Drogen` hergestellt! `Du gehörst jetzt zur Familie und profitierst auch davon. Ich glaube kaum, dass du etwas verraten wirst, oder?« Darrian schüttelte übereifrig den Kopf. »Nein!« 
Beide stapften den Hügel hinauf zur Straße und Fernez meinte nachdenklich: »Außerdem werden wir die Dinger nicht unter Drogen anpreisen. Man konnte nichts dergleichen im Blut erkennen … vielleicht könnte Ricco sie als ein Medikament patentieren. Abwarten! Weißt du … mein ehrenwerter Herr Vater, handelte mit Waffen. Obwohl es eine Menge Geld einbrachte, … das wollte ich nicht weiterführen. In Zukunft spezialisieren wir uns nur noch auf die geniale Glücksdroge, … mit heilender Wirkung … und das kann ich selbst bestätigen. Es wird ein Renner. Wir brauchen nur noch einen Namen«, lächelte Massimo.     
Sie waren am Haus angekommen und Darrian öffnete die Tür. Massimo zeigte auf das Schloss und meinte mahnend: »Mich wundert, dass hier noch keiner eingebrochen ist. Das Schloss lässt sich sehr einfach öffnen. Hab ich sogar im Delirium geschafft. Thalia ist oft allein hier und wäre ein leichtes Opfer. Mach doch mal ein Sicherheitsschloss dran. Oh man … und im Moment sind da drin Millionen versteckt, Darrian! Komm, wir holen die Koffer!« Massimo betrat den Raum und dachte automatisch an Laura. Er spürte noch diese enorme Leidenschaft und erinnerte sich auch daran, wie er sie plötzlich allein ließ. Sie muss mich jetzt hassen, aber das ist gut so. Nun kann sie ein schönes Leben mit diesem Terence führen. Die Gedanken an ihr taten ihm weh, und er zwang sich, an die Zukunft zu denken. ´Lieber nehme ich mein altes Leben wieder auf, als an diesem qualvollen Gefühl kaputtzugehen. Ich muss mich nun auf Thalia konzentrieren und meinen Machtanspruch geltend machen. Ja Slater … deine Tage sind gezählt!`
»Massimo!«, rief Darrian aufgeregt. »Sieh mal aus dem Fenster. Dieser Kerl da! Er hat mich niedergeschlagen!« 
Massimo schaute angespannt nach draußen und meinte spöttisch: »Na sieh mal an! Da sucht wohl einer nach den Koffern. Komm, lass uns Slater begrüßen!«
Darrian blickte ängstlich drein und Massimo bemerkte seine Unsicherheit. Er schüttelte tröstend den Kopf. »Er wird dir nichts tun, Darrian. Es ist kaum zu glauben, aber dieser Mistkerl gehört auch zur Familie. Bei Gelegenheit erzähle ich dir davon. Jetzt werden wir erst einmal ein sehr überraschtes Gesicht bewundern.« 
Massimo ging nach draußen und stellte sich neben das Haus in Slaters Richtung. Gianni lief ebenfalls auf der Straße unter den wehenden Palmen entlang. Bisher hatten sie ihn noch nicht entdeckt und Massimo machte nun auf sich aufmerksam. »John?«, rief er laut. Als Slater seinen Namen hörte, drehte er sich erstaunt um und lachte erleichtert auf. »Das gibt es doch nicht … Massimo! Ich wusste, dass du lebst.« Auch Giannis Augen wurden vor Freude groß und lief im Laufschritt auf ihm zu. Von seiner herzlichen Begrüßung war Massimo gerührt, denn die Zwei hatten immer ein gutes Verhältnis. John hielt sich ein wenig distanziert, obwohl ihm die Erleichterung auf dem Gesicht stand. Aber eher um die Verbindung zum Hause Fernez voranzutreiben, ging es Massimo durch den Kopf. 
Darrian blieb im Hintergrund und sah Slater voller Hass an.
»Na John! Was schleichst du in dieser Gegend herum? Suchst du etwas Bestimmtes?«, fragte er sarkastisch.
In Slaters Gesicht kam ein breites Grinsen. »Du weißt doch, was ich suche. Logan beschrieb mir das Haus, wo er euch gesehen hatte. Als ich annehmen musste, dass es dich erwischt hat, war ich tief betroffen. Erst die Jacht verloren, … dann das ganze Geld weg. Ich bin froh, dass Gina uns ausfindig gemacht hat und dafür sorgte, dass unsere Sachen, die im Meer schwammen, in ihrem Besitz gelangten. Unsere Pässe, Kreditkarten! …Stell dir vor, auch deine Anzüge sind unbeschädigt.« Ein höhnisches Grinsen überkam Massimo und entgegnete: »Lobenswert! Dann können wir ja endlich nach Sizilien fliegen. Wenn du deine Finger von ihr gelassen hättest, wäre die Jacht auch noch da. Mit Logan wäre ich schon fertig geworden.«
Slater schnaufte. »Ha, du hättest es ihm ja nicht unter die Nase reiben brauchen, dass ich mit Gina Sex hatte. Das alles nur, um deine Miss Barnes zu retten. Toller Preis!«
Massimo nickte und gab bissig zurück: »Ja, … sehe ich auch so!« 
Er überlegte kurz und fragte interessiert: »Seid ihr jetzt bei Gina? Logan wollte doch die Diamanten für sie. Was meinst du John, ob sie die Steinchen noch will? Ich brauche Bares, um mir eine Firma zu gründen. Natürlich auch gute vertrauenswürdige Leute, die bezahlt werden wollen.« Slater schaute kritisch. »Was willst du für eine Firma gründen? Habt ihr nicht genug davon? Was ist mit dieser Computerfirma? Sie gehört dir doch? Ich bin gut informiert Massimo. Francesco leitet sie im Moment, aber wenn du zurückkehren würdest, liegt alles wieder in deinen Händen. Wir könnten gemeinsam …!«
»Gemeinsam?«, fragte Massimo entrüstet. »Was erwartest du von mir? Dass ich dich mit offenen Armen aufnehme, nach all dem, was du angestellt hast! Darf ich dich erinnern, dass du vor genau einer Woche mir eine Kugel verpasst hast? Obwohl du wusstest, wer ich bin? Du riechst jetzt das große Geld doch ich muss dich enttäuschen. Ich kann dich nicht gebrauchen John. Tut mir leid! Ich vertraue dir nicht!« Slater musterte ihn grimmig. »Du kannst mich also nicht gebrauchen, he? Aber mein Geldanteil schon! Du bist sturer als ein Esel. Ich sagte dir schon, es tut mir leid. Dein Vater ist schwer krank und Francesco kann nicht alles allein leiten. Ob du willst oder nicht, ich werde mit dir kommen!«, sagte er sehr entschieden. Wissbegierig durchdrangen Slaters Augen die des Sizilianers. »Sag mal, wenn du wieder zuhause bist, wirst du dann auch wieder heimlich Drogen herstellen … so wie damals?«
Massimo war sehr über seine Erkenntnis erstaunt. »Ich bin echt überrascht, wie viel du über mich weißt. Nun … vielleicht werde ich etwas Neues auf den Markt bringen. Ich bin mir noch nicht im Klaren darüber wie ich es anstelle aber ich hoffe Ricco hilft mir dabei. Ich hatte lange keinen Kontakt zu ihm!« 
Slater grinste. »Ja, dein kleiner Bruder ist noch in der Firma. Aber leider weigert er sich, Drogen herzustellen. Er spricht auch kein Wort mehr mit deinem Vater. Aber ihr tut ihm Unrecht. Er hat das Auto von eurer Mutter nicht manipuliert. Francesco ist davon überzeugt.« Massimo nickte verächtlich. »So … Francesco ist davon überzeugt! Glaubt mein lieber Onkel auch an die Unschuld von Vater, als er Luca in den Tod trieb?« Slater hatte den Namen noch nie gehört und sah Massimo verständnislos an. »Luca?«
Dieser erinnerte sich schweren Herzens an das damalige Geschehen. »Luca war mein zwei Jahre jüngerer Bruder. Er hatte damals die Idee Drogen in der Firma zu produzieren. Als Pharmazeut war es für ihn ein Leichtes diese Dinger herzustellen, was Vater sehr imponierte. Das Geschäft lief famos und der Alte konnte nicht genug davon bekommen. Zu dem Zeitpunkt hatten wir noch Angestellte, die für uns dealten. Als sich einer weigerte, zwang Vater Luca selbst die Drogen an den Käufer zu überbringen. Hätte auch geklappt! 
Aber derjenige, der sich weigerte, hatte Luca verraten und ihm eine Falle gestellt. Die Käufer entpuppten sich als Bullen und erschossen ihn.«
Slater stellte sich in Gedanken die Situation nach. »Aha, ein Verräter unter euch! Die Situation müsste dir doch bekannt vorkommen? Daniel war damals auch ein Verräter und letztens saßt du mit ihm in einem Boot! Aber, dass dein Bruder erschossen wurde, dafür kann doch dein Vater nichts! Du musst dich mit ihm aussprechen Massimo, denn irgendwann wirst du bereuen, es nicht getan zu haben. Riccardo und du, ihr werdet seine Erben sein. Verrätst du mir, was du auf den Markt bringen willst?«
Massimo warf ihn einem verachteten Blick zu. »Den Dreck werde ich tun … und was wir herstellen werden, geht dich nichts an, da du nicht zu uns gehören wirst.«
Slater überhörte diese harten Worte und meinte überlegen: »Gina ist eine gute Biologin. Sie könnte dir auf eine Weise sehr hilfreich sein. Ich habe sie gebeten, mit mir zu kommen.«
Massimo zog überrascht die Augenbrauen hoch. »Gina geht mit dir? Ich dachte, du stehst nicht auf feste Beziehungen und so einem Gefühlskram. Hat dich der Verlust der Jacht so in Mitleidenschaft gezogen, dass du jetzt sentimental wirst?«
Slater zog eine Grimasse, doch bevor er etwas sagen konnte, meldete sich Gianni zu Wort: »Ich glaube eher, in den letzten drei Monaten hat die Sonne euer beider Gehirne ausgetrocknet, sodass ihr gar nicht mehr wisst, was noch Sache ist. Wir wären schon längst wieder auf dem Weg zurück!«
Massimo schlug Gianni auf die Schulter. »Da gebe ich dir ausnahmsweise einmal recht. Die Ereignisse sind aus dem Ruder geraten. Aber wir fliegen bald von hier weg. Wir müssen nur zusehen, wie wir unser Geld nach Sizilien bekommen. Unser schönes Versteck auf der Jacht ist ja weggeblasen!«
Slater räusperte sich. »Ich schlage vor, wir fahren erst einmal zu Gina. Vielleicht hat sie eine Idee, wie man ihre Position noch ausnutzen kann!«
Darrian weigerte sich mitzukommen und blieb allein in Thalias Häuschen zurück. Er verstand seinen Freund nicht, warum er mit diesem Mistkerl mitging. Schließlich hätte Massimo auch tot sein können.
 
Gina kramte in den Papieren von ihrem Mann, aber sie fand für sie nichts Wichtiges. Als die Männer an der Tür klingelten, war sie erstaunt Fernez zu sehen und begrüßte ihn überschwänglich. »Massimo?« Er zwinkerte ihr lächelnd zu. »Hi Engelchen!«
Sie umarmten sich sehr herzlich. Anerkennend blickte sie ihn an und meinte: »Ich wollte dir letztens schon sagen, wie gut du ohne diesen Bart aussiehst. Aber die Situation war nicht gerade angemessen. Wie kam es zu dieser Erkenntnis? Hatte es was mit Laura zu tun? Wie ich hörte, lief da was!« Ihm wurde es langsam überdrüssig und sagte nur: »Kein Kommentar!« Er schaute auf den Papierkram. »Kann ich dir irgendwie helfen, oder kommst du zurecht?« Gina musterte ihn abschätzend und nickte langsam. »Hm, du könntest den Safe öffnen. In den Papieren sehe ich keine Wichtigkeit, aber du kannst ja trotzdem mal nachsehen. Ich habe keine Ahnung von dem.«
Er schnippte mit dem Finger. »Gianni, der Safe gehört dir. Das ist dein Spezialgebiet. Ich schau mir mal die Papiere durch.«
Mit einer Hand drehte er den Stuhl herum und konzentrierte sich auf die Belege. Außer bezahlte Rechnungen fand er nichts Außergewöhnliches. Eine Rechnung fiel ihm besonders ins Auge und fragte laut: »Hey Engelchen, ihr habt auch eine Jacht? Wo liegt sie denn?« Ginas Augen wurden größer. »Eine Jacht? Nicht dass ich wüsste!« Sie beugte sich über ihn und sah auf die Rechnung. »Der Beleg ist neu. Sieh auf das Datum. Oh, er wollte mich bestimmt überraschen. Vielleicht ein Geburtstagsgeschenk! Hm, … da ist eine Telefonnummer! Wir könnten doch mal anrufen. Dann wissen wir mehr!«
Massimo wirkte plötzlich locker und grinste. »Das wäre sehr praktisch. Darin könnten wir unser Geld bei der Überfahrt verstecken. Wie John meinte, willst du mit nach Sizilien? Als Biologin könntest du mir zur Seite stehen. Mit den drei Millionen, die mit Sicherheit im Safe liegen, kannst du mit einsteigen.«
Slater sah erleichtert zu ihm herüber. Gina schaute kritisch und spöttelte: »Was willst du mit einer Biologin, … und woher weißt du, dass im Safe drei Millionen sind?«
Slater umfasste Gina und klärte sie auf: »Dein Mann machte mit uns Geschäfte, Baby, das weißt du doch. Er bekommt die Diamanten und wir drei Millionen. Da er aber nicht mehr unter uns weilt, werden wir eine Lösung finden müssen. Die Beste wäre natürlich, wie Massimo schon sagte, dass du mit nach Sizilien kommst und ihm bei seinem Projekt zur Seite stehst!«
Gina fragte perplex: »Bei welchem Projekt denn?«
Kurz und knapp antwortete Massimo »Kleine Mixturen!« Sie lachte auf. »Ha, soll das etwa ein Witz sein? Ich kann keine Drogen herstellen! Selbst wenn ich es könnte, so etwas mach ich nicht!« 
Massimo schwang sich auf dem Drehstuhl zu ihr um. »Du sollst sie ja auch nicht herstellen, sondern nur kontrollieren. Herstellen tut sie schon jemand anders. Richtige Drogen sind es nicht. Aber wenn du nicht willst, dann bleib halt hier und versauer einsam auf dieser Insel. John kommt nämlich mit uns!« Gina schaute etwas erschrocken auf sein Gesicht, welches ihr gegenüber keine Regung zeigte.
Slater unterdrückte ein Lächeln, als er bemerkte, wie leicht Massimo manipulieren konnte. Dennoch kam ein Leuchten in seine Augen und erhaschte einen nachgiebigen Blick von seinem Cousin.
Massimo drehte sich wieder zu den Rechnungen und meinte euphorisch: »Ich erkundige mich erst mal nach der schönen Jacht. Hm, eigentlich wollte ich baldmöglichst wieder zurück … Ich rufe bei dieser Nummer mal an. Für diesen sensationellen Preis bekam dein Mann sicher eine Luxus Jacht. Tja Gina, ich schätze dein Mann hatte keine Ahnung, dass du Jachten nicht besonders magst. Ein Glück für uns!« Seine Zähne blitzten, als er Gina höchst zufrieden anlächelte. Sie stimmte Fernez schmunzelnd zu und schaute immer noch mit erstauntem Ausdruck in sein Gesicht, wie gut er jetzt aussah. Sie strich ihm scherzhaft über die Haare und lächelte ihn an. »Kaum zu glauben, wie sehr du dich veränderst hast. Deine liebenswerte Seite kommt dadurch erst richtig zur Geltung.« Massimo verspürte einen Stich. Hatte Laura nicht so etwas Ähnliches behauptet? Slater bemerkte die kurzzeitige Verspannung bei ihm aber darüber äußerte er sich nicht. Abschätzend musterte er ihn und sagte laut: »Bring mein Cousin nicht in Verlegenheit, sonst überlegt er es sich noch anders und tauscht seinen neu erworbenen Rasierer gegen eine `Neun Millimeter`. Jetzt läuft er wenigstens vernünftig rum!«
Massimo stand auf und knurrte: »Zerbrich dir nicht dein charmantes Köpfchen, … außerdem bin ich noch im Besitz meiner Waffe, wie du sehr wohl bemerkt hast!«, und deutete auf seine Hand. »Überlegt euch lieber, wie ihr weiter vorgehen wollt. Solange werden wir nicht mehr hierbleiben.« Er wandte sich an Gina. »Wenn du dich dazu entschließen solltest mitzukommen, Engelchen, dann musst du einige Vorkehrungen treffen. Willst du das Haus verkaufen oder behalten, falls du doch wieder einmal herkommen möchtest! Kannst es auch vermieten. Nun … ich habe noch einiges zu erledigen.« Dabei stand er auf und ging langsam zur Tür. »Warte Massimo!«, rief Gina und eilte schnell die Treppe nach oben. In dem Moment jubelte Gianni aufgeregt: »Hey, ich habe es geschafft. Kommt her!« Er öffnete den Safe und wie erwartet liegen etliche Geldbündel darin.
»Na, ich hoffe, du hast dir die Kombination gemerkt!«, konterte Massimo mit erhobenem Haupt. 
»Ja klar, was denkst du denn?«, gab Gianni selbstsicher zurück.
Gina kam wieder nach unten gelaufen und übergab Massimo eine riesengroße Tüte. Sie hatte seine exquisiten Anzüge und T-Shirts ordentlich verpackt, die man aus dem Meer aufgesammelt hatte. 
John hob die Hand. »Dein Handy liegt auch drin … musst aber erst laden … ist leer!«, rief er ihm zu. 
Total erfreut umarmte Massimo Gina und drückte ihr einen Kuss auf die Wange. »Du bist ein Engel Gina. Ich hoffe, du kannst uns noch mehr Dienste erweisen, solange du in der Position der trauernden Witwe bist. Könntest du eventuell einen hohen Geldbetrag auf unsere Firma überweisen? Mit den drei Millionen kannst du anfangen. Den Rest verstecken wir auf der Jacht!« Slater fragte beunruhigt. »Wo sind die Diamanten und das Geld?« Zynisch grinste Fernez und sah ihn selbstherrlich an. »Immer noch am selben Fleck und in Sicherheit!«, und wandte sich wieder Gina zu, die ihn am Arm fasste. »Du hast Nerven Massimo! Was ist, wenn man mir Fragen stellt, woher das Geld kommt?«, fragte sie unsicher. Er zwinkerte ihr zu und meinte spöttisch: »Ja, die Wahrheit! Dein Mann hatte das Geld im Safe! Was sollte man dagegen unternehmen? Dir fällt schon was ein. Also, ich muss jetzt los und …Halt, ich muss die Telefonnummer noch anrufen.« Er setzte sich wieder auf den Stuhl und wählte die Nummer, die auf der Rechnung stand. So erfuhr er, dass die Jacht seit zwei Tagen im Hafen von Port of Spain lag und man sie abholen konnte. Zufrieden rieb sich Massimo die Hände und meinte triumphierend: »Wie zerronnen, so gewonnen. Ja Logan! Das nenn ich mal Schicksal! Ich hoffe, du siehst das hier und ärgerst dich!« Er sah belustigt nach oben. Dann stand er wieder auf und gab Slater die Rechnung. »Hier, darum kannst du dich kümmern. Fahr mit Gina zum Hafen und hol die Jacht ab. Du kannst die Papiere zur Einschiffung schon mal besorgen und den Abfahrtszeitpunkt klarmachen. Wenn ich meine Sachen erledigt habe, komme ich hierher und wir können dann abfliegen.« 
Slater schien überrascht. »Was hast du denn noch zu erledigen? Ich hoffe nicht … wegen …« Massimo sah ihn scharf an. »Sprich es nicht aus, du liegst ohnehin falsch. Ich muss meine Zukunft sichern. Meine Bemühungen wurden leider gestört. Aber, das bekomme ich schon hin. Ich benötige eben noch ein paar Tage und ihr werdet mit Sicherheit auch noch die ganze nächste Woche beschäftigt sein, um alles regeln zu können!« 
Gina gab sich nicht zufrieden. Sie hatte ein ungutes Gefühl und sagte es auch. »Massimo, wenn ich mitgehen soll, brauche ich Sicherheiten. Wenn ich es richtig verstanden habe, gehören die Diamanten meinem Mann, … demzufolge jetzt mir. Du bekommst die drei Millionen, … aber nicht die Diamanten!«
Seine Augen wanderten wachsam zu John und dann wieder zu Gina, indem er nun diplomatisch vorging. »Okay Engelchen, … sie gehören dir! Aber im Gegenzug bekommen wir deine Jacht, die nebenbei bemerkt … sowieso uns gehört. Wir sehen uns!« Er winkte Gianni zu, er soll ihn wieder zu Darrian fahren, denn am Abend wollte er wieder auf Tobago bei Thalia sein, um diesen mit ihr zu verbringen. 
 

Die Urlauber verbrachten einen schönen Tag am Strand. Laura fühlte sich besser, da ihre Kopfschmerzen, dank der Tabletten vorüber waren. Daniel hatte seine neue Bekanntschaft zu ihnen eingeladen und turtelte die ganze Zeit mit ihr herum.
Jasmin beäugelte die Dame an seiner Seite und wunderte sich über dessen Geschmack. Die schwarzen Haare trug sie vorn lang bis zum Kinn und hinten ziemlich kurz. Ihren Mund fand Jasmin überirdisch groß. Wahrscheinlich kann dieser nur kichern, dachte sie.
Laura schwärmte von dem bevorstehenden Abend bei Robert und freute sich darauf. »Denk bloß nicht, dass ich mitkomme!«, sagte Jasmin auf Deutsch. »Ich bleibe hier, bei Christian!« 
Laura drehte sich ärgerlich zu ihr. »Robert hat uns eingeladen. Du kränkst ihn, wenn du nicht kommst. Sammy freut sich bestimmt auch. Außerdem kannst du dich mit Jeremy aussprechen. Er ging doch schon auf dich zu und sah seinen Fehler ein.«
»Bitte Laura, lass mich einfach. Wenn dieser Urlaub vorbei ist, dann ist eh alles wieder beim Alten. Also!«, sagte Jasmin zerknirscht. Von Daniel bekam sie nur einen kritischen Blick zugeworfen.
Laura merkte, dass es keinen Zweck hatte, und beendete das Thema. Bis zum Nachmittag badeten sie und lagen verträumt unter den dicken Palmen. Jasmin kam sich ein wenig verloren vor, da Laura an Terence kuschelte und Daniel mit seiner neuen Flamme. Sie war froh, als endlich der späte Nachmittag kam und die Drei sich für den Abend fertigmachen wollten.
Sie rekelte sich noch eine Zeit lang am Strand und wartete, bevor sie auf ihr Zimmer lief, bis die anderen schon abgefahren waren. Danach richtete sie sich ebenfalls für den Abend. Sie zog ein superkurzes weißes Kleid an und gab sich besonders viel Mühe bei ihrem Make-up. Mal sehen was ich mache, dachte Jasmin. Sie ging hinunter zur Poolbar und setzte sich an den Tresen. Heute werde ich mal hierbleiben und nicht zu Christian gehen. Sie war auch nicht lange allein. Einige Männer bemühten sich um ihre Gunst und sie genoss es in vollen Zügen.
 
Die Enttäuschung stand Jeremy auf dem Gesicht, als er sah, dass Jasmin nicht mitgekommen war. Der Appetit schien ihm vergangen zu sein und er wollte einfach nur weg. Daniel erkannte diese Flucht und konnte dieses Leid der beiden nicht mehr ertragen. Er gab sich einen inneren Ruck und hielt ihn am Arm fest. »Hey Jeremy … bitte fahre zu ihr. Ich weiß, dass sie voll auf dich steht. Du siehst auch nicht glücklich aus. Sie ist bei Christian und dröhnt sich wahrscheinlich zu. Vielleicht kannst du sie ja überreden, mit hierherzukommen.« Daniel sah ihn aufmunternd an und redete ihm zu: »Na los, fahr schon!« Etwas unentschlossen stand Jeremy da und entschied sich Jasmin zu holen. »Viel Glück!«, riefen Terence und Laura ihm zu, die sich nun in den Garten zu Robert begaben. 
Etwas aufgeregt setzte sich Jeremy in den Jeep und fuhr in Richtung Store Bay. Er parkte seinen Schwarzen am Straßenrand und lief zur befestigten Anlage der Strandbar. Christian sah dem Ankömmling überrascht entgegen. »Was machst du denn hier? Ich denke, ihr macht euch einen gemütlichen Abend bei einem guten Essen?« Statt zu antworten, suchte Jeremy in alle Richtungen. »Wo ist Jasmin?«, fragte er. Christian pustete die Wangen auf. »Also … ich dachte, sie wäre bei euch! Ist sie nicht mitgefahren? Dann habe ich keine Ahnung!« Nachdenklich erklärte er: »Aber stimmt, sie ist später als die anderen vom Strand weg. Hm, schau doch mal in die Hotelbar, oder sie ist noch auf dem Zimmer und kommt dann noch …!«
Jeremy nickte unsicher. »Okay, ich sehe mal nach. Falls sie auftaucht, gib mir Bescheid!« Er ging zum Jeep und fuhr zur Hotelanlage hinüber. Auch auf ihrem Zimmer traf er sie nicht an und suchte bislang vergebens im gesamten Territorium. Seine Augen durchflogen aufmerksam die drei Bars innerhalb des Hotels, bevor er Ausschau auf die Poolbar hielt. Es war schon ziemlich dunkel und die bunten Lichter ließen auch nicht viel erkennen. Er lief direkt zum Tresen und erblickte sie endlich mit großer Erleichterung. Sie saß mit ihrem Minikleid auf einem Barhocker, umworben von zwei Männern, was ihn schon in Rage versetzte. Sie lachte und ließ sich von dem Kerl neben ihr umarmen. In Jeremy brodelte es. Nun stand er fast neben ihr und zufällig sah er, wie einer der Männer aus seiner Hose ein Fläschchen holte. Zähnefletschend gab er es dem Barkeeper. Dieser sollte es Jasmin in den Cocktail schütten. Der Barkeeper kicherte unanständig und nickte ihm zu. Jasmin konnte es allerdings nicht sehen, weil sie sich mit dem anderen Herrn sehr angeregt unterhielt. Jeremy zerrte den Mann, der das Fläschchen hatte, vom Hocker und verpasste ihm einen Faustschlag. Zu dem Barkeeper sagte er nur mit drohendem Finger: »Wir sprechen uns noch!« Jasmin sah überrascht auf, als sie das Poltern vernahm und erbleichte, als sie auf ihn starrte. Jeremy packte wortlos ihr Handgelenk und zog sie einfach vom Tresen herunter … mit sich durch die Menge zum Parkplatz. 
»Hey, was soll das? Was war das eben? Wieso hast du diesen Mann geschlagen? Er hat dir doch nichts getan!« Sie wollte sich von Jeremy losreißen doch sein Griff war überaus eisern. »Lass mich doch los!«, rief sie und schimpfte die ganze Strecke zum Auto. Als sie am Jeep angekommen waren, gab er sie wieder frei und drehte sich zu ihr herum. »Warum bist du nicht mit den anderen zu uns gekommen? Treibst du dich lieber mit solchem Gesindel herum, die dich nur ins Bett kriegen wollen?«, fauchte er sie an. 
Jasmin wurde sichtlich wütend. »Du schlägst ihn, nur weil ich nicht mit zum Essen kam? Du bist irre! Es ist ja wohl meine Entscheidung, wie und mit wem ich meinen Abend verbringe. Diese Herren sind im Übrigen keine … Gesindel, sondern nette Gentlemen. Was soll das überhaupt? Was geht es dich an, mit wem ich mich vergnüge! Du hast dich von mir losgesagt, dann belass es auch dabei. Den Rest meines Urlaubes werde ich nicht mit Trübsal verbringen. Ich amüsiere mich wo, und mit wem ich will, klar?«
Jeremys Hände lagen nun auf ihren Schultern. Er drückte Jasmin gegen den Jeep und holte tief Luft. Ruhig erklärte er ihr: »Als ich eben hier ankam, hatte einer dieser netten Gentlemen gerade ein gewisses Fläschchen dem Barkeeper gegeben, um es dir in den Cocktail zu mischen. Ich glaube kaum, dass es dir genehm ist, ein zweites Mal unter Drogen gesetzt zu werden.« Er sah sie mit ernstem Blick an. Jasmin war geschockt und wusste nicht, was sie darauf antworten sollte. Ein leichtes Zittern überfiel sie. Sollte es wirklich so gewesen sein? Schweigend sahen sie sich an. Durch die helle Hotelbeleuchtung konnte Jeremy ihr Unbehagen erkennen und nahm sie kopfschüttelnd in seine Arme. »Ach Jasmin!«, meinte er und drückte sie leicht an sich. »Es tut mir alles so leid. Ich habe einfach zu hart reagiert. Verzeih mir!«, hauchte er. Er küsste ihre Stirn und hielt sie fest umschlungen. In Jasmin wuchs die Sehnsucht und ein großer Stein fiel ihr vom Herzen. Tränenverschwommen blickte sie in seine Augen und klammerte sich völlig losgelöst an ihn. Jeremy bückte sich und küsste sie hingebungsvoll. In ihrer brodelnden aufsteigenden Leidenschaft erwiderte sie seine heißen Küsse und verzehrte sich nach seiner Liebe. »Lass uns auf mein Zimmer gehen«, flüsterte sie verlangend. Er selbst fühlte ein Beben doch schmunzelnd meinte er neben ihrem Ohr: »Wir müssen uns leider noch etwas gedulden. Auf uns wartet ein großartiges Essen von Sammy. Wir wollen sie doch nicht kränken.« 
Jasmin schmollte: »Muss das jetzt sein?« 
»Hm, das muss sein, mein Liebling. Glaube mir, ich wünsche mir nichts sehnlicher, als mit dir auf irgendein Zimmer zu gehen. Nach dem Essen werden wir uns verdrücken. Eines ist auf jeden Fall sicher Jasmin, ich lass dich nie mehr gehen. Nie mehr! Diese Woche war die qualvollste meines Lebens. Das wird nicht noch einmal vorkommen!« Sie küssten sich innig. Dann öffnete Jeremy die Wagentür und beide stiegen ein. 
 

Massimo und Darrian kamen kurz vor Sonnenuntergang wieder in Charlotteville an. Nachdem sie das Boot festgemacht hatten, liefen sie den Pfad, der zum Haus führte nach oben. Die Koffer versteckten sie im unteren Zimmer, indem noch ein angrenzender Raum zum Vorschein kam. Massimo war bisher noch nicht aufgefallen, dass hinter diesem Spiegel eine Tür verborgen lag. ´Hm, als ich mich hier unten aufgehalten habe, war ich anderweitig beschäftigt´, ging es ihm durch den Kopf. Dieser Raum wurde von Thalia genutzt. Ihre Kakteen, die sie zur Herstellung der Tropfen benötigte, gedeihen unter einer hellen Leuchte. Massimo hatte sich schon immer gefragt, wo sie die Mischung herstellte. Er drückte Darrian seine Begeisterung aus. »Aber wieso stehen die Kakteen in diesem Raum? Draußen ist es heiß und trocken!«, wollte er wissen. 
Darrian schnaufte und klärte ihn kurz auf. »Nun, erstens beginnt bald die Regenzeit … naja, … wenn man es Regenzeit nennen kann. Aber es regnet hier mehr als sonst, … und das ist schlecht für die Kakteen. Zweitens möchte Thalia nicht, dass draußen so viele Pflanzen herumstehen, die von den Nachbarskindern zertrampelt werden könnten. Und, … sie will kein Aufsehen. Es sind schließlich seltene Exemplare. Eine Sorte wächst auf der Vogelinsel, die anderen stammen aus Mexico. Es war wirklich purer Zufall, wie sie alles erkannte. Sie absolvierte in Mexico mit einem Studienkollegen ein Praktikum über pflanzliche Heilmittel. Er wurde damals verletzt und in der Wüste gab es nur Kakteen. Ach, … wenn dich die Geschichte interessiert, kannst du sie dir von ihr erzählen lassen«, winkte er ab. Massimo nickte beeindruckt. Darrian machte eine Handbewegung zum hinteren Raum. »Dort hinten steht ein Heißwasserboiler, der nach oben zum Bad führt. Diesen Wassertank hat mein Vater damals in den Hügel einbauen lassen. Aber keine Angst, das Haus ist gut abgestützt! Vater war ein Bauingenieur. Oh man, ich vermisse ihn. Weißt du, auf dieser Insel hat fast jeder Haushalt so einen Tank, der zweimal in der Woche aufgefüllt werden muss. Nicht so komfortabel wie bei euch«, grinste er.  
Da Thalia immer noch nicht zuhause war, beschloss Massimo nach Scarborough zu fahren. `Wenn ich dort angekommen bin, wird es schon recht dunkel sein`, dachte er. Er hatte also keine Bedenken unachtsam auf Laura zu treffen.
Gerade als er den Hügel zum Krankenhaus hochfuhr und sein Wagen abseits parkte, sah er Dr. Sanders mit Thalia neben dem Eingang stehen. Gespannt beobachtete er die Zwei. Sie schienen sich sehr angeregt zu unterhalten, denn keiner nahm das parkende Auto wahr. Nach ein paar Minuten gingen beide zu Thalia ihrem, … oder eher Darrians Wagen, weil ihrer noch in der Werkstatt stand. Mit einem Missbehagen sah Massimo zu, wie Dr. Sanders sein Kopf neigte und Thalia zum Abschied einen Kuss gab. Sie stieg ein und fuhr langsam den Hügel hinab.
Massimo begab sich spontan aus seinen Wagen und lief auf den Doktor zu, der gerade zum Eingang lief. »Guten Abend Dr. Sanders!«, grüßte er ihm zu. Phil Sanders war nun sehr erstaunt, diesen Mann zu sehen. »Oh, hallo … Mr … mit Ihnen habe ich nun gar nicht mehr gerechnet. Was macht Ihre Verletzung?« 
Massimo nickte ihn zufrieden zu. »Dank einer jungen Dame sehr gut!«, kommentierte er. Der Doktor schaute skeptisch, meinte aber dennoch erfreut: »Wie ich gesehen habe, ist es Ihnen gelungen, diese Laura zu befreien. Sie sah ganz schön mitgenommen aus, als sie hier bei mir war. Die Striemen an ihrem Hals sind immer noch zu sehen. Sie war gestern wieder gestürzt. Manche Leute sind immer nur vom Pech verfolgt.« Massimo bekam ein elendes Gefühl, als er wieder an seine unbedachten Handlungen erinnert wurde. Statt zu kommentieren, nickte er lächelnd den Doktor zu und sprach in einem etwas besorgten Ton: »Nun, eigentlich möchte ich meine zukünftige Frau von ihrer langen Arbeitszeit befreien. Gestern kam sie auch sehr spät nach Hause. Thalia! Ist sie noch da?«, fragte Massimo und tat unwissentlich. Er sah leicht belustigt zu, wie sich die Augen vom Doktor unglaubwürdig weiteten. »Thalia? Ihre … zukünftige Frau? Das glaube ich jetzt nicht. Letzte Woche erzählten Sie mir doch, wie verliebt Sie in diese Laura wären. So schnell kann man seine Gefühle doch niemand anderen zuwenden, ganz zu schweigen … heiraten! Was ist passiert?«, fragte Phil Sanders irritiert. »Ich meine, wie nah sind sie beide sich?«
Massimo blickte den Doktor herausfordernd an und meinte etwas spitz: »Hm, was denken Sie, wie `nahe` man sich kommt, wenn man heiraten will?«
Philip schaute beschämt nach unten und nickte. »Ich verstehe!«
Der Sizilianer gab sich besonders viel Mühe aus Überzeugung zu sprechen. »Thalia pflegte mich in ihrem Häuschen in Blanchisseuse gesund. Da ist es passiert. Wir werden noch auf Tobago heiraten, bevor wir nach Sizilien fliegen.«
Dieser Mann, von dem Phil den Namen noch nicht einmal wusste machte ihm Bekenntnisse, die er einfach nicht wahrhaben wollte. Thalia und er! Warum hatte sie es nicht erwähnt? »Nach Sizilien? So was! Sie hat nichts dergleichen erwähnt. Na, wenn dem so ist, dann werde ich sie wohl rechtzeitig nach Dienstende nach Hause schicken. Übrigens … ist sie schon weggefahren. Gerade eben.« Dr. Sanders sah den Mann sehr intensiv an. »Ich hoffe, dass Sie es ernst mit ihr meinen. Thalia ist eine kluge und sehr liebenswerte Person. Ich hatte fest damit gerechnet, dass ihre Fähigkeiten mal hier zum Einsatz kommen, denn in ihr steckt so viel.«
Massimo hob vielversprechend seinen Kopf. »Thalia wird eine gute Ärztin werden, dafür sorge ich schon. Was ihre Fähigkeiten betreffen, … sie kommen in Sizilien weit besser zum Einsatz, glauben Sie mir. Und wer weiß … vielleicht kommt sie irgendwann mal wieder auf diese Insel zurück! Man kann nie voraussagen, was das Leben bringt, nicht wahr Doc?« Sein Blick wurde leicht provokant, als er ihm entgegenwarf: »Wissen Sie, … hm, … ich … war erst ein wenig eifersüchtig auf Sie, weil Thalia nur von Ihnen schwärmte. Haben Sie nichts dergleichen bemerkt? Tja, Sie waren wahrscheinlich nur in Ihre Arbeit vertieft. Ich habe Dornröschen nun wachgeküsst und jetzt ist sie mein!« 
Phil war schockiert und sprachlos über diese Offenbarung. »Da haben Sie sicher etwas missverstanden, Sportsfreund. Sie redet eigentlich immer frei heraus. Aber bei Ihnen und Thalia … das ist sehr bedenklich!« Er schüttelte verständnislos den Kopf und verabschiedete sich von dem Mann. Er hatte plötzlich ein merkwürdiges Gefühl ihm gegenüber. Dieser Mann hatte dem Krankenhaus zwar eine Menge Geld gegeben, doch er ist sich sicher, dass er es nicht ernst mit Thalia meint. Wenn er nur wüsste, was er von ihr will?
Massimo gab Gas und brauste im beschleunigten Tempo in östliche Richtung nach Roxborough, bevor er weiter nach Charlotteville fuhr. Darrian saß auf dem Sofa und schaute fern, als er die Tür hereinkam. Bevor er fragen konnte, wo Thalia ist, meinte Darrian: »Deine Zukünftige ist frisch geduscht und froh gelaunt auf ihrem Zimmer. Falls du hungrig auf Nahrung bist, es steht noch was im Kühlschrank.« Dann zeigte er auf einen Schrank. »Thalia hat ihre Tasche vergessen, … nimmst du sie mit nach oben? Ah … und viel Spaß euch zweien. Heute funke ich nicht dazwischen!«, grinste er ihm zu. Der Sizilianer zeigte ihm den Finger, schnappte sich die Tasche und flitzte mit großen Schritten die Treppe hoch zu seinem Zimmer. Er duschte ausgiebig und zog nur seine Hose über, bevor er zu ihr hinüber ging.
 
Thalia vernahm im Nebenraum eine Tür klappen. Sie ahnte, dass Massimo zurück war. Kurz darauf rauschte die Wasserleitung und sie vermutete, dass er duschte. Sie stand vor dem Spiegel und kämmte ihre nassen Haare, was bei dieser Länge verdammt ziepte. Nach minutenlangem Verzweifeln machte sie ein dickes Gummi hinein. Verärgert griff sie nach ihrem großen Handtuch, was von ihrem Körper verrutscht war und befestigte die Enden. Plötzlich klappte draußen wieder diese Tür und Thalia bemerkte, wie jemand vor ihrer Tür stehen blieb. ´Der wird doch wohl nicht hereinkommen?´, dachte sie. Wie von Sinnen schaltete sie das Licht aus und sprang ins Bett. Eiligst nahm sie noch einen Gegenstand vom Nachtschrank. Ihr Herz pochte zum Zerspringen. Die Tür wurde ganz leise geöffnet und jemand trat herein. Ihr Atem ging schwer und glich eher einem Schnaufen. 
Im Zimmer war es dunkel, als Massimo die Tür wieder verschloss. Langsam lief er zum Bett und legte sich ohne Worte zu ihr. Er fühlte ihre nassen Haare und musste hörbar grinsen, da er erkannte, dass sie sich schlafend stellte. Als er immer noch keine Reaktion bei ihr bemerkte, beugte er sich über sie und wollte sie küssen. Er schrie plötzlich auf, als er einen schmerzhaften Stich in der Mitte seiner Brust bekam. »Geh von mir runter!«, hörte er Thalia brüllen und war mit einem Satz aus dem Bett. Massimo suchte fluchend den Lichtschalter und drückte darauf. Sie schaute ihn mit boshaftem Blick an, während sie in der rechten Hand ein Skalpell hielt. Wie betäubt sah sie an seiner Brust das Blut herunterlaufen. »Oh!«, rief sie erschrocken aus. Als er den Stich sah, schüttelte er fassungslos seinen Kopf. »Bist du irre? Was ist in dir gefahren? Komm … gib mir das Ding!« Er forderte mit seiner Hand das Skalpell. Sie machte keine Anstalten und sah weg. »Meinst du … wegen, diesem kleinen Stich bin ich kampfunfähig? Es ist mir eine Kleinigkeit dir das Messer wegzunehmen!«, sagte er. Thalia wurde zornig. »Was schleichst du dich auch so herein und legst dich einfach in mein Bett? Wo sind wir denn?«
»Ich wollte lediglich meine zukünftige Frau besuchen, oder ist das hier ein Verbrechen?«, entgegnete er.
Thalias Stimme wurde leiser.: »Ja Alessandro, das ist es, … zumal derjenige eine andere liebt. Ich sagte doch gestern zu dir, dass wir nur noch geschäftliche Partner sein werden. Was ich vorgeschlagen hatte, war völliger Quatsch!«
Einen Moment schwieg Massimo, dann beugte er sich leicht vor und sprach sehr anmaßend: »Ich sehe diesen Vertrag immer noch als bindend. Er ist von uns beiden besiegelt und unterschrieben. Willst du ihn wirklich brechen? Glaub mir mein Schatz, die Strafe wird sehr hoch sein. Mein Ziel erreiche ich so oder so!«
Thalia sah ihn mitleidig an und sprach leise: »Ich denke dabei nur an dich. Vielleicht willst du Laura doch noch heiraten!«
Er schlug zähneknirschend die rechte Faust in seine linke Hand und wurde boshaft. »Thalia … geht es nicht in dein Hirn, dass du dieses Thema vergessen sollst? Wir zwei werden nach Sizilien gehen und deine Entdeckung von meinem Bruder krönen lassen. Du wolltest die Heirat und eine gute Absicherung! Ich brauche dich, … um das Elixier herzustellen. Nenn es ein Deal … aber … wenn du nicht mehr willst, frage ich Darrian. Er kennt ja auch die Rezeptur!« 
»Du willst Darrian heiraten?« Thalia musste laut auflachen. »… oh je, er kann nicht mal zwei Kakteen unterscheiden!«, scherzte sie und brachte somit auch Massimo zum Lachen. Er erkannte, dass er sich wieder missverständlich ausgedrückt hatte.
Etwas schockiert bemerkte er, wie das Blut auf den Boden tropfte, und sah sich um. »Hast du irgendetwas, womit ich das Blut wegwischen kann?«, fragte er.       
Thalia drehte sich zum Nachtschrank und zog aus einem Kästchen Papiertaschentücher. Er tupfte sich ab und betrachtete immer noch erschüttert die Verletzung. Einen Teil vom Taschentuch ließ er auf der Wunde kleben. »Kein Wunder, dass du bislang noch Jungfrau bist. Zerlegst die Männer wohl lieber!« Massimo setzte sich auf das Bett und sah sie lange an. Er wurde aus ihr nicht schlau. Letzte Nacht wollte sie ihn, und wenn Darrian nicht dazwischengefunkt hätte, wäre es schon passiert. Oder hat der Doc sie wieder durcheinandergebracht? ´Ich bekomm dich schon noch´, dachte er und seine Augen bekamen wieder diesen wilden Glanz. Mit seiner Hand griff er an ihrem Handtuch, ohne den Blick von ihr zu lösen und fragte ironisch: »Ist das die neue Nachtmode?« Mit einem Ruck zog er den eingeschlagenen Zipfel heraus und entblößte ihren Körper. »Alessandro!«, empörte sie sich. Thalia wollte sich beschämt zudecken, als er ihre beiden Handgelenke packte und sie zurück auf das Kissen drückte. Dabei umklammerte sie immer noch das Skalpell. Seine Augen waren kurz vor den ihren und verharrten eine ganze Weile. Wie in Zeitlupe neigte er sich ihrem Mund entgegen und küsste sie ganz leicht. Er merkte ihre Verkrampftheit. `Immerhin kein Widerstand`, dachte er und hob langsam seinen Kopf. Nun glitt er mit seinen Lippen ihren Hals entlang und fuhr mit seiner Zunge sachte über ihre Brustwarzen. Sie versuchte eine stumme Gegenwehr, wonach sein Griff fester wurde und seine Liebkosungen begieriger. Durch die zarten Berührungen verspürte Thalia ein Kribbeln, das ihr fröstelte. Diese Nähe …! Leise stöhnte sie. Er bemerkte ihr Gefallen und ließ ihre Hände vorsichtig los. Seine Lippen bedeckten ihren Bauch und wanderten weiter abwärts. Thalia war die Situation peinlich, aber sie konnte sich nicht bewegen und irgendwie wollte sie es auch nicht. Massimo bescherte ihr in den nächsten Minuten ein berauschendes Glücksgefühl, welches sie noch niemals erlebt hatte. Wohlwollende Laute kamen aus ihrem Mund und er bemerkte ein intensives Zucken, das ihren Körper erbeben ließ. Einige Sekunden ließ er noch verstreichen, bevor er sich leicht triumphierend aufsetzte. Vor allem war er erleichtert, kein Skalpell im Rücken zu verspüren. Er beugte sich ganz nahe an ihr Ohr und flüsterte ihr zu: »Das war ein kleiner Vorgeschmack auf unsere Zukunft, querida. Ich gehe davon aus, dass es dir gefallen hat.« 
Wie unter Hypnose kam sie nur zögerlich zur Besinnung. »Hm …«, murmelte sie mit geschlossenen Augen. Irgendwie konnte sie ihn nicht ansehen und ihre Zähne bissen sich auf ihren Lippen fest. Ich bin wieder schwach geworden, schellte sie sich. Massimo stand auf und entnahm aus ihrer Hand das Skalpell, welches er auf das Schränkchen legte. Hastig deckte sie sich mit dem Handtuch zu. Mit blinzelndem Blick schaute Thalia zu ihm auf und fragte kaum hörbar: »Ist es wahr, dass du Laura geschlagen hast? Was lebst du eigentlich für eine Liebe? Ich glaube, du bist nicht mal im Besitz von echten Gefühlen. Du bist noch nicht einmal menschlich. Solltest du jemals Hand an mir legen, wachst du eines Tages ohne Gliedmaßen auf. Das ist ein Versprechen, si demonio!« Einen Moment verspannte sich Massimos Körper und Thalia erwartete seinen Zorn. Besinnend holte er nur tief Luft und lächelte leicht ironisch. »Hm, … nach so einem gigantischen Erlebnis schon wieder so frech? Wie ich höre, lernst du schon fleißig meine Sprache, mio tesoro. Aber du musst dir nicht gleich die schlechten Wörter einprägen. Außerdem cara moglie gab dir schon ein Versprechen, dass ich dir kein Leid zufügen werde, schon vergessen? Wenn du an der Geschichte von Laura interessiert bist, dann frag Darrian. Er plaudert anscheinend doch ab und zu. Ich äußere mich nicht mehr darüber. Sie ist Vergangenheit. So, nun werde ich dich deinen Träumen überlassen. Schlaf gut Thalia. Morgen Nachmittag können wir gemeinsam eine Bootstour machen, was meinst du?« 
Sie verneinte. »Ich muss morgen arbeiten. Es wird bestimmt wieder spät werden!« Massimo beugte sich zu ihr herunter und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. Dabei sagte er sehr bestimmend: »Du wirst morgen da sein! Ich bin mir sicher. Gute Nacht, il mio angelo!« Im Hinausgehen bemerkt Massimo, dass er sein blutverschmiertes Papier im Bett verloren hatte, denn aus der Wunde lief wieder Blut. ´Kaum zu glauben, geht sie mit einem Skalpell ins Bett! Sind ja sehr abenteuerliche Aussichten´, grinste er.
Nach einer kurzen Überlegung, ob er sich zu Darrian gesellen sollte oder doch lieber in sein Zimmer, fiel ihn Thalias Tasche ein. Zu seiner Überraschung fand er etwas sehr Unerwartetes darin, dass er sofort an sich nahm und unter seiner Matratze versteckte.
 

Das Essen war hervorragend. Jeremy und Jasmin waren noch rechtzeitig angelangt, aber nur weil Laura vorgeschlagen hatte, ein wenig mit dem Auftragen zu warten. Sie alle waren erstaunt und erfreut, dass es beiden gelungen war, sich zu versöhnen. Insgeheim hatten sie es gehofft, denn es war nicht zu übersehen, was sie füreinander empfanden. Dieser Abend wurde für Jasmin seit Langem wieder einmal sehr schön. Obwohl sich beide nach dem Essen wegschleichen wollten, brachten sie es nicht übers Herz die anderen allein zu lassen. Robert kam nun schon mit der dritten Flasche Wein herein. Die Frauen waren schon ziemlich beschwipst. Daniel wehrte entschieden ab, als der Hausherr den edlen Tropfen einschenken wollte. »Danke nein Robert. Ich habe noch eine nächtliche Verabredung und werde nun wieder fahren. Man darf die Frauen nicht so lange warten lassen, nicht wahr?« Er stand auf und verneigte sich. »Noch mal vielen Dank für die Einladung und das gute Essen!« 
Er drehte sich zu Laura und Terence um. »Ich nehme mal an ihr bleibt heute Nacht hier, hm? Habt ihr für morgen schon etwas geplant?« Als sie zögerlich den Kopf schüttelten, meinte Daniel weiter: »Also … falls ihr damit einverstanden seid können wir uns am Tag Plymouth ansehen und abends gehen wir nach Buccoo. Dort ist Feiern angesagt und vielleicht gibt es auch eine kleine Karaoke-Show. Diese Musik spielt nur sonntags, … und wie ihr wisst, ist dies unser letzter Sonntag! Tja … ich dachte, wir gehen mal dorthin. Wie Jeremy wohl wissen darf, ist da die Hölle los. Es ist ein heißes Fest für Einheimische und Besucher. Oder bist du dort nie gewesen?«, wandte sich Daniel an ihn. Jeremy grinste und sah Jasmin dabei belustigend an. »Was denkst du denn Daniel … auch ich hatte mal eine wilde Zeit. Klar war ich ab und an dort. Stellt euch aber auf eine übermäßige Lautstärke ein. Vielleicht nicht jedermanns Sache. Aber heftig ist es schon!«
»Gut!«, meinte Daniel. »Meldet euch, wenn ihr wieder auf den Beinen seid. Wir sehen uns dann morgen.« Er verabschiedete sich. Der Wein hatte einen fantastischen fruchtigen Geschmack. Dieser ging aber auch leicht zu Kopf. Robert schlug den Vieren vor … sie sollten doch einen Strandspaziergang machen, da würde sich der leichte Rausch legen. Er entschuldigte sich und meinte er müsse ins Bett, da er in der Frühe etwas im Büro zu erledigen hatte. Laura war sichtlich betrunken und zog Terence mit sich nach oben. »Wir gehen auch ins Bett. Es war ein toller Abend!« 
Er küsste sie zärtlich. »Hmm … und noch lange nicht vorbei!«, fügte er hinzu. Beide lachten vergnügt und liefen aus dem Zimmer.
Jeremy umfasste sehnlichst Jasmin und murmelte an ihrem Hals: »Mmmm, und wir gehen jetzt zum Strand. Komm mein Liebling! Wir mussten schon viel zu lange warten!« 
Die breite Glastür, die zum Garten führte, war den ganzen Tag geöffnet und ein angenehmer warmer Wind wehte herein. Sie gingen eng umschlungen nach draußen und liefen in die Dunkelheit zum Strand. Jasmin drehte es im Kopf und sie musste sich richtig an ihm festhalten, um nicht im weichen Sand umzuknicken. Jeremy führte sie in die kleine Bucht, die rechts gelegen vom Privatstrand der Douglas lag und von vielen Palmengewächsen versteckt wurde. Voller Begierde ließen sich beide in den Sand fallen und gaben sich ihren Gefühlen hin. 
 
 Fatale Situation
Es war noch dunkel, als Jasmin munter wurde. Ihr Hals schien dem Austrocknen nahe. Suchend erfasste sie im Bett ihren Morgenmantel und zog ihn über. Sie stand auf und tastete sich zur Tür. Langsam ging sie die Treppe nach unten in die Küche. Gott ist mir elend. Dieser Wein! In der Küche war Licht. Jasmin hielt sich die Hände vor die Augen und blinzelnd sah sie überrascht auf Laura. Sie saß mit einem großen Glas Wasser am Küchentisch. Als sie Jasmin erblickte, musste sie lachen. »Hey sag bloß, du bist auch verkatert. Man … dieser Wein hat es in sich. Aber verdammt lecker! Ich bin so froh, dass du dich mit Jeremy versöhnt hast, oder eher, … er mit dir«, jubelte sie. Sie gab ihr ebenfalls ein Glas Wasser. 
»Hm ich auch …«, pflichtete Jasmin ihr bei. »… doch wie geht es weiter? Ich muss wieder zurück! Aber ohne ihn will ich auch nicht sein.« Laura meinte aufmunternd: »Lass es einfach auf dich zukommen. So wie ich. Ich werde dort sein, wo Terence ist. Er ist das Beste, was mir je passiert ist … und er lässt mich vergessen … aber komm, wir gehen noch mal ins Bett. Bei mir dreht sich noch alles!« Sie tranken ihre Gläser in vollen Zügen aus und nahmen sich lustig an die Hände, bevor sie in den dunklen Flur liefen. »Oh man gibt es hier keinen Lichtschalter? Ich denke, hier wohnen Architekten!« Laura lachte immer noch vergnügt.
Summend tasteten sich beide am Treppengeländer im Dunkeln nach oben und Laura wirbelte Jasmin lachend herum. »So, nun geh wieder zu deinem Traummann ins Bettchen und verwöhne ihn!« Sie schob ihre Freundin in ein Zimmer hinein und verschloss die Tür. Irgendwie steht das Bett anders, dachte sich Jasmin und tastete sich weiter. Dann kroch sie zu ihrer großen Liebe und kuschelte sich rückwärts tief an ihn ran. Dabei zog sie seine Hand zu sich nach vorn. Er wurde dadurch munter und spürte ihre Nacktheit, was sein Erregen zum Ansteigen brachte. Seine Lippen glitten spontan über ihre Schulter, dann zu ihrem Hals und brachten sie lustvoll in Wallung. Jasmin erfreute sich über seine Bemühungen und genoss jede Berührung von ihm. Seine Zärtlichkeit nahm nicht ab, auch nicht als er begann sie zu lieben und beide nach gefühlvollen Momenten lächelnd zurück in die Kissen fielen. Jasmin hauchte sinnlich: »Oh man, das übertrifft alles was ich bisher erlebt habe!« Sie wurde abrupt losgelassen. »Jasmin? Was … machst du … hier?« Ein gewaltiger Schreck durchfuhr beider Körper. Panisch drehte sie sich um und wurde fast hysterisch. »Terence? Das … das glaube ich jetzt nicht.« Sie sprang aus dem Bett, schnappte sich den Mantel und verließ fluchtartig das Zimmer.
Terence saß wie versteinert im Bett und wusste nicht, ob er lachen oder heulen sollte.
Laura glaubte ebenfalls neben dem Mann ihrer Träume zu liegen und schlummerte versonnen an ihn. Irgendwann fühlte sie ein zärtliches Streicheln und schmiegte sich noch enger an ihm. In ihrer verkaterten Benommenheit spürte sie das leichte Kratzen eines Bartes. Als sie noch die schwere Last und diese breite Schulter wahrnahm, gedachte sie sich in den Armen von Massimo. Sie frönte jede einzelne Sekunde und wollte mehr davon. In ihrem Halbschlaf blickte sie in jenes Gesicht, welches sonst so unklar erschien und strich mit ihrer Hand liebevoll darüber. »Massimo!«, hauchte sie. Aber wie kann das sein … Massimo? Wie vom Blitz getroffen fuhr Laura zusammen und war plötzlich hellwach. »Massimo?«, rief sie laut auf. Auch Jeremy erschreckte sich an diesem eigenartigen Aufschrei und machte verdutzt das kleine Licht über dem Bett an. »Jeremy! Was machst du denn hier?« Mit weit aufgerissenen Augen starrte sie auf ihn. Dann vernahm sie einen salzigen Geschmack im Mund. `Habe ich geweint? `, dachte sie. »Laura«, stammelte er durcheinander. 
»Was ICH hier mache? Das ist mein Bett! Äh, wo ist Jasmin?«, und drehte sich suchend um. 
»Würdest du bitte von mir runter …!«, rief sie verlegen aus und drückte ihn von sich. Hastig zog sie die leichte Decke über ihren Körper und setzte sich auf. Schlagartig erinnerte sie sich. »Oh mein Gott … Jeremy! Wir haben die Zimmer vertauscht, als wir vorher unten waren! Es war so dunkel … wir haben keinen Schalter gefunden.« Mit unglaubhaftem Gesichtsausdruck rekelte er sich neben sie und betrachtete im Schein ihre nassen Augen. »Zimmer vertauscht? Soso, … wieso schreist du dann nach diesem Massimo? Ich nehme mal an, … das da … sind keine Freudentränen, weil ich neben dir liege«, und zeigte auf ihr Gesicht. »… eher … deine wahre Empfindung. Das will einfach nicht in meinen Kopf …«, schimpfte er. »Der Kerl hat dich entführt, dir Drogen verpasst, damit er sich vergnügen konnte … und du sehnst dich nach ihm? Der Itaker scheint seine Sache ziemlich gut zu machen, wenn jede Frau ihm verfällt!«, stellte er fest. »Wenn ich jetzt Terence wäre, hättest du deine Gefühle verraten!«
Laura überspielte ihr zittern und sah ihn beschämt an. »Das glaube ich nicht, denn Terence ist weich. Du kratzt genauso wie er, … und irgendwie kam die Erinnerung an ihm. Oh ich bitte dich, … erwähne es nicht. Es ist so schon peinlich genug! Aber du irrst dich Jeremy, ich vermisse ihn bestimmt nicht. Lass uns zu den anderen gehen. Vielleicht haben sie es noch nicht bemerkt und schlafen tief und fest!« Jeremy stand auf und zog seinen Mantel an. »Hm hoffentlich, und wisch deine Tränen weg! Terence könnte die falschen Schlüsse ziehen.« Gleichzeitig entnahm er aus seinem Schrank ein Taschentuch und gab es ihr. Dann verharrte er neben dem Bett und verschränkte die Arme. »Was ist nun Laura, … zieh deinen Mantel über, oder willst du nackt raus!«
»Dreh dich um!«, forderte sie schnell. Jeremy musste etwas lachen und murmelte: »Okay … anfassen ist erlaubt aber nichts sehen!« 
Er drehte sich um.
»Spinner! Es war ein großes Missverständnis!« Sie schwang sich aus dem Bett und schlüpfte in den Mantel. Er lief ihr entgegen und schmunzelte. »Hey, es ist doch nichts passiert«, und fügte ironisch hinzu: »Dank deiner Besinnung an diesen … Massimo. Was wäre, wenn ich mich gestern Abend noch rasiert hätte, oder … du dich noch mehr nach ihm verzehrt hättest, … in deiner Gedankenwelt, hm?« Sie stupste ihn scherzhaft an. »Lass uns jetzt bitte nicht spekulieren … und jeden Millimeter scheinst du an Jasmin auch noch nicht erkundet zu haben. Du dachtest ja selbst ich wäre sie. Na komm!« Jeremy lachte amüsiert auf. »Vielleicht sollten wir die Weinsorte wechseln. Dieses Zeug wirkt echt halluzinierend!«
 
Terence hatte das Licht an und sah starr zur Tür, als sich beide hereinschleichen wollten. Im ersten Moment sahen sich alle etwas befangen an, bis Laura fragte. »Wo ist Jasmin?« Terence fuhr mit den Händen durch sein Haar und kommentierte: »Als sie mich erkannte, ist sie wie eine Furie weggelaufen. Keine Ahnung wohin. Irgendwo draußen!« Jeremy grinste leicht verwegen. »Was hast du ausgefressen, dass sie flüchten musste … Du hast bestimmt ohrenbetäubend geschnarcht! Na … immerhin hat sie dich erkannt!« Laura warf ihm einen warnenden Blick zu und meinte im Hinausgehen. »Ich suche sie!«
»Wie konnte so etwas passieren? Man kann doch keine Zimmer vertauschen!«, beschwerte sich Terence völlig neben der Spur.
Jeremy setzte sich auf das Bett. »Hm, ein bisschen Zuviel vom guten Wein! Komm, steh auf! Ist doch noch mal gut gegangen. Ich werde demnächst in jede Ecke einen Bewegungsmelder dranmachen, damit die Lichter angehen. Da findet man selbst im Rausch die Zimmer. Nun ja, … wer nicht weiß, wo sich die Schalter befinden, tastet sie auch nicht im nüchternen Zustand!«, lächelte er und schaute auf die Uhr. »Ach je, nicht mal halb sechs. Vielleicht sollten wir uns doch noch mal hinlegen und das versäumte nachholen! Dieses Mal mit der richtigen Frau!« 
Terence stand nervös auf und suchte seine Hose. »So ruhig und ausgelassen kenne ich dich gar nicht!«, sagte er zu Jeremy und stellte weiterhin fest: »Dieses Missverständnis scheint dich komischerweise nicht sonderlich zu belasten! Macht es dir nichts aus, oder versuchst du es zu verdrängen? Gerade du, der immer so eifersüchtig reagiert! Was meinst du, wie sich Jasmin jetzt fühlt? Wie dem auch sei. Ich brauche jetzt einen starken Kaffee.« Er musste plötzlich grinsen, als er an ihre Worte dachte und rief mit leichtem Spott in der Stimme: »Naja, … wir sind um eine Erfahrung reicher!«
Jeremy kratzte über seine Stoppeln und stimmte ihm zu: »Wohl wahr!« Beide belächelten insgeheim diese abstruse Situation auf unterschiedlicher Weise, ohne eine verräterische Bemerkung zu machen. Man war ja schließlich Gentlemen.
Laura fand Jasmin am Strand sitzend und ließ sich neben ihr nieder. »Hey!« Sie umarmte ihre Freundin, die stumm vor sich herstierte. »Da haben wir aber was angerichtet!« Jasmin drehte sich zu ihr um. »Ich finde es nicht witzig Laura. Hast du auch mit Jeremy geschlafen?«, wollte sie wissen. Erschrocken zuckte Laura zusammen. »Auch? Heißt das, ihr habt …?«
Jasmin lachte höhnisch auf. »Ja, das heißt es. Ich habe nicht einmal bemerkt, dass es Terence ist. Mein Gott, wie soll ich mich jetzt verhalten. Ich kann doch nicht so tun, als wäre nichts gewesen!«
Laura schluckte verkrampft, sagte aber dennoch tapfer: »Hey, es war ein Missverständnis und es war meine Schuld. Ich schob dich ins Zimmer, weißt du noch? Irgendwann lachen wir vielleicht mal darüber!« 
Jasmin erhob sich und fragte sie: »Ihr habt nicht? Dann kannst du ja lachen. Du hast sicherlich bemerkt, dass es Jeremy ist, nicht wahr?« Ihre Stimme erstickte in einem unterdrückten Schluchzen.
Laura stand ebenfalls auf und meinte hörbar traurig: »Weißt du Jasmin. Wenn dein Jeremy sich rasiert hätte, wäre es mir auch nicht unbedingt aufgefallen, aber so …! Ich dachte es wäre Massimo. Dann kam alles wieder hoch. Ich habe Jeremy ziemlich erschreckt, als ich `Massimo` rief!«, lächelte sie gequält und sagte weiter: »Hoffentlich erwähnt er es Terence gegenüber nicht.«
»Oh je.. dabei wolltest du ihn doch vergessen. Naja, es hielt dich jedenfalls ab, mit ihm zu schlafen. So brauchst du wenigstens keine Gewissensbisse zu haben wie ich. Ich bin froh, dass sich Jeremy nicht rasiert hat. Ich mag das kratzige Gefühl!« Beide sahen sich an und holten tief seufzend Luft. Laura konnte nicht umhin und fragte neugierig: »Terence seine Haut ist superweich, … hast du es nicht bemerkt?« Jasmin schüttelte den Kopf. »Nein, vielleicht hätte ich ihn vorher küssen sollen, aber meine Position war nicht gegeben!«
»Oh!«, kam es über Lauras Lippen und schluckte mühsam. Unüberlegt fragte sie: »War es wenigstens gut?« Jasmin war sichtlich geschockt und antwortete sehr wirkungsvoll: »Hör mal Laura, ich möchte nie wieder darüber reden. Genauso wenig, wie du über Massimo reden willst, okay?« Laura nickte gequält und beide lagen sich mit tränenden Augen in den Armen.
 
Jeremy hatte eine große Kanne Kaffee gemacht und beide Männer saßen vergnügt auf der Terrasse. Die Frauen schienen sehr verunsichert, als sie das Gelächter hörten. Vorwurfsvoll fragte Laura, als sie ankamen: »Na, über was amüsiert ihr euch denn? Ich hoffe, ihr macht euch nicht über diese Verwechslung lustig.« Jasmin blickte beschämt auf Terence und vernahm einen rätselhaften Ausdruck in seinen Augen, man könnte schon behaupten … amüsant. Jeremy stand grinsend auf und goss zwei Tassen Kaffee für sie ein. »Kommt, setzt euch. Eigentlich schlug ich Terence vor, noch mal ins Bett zu gehen. Natürlich mit der richtigen Frau, aber er wollte unbedingt einen Kaffee. Es ist nämlich noch ziemlich früh und ich sehne mich nach meiner Herzdame!«
Er ließ Laura hinsetzen und umfasste sehnsüchtig Jasmin. »… und, was meinst du?«, murmelte er an ihrem Ohr. Sie drehte sich zu ihm und küsste ihn auf den Mund. »Kaffee ist gut!«, sagte sie und löste sich von ihm. Er setzte sich enttäuscht wieder auf seinen Platz. »Na gut, … dann bleiben wir eben in dieser Herrgottsfrühe hier sitzen. Wisst ihr, … dieser Vorfall, muss uns nicht peinlich sein. Wenn ich so darüber nachdenke, muss ich sogar lachen. Mein Gott, … es war ein Missverständnis, was nun mal passiert ist. Außer einem Kuss ist doch nichts weiter geschehen!«
Terence verkrampfte sich doch dann raffte er sich auf. »Du irrst dich Jeremy! Bei Jasmin und mir kam es zum Sex.« Sie wäre am liebsten im Boden versunken und ihre Hände begannen zu zittern. 
Jeremys Blut erstarrte und es folgte ein heikles Schweigen. Terence beendete diese peinliche Stille, indem er ihn fragte: »Du beharrst doch so auf die Ehrlichkeit! Gehe ich davon aus, dass es dich jetzt doch belastet? Eben fandest du es noch lustig!« Jeremy goss sich selbst noch mal Kaffee nach und meinte mit rauer Stimme: »Ich habe nicht angenommen, dass es bei euch so weit gekommen ist. Wir hatten es ja auch rechtzeitig bemerkt!«, dabei entging ihm Lauras bittender Blick nicht. »Okay!«, rief er und setzte ein gezwungenes Lächeln auf. »Diese bizarre Situation ist nun nicht mehr ungeschehen zu machen. Ich hoffe, du bist nicht besser als ich und ihr hat es letztendlich noch gefallen!«, scherzte er leidgeprüft. 
Terence dachte wieder leicht schmunzelnd an Jasmins Aussage, und sie konnte die Gedanken in seinen Augen lesen. »Nun, das bleibt unser Geheimnis, nicht wahr Jasmin?«, meinte er erleichtert, als er sah, wie Jeremy es aufnahm. Sie lächelte nervös zurück. »Ich hoffe, wir finden jetzt ein anderes Thema. So prekär es auch ist, wir dürfen es nicht hochspielen. Wie wäre es, wenn wir baden gehen? Ich glaube, eine Erfrischung wird uns guttun.«
»Oh ja, lasst uns die Badesachen anziehen!«, rief Laura freudestrahlend. Jeremy konterte instruktiv: »Ach was, … da wir parallel zueinander uns so überaus nahe waren, … wer braucht nach so einem Erlebnis noch Badesachen? Wir könnten auch gleich ins Wasser!« Um diesem Drama endlich ein Ende zu bereiten, trank Jasmin ihren Kaffee aus und sagte zu Laura zuzwinkernd: »Ja, das werden wir auch. Kommt, gehen wir!« Die beiden Frauen standen auf und liefen leicht angespannt zum Strand. Die Männer nippten ebenfalls den letzten Schluck und folgten die Zwei. Terence bemerkte die seitlichen argwöhnischen Blicke des Freundes. »Du willst mir doch etwas sagen, nicht wahr? Ich kann nichts dafür, das weißt du doch! Du hattest eben Glück, dass Laura dich erkannt hat!«
Jeremy meinte etwas mürrisch neben ihn: »Das ist ja das Skurrile, Jasmin hätte mich an meinen Stoppeln erkennen müssen. Sie fährt nämlich voll auf Dreitagebärte ab. Du dagegen bist glatt wie ein Kinderpopo, … das muss sie doch bemerkt haben!« 
Terence grübelte nachdenklich: »Wir haben uns nicht geküsst, sondern es gleich getan!« Als er dessen stummen fragenden Blick wahrnahm, fügte er etwas genervt hinzu: »Mein Gott Jeremy, sie lag eben anders, okay? Sie konnte es nicht bemerkt haben. Und jetzt ist Ruhe! Ich will davon nichts mehr hören. Wegen, diesem dummen Missverständnis werde ich nicht meine Beziehung und unsere Freundschaft aufs Spiel setzen, klar?« 
Jeremy nickte resigniert. »Hm, … du meinst also, Freunde teilen sich alles, ja?« Terence lachte leise auf. »´Fast´ alles mein Freund, fast´!«
Die Frauen waren schon weit draußen in den Wellen. Mit einer Leichtigkeit holten die Zwei sie ein. Das Wasser war glasklar, sodass man auch in der Tiefe bis auf den Grund sehen konnte. Aber glücklicherweise dämmerte es noch. Um diese Zeit war außerdem kein Publikum in der Nähe die ihre Nacktheit anstößig finden würden. Jeremy ließ verkünden, dass es auf Tobago eigentlich verboten ist, öffentlich nackt zu baden. Sie schwammen um die Wette und kämpften scherzend im Wasser. Ihre Anspannungen ließen langsam nach und beide Partner näherten sich wieder an. Jasmin umarmte Jeremy überglücklich. Er führte sie langsam aus dem Wasser und wollte mit ihr allein sein. Anstandshalber warteten Laura und Terence, bis das Paar im Haus verschwunden war, bevor sie sich zum Strand begaben. 
 

Thalia kam kurz nach acht im Hospital an und lief in den Personalraum. Sie legte ihre Tasche, die am Morgen wieder auf dem Wohnzimmerschrank lag, in ihrem Spind. Sie war bisher noch nie zu spät gekommen. In einer Hektik zog sie sich um und betrat folglich das Sprechzimmer von Phil Sanders. Er begrüßte sie schroff und Thalia hatte die Befürchtung, dass ihm der gestrige flüchtige Abschiedskuss peinlich war. Sie konzentrierte sich auf ihre Arbeit und sprach nur das Nötigste. Als sich ihre Blicke zufällig begegneten, merkte Thalia, dass Phil sie beobachtete, aber sie deutete es als kontinuierliche Überwachung ihres Praktikums. Deshalb schenkte sie ihm ein dankbares Lächeln. Er konnte nicht umhin an ihrer Seite arbeiten, ohne Gewissheit zu haben. Kurz entschlossen nahm er Thalia mit sich zur Kantine und holte zwei Tassen Kaffee. Er forderte sie auf, sich hinzusetzen und kam gleich auf dem Punkt. Etwas zu ruhig fragte er sie: »Thalia, warum hast du mir nicht gesagt, dass du die Klinik verlassen wirst? Ich habe so fest mit dir gerechnet!« Sie schluckte verkrampft und riss die Augen auf. »Wer sagt so etwas?«, fragte sie erschrocken. 
»Dein zukünftiger Mann, … Mr. Universum!«, antwortete er sehr vorsichtig und hoffte inständig, dass sie es bestreitet, doch sie saß stumm auf ihrem Stuhl. »Er ist mir wohl bekannt, aber ich kenne seinen Namen nicht. Er wollte dich gestern Abend abholen, … und so kamen wir ins Gespräch. Wieso willst du ihn heiraten? Du kennst ihn doch gar nicht!« 
Sie sah traurig auf sein attraktives ausgeprägtes Gesicht und flüsterte mit leiser Stimme: »Ach, können wir das nicht später klären? Ich … ich kann mich sonst nicht auf die Patienten konzentrieren. Wollen wir abends zum Buccoo Bay fahren? Da ist es so unbefangen und fröhlich. Vielleicht finde ich dort die richtigen Worte!«
Phil schüttelte unbegreiflich seinen Kopf. »Nun gut, wenn du willst!«, meinte er nachgiebig. »Auf mich wartet niemand zuhause. Ich hoffe nur … du bekommst keinen Ärger. Weißt du Thalia, ich … muss den Schock erst mal verarbeiten! Verliebt scheinst du nicht gerade zu sein, denn sonst würdest du nicht vorschlagen, mit `mir` nach Buccoo zu fahren!«
Thalias Augen verschwammen allmählich und sie sah nach unten. `Wieso interessiert es ihn auf einmal, was ich mache`, fragte sie sich. Laut ließ sie verkünden. »Aus welchem Grund fragen Sie eigentlich, Dr. Sanders? Wollen Sie mich vielleicht umstimmen auf Tobago zu bleiben?« Phil räusperte verlegen. »Dieser Sizilianer meint, … du schwärmst von mir. Er warf mir vor ´ich´ hätte es nicht bemerkt. Ich hoffe, du bist nicht deswegen mit ihm zusammen! Ich mag dich wirklich Thalia, und es wäre schade wenn dem so wäre.« Phil nahm ihre Hand und sprach ruhig weiter: »Seit diesem entsetzlichen Unfall, stürzte ich mich nur noch in die Arbeit, weil ich nur so weiterleben konnte. Ich sehe diese schrecklichen Bilder immer wieder vor mir. Meine Frau und mein süßes Baby, zerquetscht im Auto … als ob es gestern war. Ich bin wahrscheinlich noch nicht bereit für eine Beziehung und ich möchte niemanden enttäuschen.«
Thalia war über seine Offenheit sprachlos und merkte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss. Phil streichelte ihre Hand und lächelte sie an. »Du wirst sicher eine gute Ärztin, Thalia. Tobago braucht fähige Kräfte. Ich bezweifle aber stark, dass dafür eine Chance besteht, denn dieser Herr sah nicht so aus, als würde er sich umstimmen lassen.« Er merkte, dass sie überaus verlegen war. »Okay gehen wir wieder an die Arbeit. Aber bevor wir nach Buccoo fahren, rufst du zuhause an. Ich habe diesen Mann als sehr widerspenstig und stur in Erinnerung. Allerdings auch sehr konsequent, das muss man ihn lassen. Seine Ziele verfolgt er sicherlich sehr beharrlich!« 
Thalia nickte ihm stumm zu und ein unbeschreibliches Gefühl durchfuhr ihren Körper, als sie an Alessandro, vor allem an den gestrigen Abend dachte.
 

Nach dem gemeinsamen Frühstück rief Laura bei ihrem Bruder an. Sie verabredeten sich für den geplanten Ausflug nach Plymouth und schlug vor sich an der Straßeneinmündung, die zu dem Douglas ‘Haus führte, zu treffen. Gegen elf Uhr fuhren die drei Pärchen los.
Plymouth ist der älteste Ort auf Tobago. Zuerst besuchten sie, das von den Engländern im Jahre 1768 erbaute Fort James. Außer den vier Kanonen bekamen sie nicht viel zu sehen, da vom Fort nur wenig erhalten war. Doch dieser Ort wurde von einer sehr schönen Parkanlage umgeben, in der man lange verweilen konnte. Wenige Meter von dieser Anlage entfernt war ein eingezäuntes Terrain, auf dem sich ein Grab vom Jahre 1783 mit ungewöhnlicher Inschrift befand. Jeremy las die Zeilen vor. Aber auch er konnte diese nicht deuten, obwohl er auf dieser Insel geboren wurde. Dennoch dachten Laura und Jasmin über diese Worte nach.
Nach einer kleinen durstlöschenden Erfrischung an einem Straßenimbiss schlenderten die Verliebten zum Strand und genossen die Aussicht auf die Great Courland Bay. Bei einer anschließenden kleinen Wanderung nahmen sie die atemberaubende Schönheit in sich auf. Nachmittags gegen fünf Uhr fuhren sie wieder in ihre Hotels, um sich für den Abend in Buccoo Bay zu richten.
Jeremy stand pünktlich um sieben vor ihrer Zimmertür, an die er übereifrig klopfte. Sie nahmen froh gelaunt ihre Taschen und holten Terence ab. Daniel wartete mit seiner Hotelbekanntschaft schon im Auto. Wie immer war es um diese Zeit schon düster. Vorsichtig fuhren sie in der Dunkelheit die Landstraße zur Buccoo Bay. Obwohl die Veranstaltung erst abends um acht beginnen sollte, hörten sie schon von Weitem die Klänge der karibischen Musik. Viele Besucher tanzten schon vergnügt an diesem hellerleuchteten Sandstrand. Ein paar Einheimische hatten am Strand vieles an alten Trödel für die Touristen ausgelegt die alle bestaunten. Die drei Pärchen waren vom gesamten Ambiente fasziniert und bewunderten die unzähligen Stände. Appetitliche Düfte stiegen ihnen in die Nase. Zuerst schauten sie sich in dem Haus um, wo lautstarke Musik herausdröhnte. Aber drinnen war es ihnen zu stickig und sie tummelten sich wieder hinaus. Draußen fing die karibische Steelband an zu spielen und aus den riesigen Boxen, die überall auf der Anlage standen, ertönten tiefe Trommelschläge. Es war wahnsinnig laut. Jeremy versuchte etwas zu sagen, aber er gab auf und machte ein Handzeichen. Er zeigte auf einen abgelegenen Stehtisch und sie flüchteten von den Boxen weg. Dennoch mussten sie herzhaft lachen. Jeremy feixte hinsichtlich. »Ja, ich habe euch gewarnt. Die Musik ist der Hammer. Aber hier lässt es sich aushalten. Gebt nur gut auf diesen Tisch acht! Die Touristen ergattern die ruhigeren Plätzchen.« Zu Terence gewandt meinte er mit einer Kopfbewegung: »Komm mal mit, wir holen das Festgetränk. Rum-Punsch!« 
Die zwei Männer verschwanden in der Menge.
Daniel knuddelte seine Bekanntschaft und vernahm ein leichtes Grinsen von Jasmin. Er lächelte ihr anmutig zurück und sagte auf Deutsch: »Du hast deine Chance vertan, Süße. Jetzt sieh zu, wie du mit Jeremy zurechtkommst!« Jasmin machte einen Schmollmund und warf ihm lachend ein Kuss zu. »Ich freu mich eben für dich! Mit Jeremy komme ich schon klar. Also macht weiter!«, forderte sie ihm honigsüß auf. Auch Laura schmunzelte. Die Band spielte englische Songs auf karibisch. Es hörte sich echt lustig an. Die Männer kamen mit den Getränken zurück und Jeremy ließ tollkühn verlauten: »Also Mädels aufgepasst! Der Punsch ist extrem stark. Trinkt ihn langsam und in Maßen, okay? Nicht, dass wieder ein Malheur geschieht.« 
Daniel sah erstaunt in die Runde und fragte sie heiter: »Ein Malheur? Oh ja … die beiden waren gestern Abend ziemlich angeheitert, nicht wahr? Was habt ihr zwei denn noch Unsittliches angestellt?« Dabei sah er Jasmin durchdringend an und bemerkte ihre Peinlichkeit. Als er auch Lauras beschämtes Gesicht betrachtete, musste er lauthals lachen. »Sagt bloß, ihr habt eure Männer verwechselt?« Terence rettete die Situation und klopfte ihn auf die Schulter. »Nein Daniel! Sie haben ihre Männer nicht verwechselt. Du kannst bohren, wie du willst. Ein paar Geheimnisse dürfen wir doch auch haben, oder steht das nur dir zu?« Bevor Daniel antworten konnte, rief Jeremy: »Da drüben … läuft euer Kollege. Anscheinend hat er auch schon ein Mädchen gefunden. Rufen ist zwecklos! Vielleicht seht ihr ihn noch mal! Der Abend ist ja noch lang.« Jeremy erhob sein Glas und sprach ein `Toast` auf die Liebe aus. Plötzlich standen so ungefähr zwanzig Musiker im Halbkreis vor dem Gebäude im sandigen Boden und schlugen gewaltig auf ihre selbst gebastelten Trommeln ein. Dieser Klang war sehr intensiv, sodass die Besucher instruktiv zuhören mussten. Der spätere Applaus gebührte wohlverdient den Musikern, denn die Akustik war sagenhaft. Jeremy erzählte im Anschluss, als es wieder etwas ruhiger wurde, dass die Einheimischen diese Stahltrommeln aus Erdöltonnen herstellten. 
 
Massimo wurde am späten Nachmittag immer wütender, als er merkte, dass Thalia ihn nicht ernst nahm. Seit dem frühen Morgen klopfte er mit Darrian Steine in den Boden, um den Parkplatz fertigzustellen. Doch als Lilian nun verkündete, Thalia ginge mit Dr. Sanders nach Buccoo Bay, drehte er fast durch und warf das Werkzeug weg. Darrian hatte große Mühe Massimo zu beruhigen. Mürrisch lief er ihm hinterher, als der Sizilianer die Stufen nach oben rannte und direkt in die Küche schritt. 
»Wieso regt sich Mr. Ferante so auf?«, fragte ihm seine Mutter ganz leise im Vorbeigehen. Darrian stand nun vor Massimo ab, der sich ein Glas Wasser eingeschenkt hatte, und sah sie grimmig an. »Welcher Bräutigam sieht es schon gern, wenn seine Zukünftige mit jemand anderem ausgeht«, klärte er seiner Mutter mit lauter Stimme auf. Sie stand starr neben dem kleinen Küchentisch und begriff erst nichts, doch schlagartig schaute sie ihren Sohn entgeistert an. »Was soll das heißen, … welche Zukünftige?« Darrian stellte sich liberal vor ihr und grinste achselzuckend. »Das heißt, … Mr. Ferante und Thalia sind ein Paar!« Unglaubwürdig flogen ihre Augen zu Massimo, der plötzlich reglos stand und fragte ihn eindringlich: »Ist das wahr? Wie lange geht das schon? Ist Thalia etwa der Grund dafür, dass Sie sich von Laura getrennt haben?«
Der Sizilianer sah Darrian strafend an und gab sich Mühe einen ruhigeren Ton als den ihren anzuschlagen: »Nein Mrs. Corbin, sie war nicht der Grund! Es tut mir leid, dass wir Sie nicht schon früher informiert haben, aber es fand sich noch keine Gelegenheit. Ja, Thalia und ich wollen demnächst heiraten und anschließend nach Sizilien fliegen. Deshalb wäre es schön, wenn die Feier noch auf der Insel stattfinden würde, … der Erinnerung wegen. Thalia wird ihr Studium in unserem Land fortsetzten.«
Lilian Corbin setzte sich auf einen Holzstuhl. Sie wirkte völlig irritiert. »Wenn Thalia jetzt nicht angerufen hätte, wüsste ich es morgen wahrscheinlich auch noch nicht. Wie kann man bei einem solchen wichtigen Ereignis keine Gelegenheit finden, die eigene Mutter zu informieren! Sagt mir das einmal! Lasst sie nur heimkommen!« Sie stand auf und verließ die Küche. Massimo grinste Darrian zynisch an. »Sehr diplomatisch Darrian … das hast du gut hinbekommen. Beruhige sie, bevor sie Thalia eine Szene macht! Ich dusch mich und fahr dann mal nach Buccoo.«
 

Während der Fahrt von Scarborough nach Buccoo Bay versuchte Thalia den Doktor zu erklären, wieso Alessandro und sie heiraten wollen. Sie erwähnte das Studium in Europa und die vielzähligen Chancen, die ihr geboten werden. Philip vernahm kein Bekenntnis der Liebe und konnte ihr auch nicht so recht glauben. ´Hoffentlich ist es nicht meinetwegen´, dachte er. ´Vielleicht ist sie später gesprächiger´. 
Auf dem Fest waren so viele Leute und sie begaben sich abseits des Getümmels. Er sah jemanden winken und erkannte Jeremy. Als Thalia Laura erkannte, wollte sie zurücklaufen doch Philip nahm sie an den Arm und führte sie mit sich an diesen Tisch. Lachend begrüßten sich die Männer. Jeremy meinte erstaunt: »Na Phil, … noch ein kleines Feierabend Carib? Der Rum Punsch ist auch nicht zu verachten!« Nun registrierte er Thalia und meinte mit relevanter Stimme: »Na meine Liebe, wo haben Sie denn Ihren zukünftigen Ehemann gelassen? Traut er sich nicht aus dem Haus?« 
Laura vernahm neugierig Jeremys Frage und sah Thalia gespannt an, denn ihr war nicht bekannt, dass sie einen Freund hätte. Sie wich deren Blicke befangen aus.
Phil schaute Jeremy eher erschrocken und fragend zugleich an, doch dieser winkte ab. »Ach nicht so wichtig Phil. Was möchtet ihr trinken? Carib oder Punsch?« Sie entschieden sich für Punsch und Jeremy verschwand wieder eiligst in die Menge.
Laura versuchte vergebens einen Augenkontakt von Darrians Schwester zu erhaschen, aber sie vermag einfach nicht herüberzuschauen. 
Der Arzt legte seinen Arm um Thalia und fragte sie, woher Jeremy von ihrer Beziehung zu diesem Mann wusste. Gleich darauf dröhnte es. Sie war froh, dass die Steelband wieder laut spielte, und konzentrierte sich auf den Rhythmus. Sie zuckte nur mit den Schultern.
 
Massimo durchlief lange Zeit die Menschenmassen auf dieser Strandanlage und blickte an jeden Tisch. Er blieb wie angewurzelt stehen, als er abseits des Gedränges bekannte Gesichter sah. Vor allem das geliebte Gesicht von Laura. Terence küsste sie vergnügt auf den Mund und Massimo bemerkte, wie glücklich sie aussah. Dieses echte Lächeln konnten keine Drogen der Welt zaubern, erkannte er bitter. Einen zweiten Stich versetzte ihm die Erkenntnis, dass Thalia mit dem Doc am selben Tisch stand und dieser seinen Arm um ihre Schulter hatte. Hat der Mistkerl es geschafft! Mit geballter Faust beobachtete er deren Fröhlichkeit. Kurz entschlossen drehte er sich um und suchte einen Angestellten der Thalia zu ihm bringen sollte. Ein angebliches dringendes Telefonat würde ihr Kommen erforderlich machen. Massimo zeigte dem Kellner jene Frau und gab ihm einen Geldschein. Dann wartete er wie vereinbart hinter dem sparsam beleuchteten Gebäude und lief ungeduldig umher. `Sie darf sich dem Doc nicht wieder zuwenden`, dachte er. `Ich brauch die Mischung`, ging es ihm durch den Kopf.
Es kam ihm wie eine Ewigkeit vor, ehe der Mann Thalia zu ihm brachte. Ein Zucken durchfuhr ihren Körper, als sie ihn sah. Dann fasste sie sich und meinte sarkastisch: »Oh, das Telefonat hat Lebensgröße. Hast dich wohl durch den Hörer gebeamt. Ich bin begeistert. Ich hoffe es ist wichtig!«
Er musste sich zwingen in einen ruhigen Ton zu reden und ging langsam auf sie zu. »Wir waren heute Nachmittag verabredet, wie du sehr wohl weißt. Ich war mir eigentlich sicher, dass der Doc dich gehen lässt. Aber anscheinend hat dieser Mensch keinen Anstand.« 
Thalia lachte etwas abfallend. »´Er´ soll keinen Anstand haben?« Sie schüttelte unglaubwürdig den Kopf. »Ich hatte dir gesagt, dass ich nicht kommen werde. Du bestimmst einfach über mich, … so geht das nicht! Außerdem hatte ich Phil vorgeschlagen, dass wir hierher fahren.« Massimo kam so keinen Schritt weiter. Er folgte nun eine andere Taktik … in der Hoffnung sie ging darauf ein. »Okay Thalia, es reicht jetzt. MIR reicht es jetzt! Bleib bei deinem Doc. Ich fliege allein nach Sizilien. Deine Kakteensammlung kannst du meinetwegen verschenken. Es wird keine Partnerschaft geben!«
Er drehte sich um und lief langsam ins Dunkle. `Sie scheint noch nicht einmal den Vertrag zu vermissen! `, schoss es ihm durch den Kopf.
Thalia wusste, dass sie zu weit gegangen war. Schließlich hatte sie ihn mit der Heirat überrumpelt und alles ging von ihr aus. Aber sie war sich so im Unklaren und wusste nicht mehr, was sie tun sollte. »Warte Alessandro!«, flehte sie. »Das eine hat doch mit dem anderen nichts zu tun. Wir können doch auch so Partner sein!« 
»Kein Interesse mehr!«, konterte er zurück und ging weiter. 
Thalias Zukunft schien sich aufzulösen. Sie war hin und hergerissen. »Bleib stehen Alessandro. Diese Heirat! Hätte ich doch bloß nichts gesagt. Es ist doch absurd und dir ist nicht gedient. Was versprichst du dir denn davon?« Sie lief hinter ihm her und zerrte an seinem Arm. Massimo drehte sich zu ihr um. Seine Haltung war sehr subtil als er leise die Worte`Ich liebe dich `äußern wollte, doch die Worte kamen nicht über seine Lippen, sie kamen eigentlich noch nie zum Einsatz. Er räusperte sich. »Jetzt eigentlich nichts mehr, aber ich … empfinde sehr viel für dich Thalia!« 
Aufgewühlt starrte sie ihn an. »Was … redest du da?«, fragte sie zögerlich. Spontan zog er sie in seine Arme und küsste sie zügellos. Der Boden schien unter ihr zu schwanken und sie verlor jeglichen Bezug für `ihr` tun. Sie umschlang seinen Hals und erwiderte hungrig diesen Kuss. In dem Moment kam Dr. Sanders um die Ecke und erkannte im Halbdunkeln Thalia … eng umschlungen mit diesem Sizilianer. Er ahnte nun, dass Thalia in dem Mann verliebt sein musste, denn sie würde sich niemals so hergeben. Zeit nach Hause zu fahren, dachte er und orientierte sich in die Richtung zum Parkplatz. 
Massimo bemerkte sehr bedacht, wie empfänglich sie auf seine Zärtlichkeiten reagierte. Sie wollte ihn gar nicht mehr loslassen. Leicht schuldbewusst löste er sich von ihr, hielt sie aber dennoch fest. Keiner war imstande nur ein Wort zu sagen. Sie lehnte sich tief atmend an ihm. Massimo erklärte sich ihr einlenkendes Verhalten, indem er annahm, sie wolle mit aller Macht die Partnerschaft. Sie hingegen konnte sein Geständnis immer noch nicht fassen und hoffte, er sagte es nicht nur wegen des Rezeptes. So versanken beide in Gedanken und das Schweigen hielt noch eine Weile an. »Thalia«, unterbrach Massimo mit rauer Stimme die Stille. Er nahm ihre Arme von seinem Körper und lachte leise. »Du drückst mich noch kaputt. Ich fahr dann mal wieder. Möchtest du mitkommen, oder willst du den Abend noch mit dem Doc verbringen. Ich habe … ein ganz klein wenig Verständnis dafür«, und zwickte sie scherzend. Thalia war plötzlich hochgestimmt und fühlte sich erleichtert. Dennoch befand sie sich in einer Erklärungsnot für diese sentimentale Situation. War es durch sein Liebesgeständnis? Ihr Gesicht umspielte ein verzücktes Lächeln. Massimo zog die Augenbrauen hoch und staunte über diese Wandlung. Der Zweck schien erfüllt. Er war mit sich zufrieden. »Thalia, was ist nun? Willst du noch bleiben?« 
Beschwingt ging sie einen Schritt zurück und sagte entschieden: »Hm, sieht bisschen komisch aus, wenn ich einfach so verschwinde. Ich werde mit Dr. Sanders reden. Außerdem muss ich noch Darrians Auto holen. Er killt mich … wenn ich es über Nacht am Hospital stehen lasse. Ich komme aber gleich nach.« 
»Versprochen?«, fragte er wissentlich.
»Versprochen!«, antwortete Thalia mit süßer Stimme.
»Komm her!«, forderte Massimo sie heiser auf. Mit hochroten Wangen, die er gottlob nicht sehen konnte, ging sie noch mal auf ihn zu und beide küssten sich zum Abschied.
Tiefsinnig lief er zum Auto und fühlte sich dabei sehr unsicher. Seine Gedanken suchten ihren eigenen Weg und irrten vor lauter Verlangen zu Laura. ´Ihr fügte ich nur Leid zu. Herrgott, warum kann ich sie nicht vergessen´, fluchte er. ´Welche Macht treibt dieses Spiel? Und Thalia? Ihr verdrehe ich den Kopf und versuche alles, nur um ihre Entdeckung zu erschleichen. Anderseits hoffe ich, dass sie mich Laura vergessen lässt´, redete er sich ein. ´Ich muss mich einfach nur konzentrieren, um diesen Wirrnis zu entfliehen, was mir die Luft nimmt. Thalia ist zwar nur Mittel zum Zweck, aber auch eine aufreizende Frau´, überlegte er. Während der ganzen Fahrt dachte er unbewusst an Thalia und die Gedanken an ihr beschleunigten komischerweise seinen Pulsschlag.
 
Thalia sah zum Tisch und konnte Phil nicht finden. So war sie gezwungen, sich bei Jeremy nach seinem Verbleib zu erkundigen. Dieser zuckte nachdenklich die Schultern. »Oh, haben Sie sich verpasst? Er wollte Ihnen nachgehen. Ist aber schon eine ganze Weile her. Soll ich Sie irgendwo hinbringen?«, fragte Jeremy. Thalia winkte ab, weil sie bemerkte, wie fest er an seiner Freundin klebte. Terence und Laura nahmen sie voller Umschlungenheit gar nicht erst wahr. »Ach, nicht nötig. Ich werde ihn schon finden!« Sie drehte sich um und suchte den Doktor in der Menge.
Nun begann die Karaoke Show. Daniel und Terence begaben sich auf die Bühne. In England kam ihr Gesang an manchem Wochenende bei abendlichen Kneipentouren des Öfteren zum Einsatz. 
Die Band spielte nun die englischen Musikstücke im karibischen Flair und die beiden Männer trillerten ihre Texte. Die Frauen lachten Tränen über dieses Spektakel. Jeremy schoss etliche Bilder und musste vor lauter Lachkrämpfen aufpassen, dass er nicht alles verwackelte.
So ausgelassen und fröhlich hatten es sich die zwei Freundinnen nicht träumen lassen. Der peinliche Morgen schien fast schon vergessen.
 
Thalia stand nun auf dem Parkplatz und suchte das Auto von Philip. Er ist einfach weggefahren, dachte sie deprimiert. Ob er Alessandro gesehen hat? Außerhalb der Anlage war es stockfinster. Mit ihrer kleinen Taschenlampe suchte sie die Umgebung ab. 
Viele Autos standen auch am Straßenrand. Sie war sich absolut sicher, dass er direkt hier geparkt hatte. ´Hm, was mach ich nun?´ Sie suchte in ihrer Tasche das Handy. `Verdammt, ich habe es zuhause liegen gelassen! `, fiel ihr erschreckend ein. Sie lief in Gedanken weiter. Einige Meter von ihr entfernt vernahm sie Stimmen und erkannte, wie zwei Gestalten auf sie zukamen. Schnell verstaute sie die Lampe und umfasste krampfhaft ihre Tasche. Um diese Zeit war sie nie allein unterwegs, schon deswegen nicht, weil die Überfälle dramatisch zugenommen haben. Zwei halbwüchsige Jungs versuchten, sie einzuschüchtern. Thalia vermutete, dass sie ihr gefolgt waren. Panisch kramte sie das Skalpell aus dem Etui in ihrer Tasche, welches sie eigentlich heute Morgen im Krankenhaus zurücklegen wollte, und nahm das Teil in ihre Hand. »Na Süße!«, meinte der eine und der andere schlich inbrünstig um sie herum. »Verschwindet«, forderte Thalia sie auf. »… mein Freund kommt gleich!« Die Jungs lachten nur dreckig. »Ach ja? Und er lässt dich so ganz allein hier stehen? Ein wahrer Gentleman!«, höhnte einer von beiden. ´Es müssen Einheimische sein´, dachte Thalia, denn sie sprachen kreolisch. Einer der Jungs packte sie von hinten an den Schultern und drückte sie auf den sandigen Boden. Der andere versuchte daraufhin, sie auszuziehen. Thalia strampelte und bekam große Panik. Sie holte mit voller Wucht aus und stach mit dem Skalpell nach hinten auf den Jungen ein. Ein quälend lauter Schrei hallte durch die Nacht und der Angreifer rollte sich zur Seite. Der andere Junge konnte nicht erkennen, warum sein Freund so schrie und schlug ihr ins Gesicht. Dabei versuchte er weiter, ihre Sachen vom Leib zu reißen. Thalia stieß ihre Beine mit panischem Entsetzen gegen seinen Körper. Er quetschte sich auf sie, damit sie unbeweglich wurde. Sein Gesicht konnte sie bei der Dunkelheit nicht erkennen. Sie war froh, dass ihre rechte Hand frei war. Da er nun über ihr lag, schwang sie ihren Arm von rechts nach links und vernahm wenig später ein Röcheln. Die Klinge musste ihn gestreift haben. Doch dann bemerkte Thalia, wie ein warmer Strahl ihr entgegen floss. Es folgte eine Totenstille, bis sie irgendwann ein Wimmern von dem anderen Einheimischen vernahm. Langsam versuchte sie aufzustehen, und sich von der Last zu befreien. Ihre Nase tat schrecklich weh und sie schmeckte Blut. Sie zitterte am ganzen Leib. Als Thalia bewusst wurde, dass dieser Junge leblos am Boden lag, horchte sie nach seinem Herzschlag. Wie sie gleichwohl die Halsschlagader fühlen wollte, merkte sie den langen Schnitt an seiner Kehle. Er war tot. Sie wankte hin und her. Der Schweiß lief ihr vor lauter Angst über den Körper. Vom Meer her wehte eine leichte Brise, und ihr fröstelt auf einmal. Ihre Hand hielt noch krampfhaft das Skalpell umschlungen.
Unter Schock lief sie hoch zur Straße. Tränenüberströmt rannte sie auf dem Asphalt entlang, als sie plötzlich quietschende Reifen hinter sich hörte. Irgendwie spürte sie einen Schlag. In ihrem Kopf summte und dröhnte es. Dann verlor sie das Bewusstsein.
 

Christian fuhr heute etwas früher als sonst nach Hause. Raoul hatte am Nachmittag angerufen, dass er wieder auf freien Fuß sei. Gott sei Dank, dachte er. In Gedanken versunken sah er kurz vor seinen Lichtern einen Schatten. Voller Schreck trat er auf die Bremse und riss den Lenker herum. Gleichzeitig drehte sich das Auto um die eigene Achse, bevor es zum Stehen kam.
Der Mann stieg aufgeregt aus dem Auto. Als er im Scheinwerferlicht die blutüberströmte Frau liegen sah, bekam er eine Höllenangst. Ihre Bluse war aufgerissen. Christian fühlte ihren Puls. Er hob sie auf und trug sie ins Auto. 
Vorsichtig legte er sie auf den Rücksitz. Kurz entschlossen wählte er die Nummer vom Krankenhaus und fragte nach Dr. Philip Sanders. Dort teilte man ihn mit, dass der Doktor schon Feierabend hatte. Nach Plymouth ist es nicht mehr weit. Ich fahre zu ihm, entschloss er sich.
Zehn Minuten später stand er vor Phils Haus und klingelte an seiner Tür. Der Doktor kam überrascht nach draußen und schaute ihn fragend an. Aufgeregt zog Christian ihn mit zum Auto und schilderte sein Erlebtes: »Ich weiß nicht genau, wie schlimm ich sie angefahren habe … aber sie ist voller Blut!«, erzählte er hilflos.
Behutsam hoben beide die blutdurchtränkte Frau heraus und trugen sie in ein Zimmer, welches für solche Situationen diente. Im hellen Licht erkannte Phil mit Entsetzen Thalia und machte sich schreckliche Vorwürfe. »Oh … oh mein Gott Thalia! Ich verstehe das nicht. Als ich gegangen bin, war sie mit ihrem zukünftigen Mann in inniger Umarmung. Dieser Mensch bringt nur Unheil!« 
Er beugte sich über sie und untersuchte ihren Körper. Merkwürdigerweise konnte er keine äußeren Verletzungen feststellen, die dieses Blut erzeugten. 
»Es ist nicht ihr Blut. Einen schwerwiegenden Aufprall … schließe ich auch aus. Ich muss ihre Sachen ausziehen und später das Blut ins Labor bringen. Wer weiß, wem es gehört. Verdammt, warum bin ich nur heimgefahren! Vor allem, warum lässt dieser Wilde sie allein?«, schimpfte er.
Christian verstand kein Wort, wurde aber dennoch neugierig. »Was für ein Wilder? Mit wem ist sie denn zusammen?«
Phil zog Thalia bis auf die Unterwäsche aus und wischte sie sauber. Dann führte er die Untersuchung fort und sprach, ohne aufzusehen: »Keine Ahnung, wie er heißt. Alessio oder so ähnlich! Ein Typ aus Sizilien. Er will sie mitnehmen. Wenn ich nur wüsste, was passiert ist!« Christian wurde stutzig. »Sizilien? Wie sieht er aus? Lange Haare und Bart?«
»Nein!«, sagte Phil knapp. Christian fiel plötzlich ein, dass Jasmin erwähnte Fernez Haare und Bart würden ab sein … aber da war auch diese Explosion! Seine Neugier stieg enorm. »Sagen Sie Doc, … der Mann, der letzte Woche angeschossen wurde … und den Sie die Kugel entfernt haben, … ist er es, der mit ihr zusammen ist?«
Thalia stöhnte leise und Philips Aufmerksamkeit galt voll und ganz ihr. Langsam öffnete sie die Augen und sah den Doktor erstaunt an. »Philip?« Der Doc war sehr angetan, dass sie ihn beim Vornamen nannte, und lächelte gerührt. Dann fragte er besorgt. »Thalia, was ist passiert? Als ich dich zuletzt sah, warst du mit deinem zukünftigen Mann zusammen. Wo ist er?«
Mühsam ordnete sie ihre Gedanken und stammelte: »Alessandro war der Meinung, ich solle den Abend genießen und später nachkommen, aber ich konnte dich einfach nicht finden. Dann kamen die zwei Kerle. Sie haben mich überfallen!« Ihr Körper schüttelte sich krampfhaft zusammen. Phil streichelte sie behutsam. »Woher stammt das viele Blut?«, fragte er forschend.
Sie versuchte, langsam aufzustehen. »Ich möchte nach Hause!«
Christian konnte nicht umhin und fragte einfach heraus: »Wer ist Alessandro?« Thalia sah zu ihm hinüber und nahm den Mann erst jetzt wahr. »Wer sind Sie?« Phil klärte sie schnell auf: »Das ist Mr. Bauer. Er brachte dich zu mir!« 
Christian ließ sich nicht ablenken und fragte wieder: »Also, wer ist Alessandro? Hat er vielleicht auch einen anderen Namen?«
Thalia hatte große Mühe ihn anzusehen und sprach sehr leise: »Mein zukünftiger Mann. Er … hat damit nichts zu tun. Ich muss zu ihm!« Als sie aufstehen wollte, sackte sie in Phils Armen zusammen.
»Sie hat mit Sicherheit eine Gehirnerschütterung oder einen schlimmen Nervenzusammenbruch. Über Nacht werde ich sie hierbehalten. Vielleicht ist das für den Sizilianer eine Lehre.« 
Phil stand auf und trug Thalia hinaus. »Ich bringe sie ins Gästezimmer. Da habe ich ein Auge auf sie!« 
Als Phil zurückkam, verabschiedete sich Christian von ihm. Aber eine Frage brannte ihn noch auf der Seele. »Sie haben mir noch keine Antwort gegeben. Ist ihr Freund der Mann, den Sie behandelten und der anscheinend tot sein soll? Ich kenne keinen Sizilianer auf der Insel, dem man sonst als wild bezeichnen könnte.«
 Phil räusperte sich. »Lassen Sie es gut sein Mr. Bauer, Sie wissen, ich habe Schweigepflicht! Wenn dem so wäre, ist es allein Thalias Sache.«
»Oh nein Doc. Wenn es dieser Kerl ist, will ich es wissen. Er hat nämlich meine Frau erschossen, … und allein dafür wird er büßen!«
Phil blickte ihn erschrocken an. »Erschossen? Dieser Mensch ist ein Mörder? Arme Thalia! Sie wird es gar nicht wissen!«
»Also ist er es!«, stellte Christian fest. »Wo hält er sich jetzt auf? Ich muss Jeremy informieren!«
Phil wurde angespannt und sagte eindringlich: »Das ist nicht nötig, Jeremy weiß von dieser Beziehung! Ich war vorhin mit Thalia in Buccoo auf diesem Fest. Er ist mit seinen Freunden dort. Als er Thalia sah, fragte er ziemlich zynisch nach ihrem zukünftigen Ehemann.« Christian war erschüttert. »Das glaub ich jetzt nicht. Ich muss dorthin und mich vergewissern!« Hastig eilte er aus dem Haus. Phil rief ihm laut hinterher: »Sie halten sich am rechten Ende auf, … wo es ruhiger ist.« Christian hob dankend die Hand und setzte sich ins Auto. Aufgeregt fuhr er die Straße nach Buccoo zurück und suchte auf dem Fest nach seinem Freund. Er fand sie wie beschrieben in der ruhigeren Zone und lief unruhig zu ihnen hinüber. Jeremy war hocherfreut ihn zu sehen und umschlang seinen besten Freund. »Chris, ich wusste gar nicht, dass du dich für so etwas interessierst?« Verständnislos blickte dieser in sein Gesicht. »Na, das kann ich von dir auch nicht sonderlich behaupten. Wie hat man dich dazu überreden können?« Laura und Jasmin drückten ihn auch ganz herzlich. Daniel und Christian klatschten sich zur Begrüßung mit einer Handfläche kurz ab.
»Jeremy kommst du mal! Ich muss mit dir reden!« Erstaunt kam Jeremy auf ihn zu und gemeinsam liefen sie zum Strand hinunter. »Na, was gibt es denn so dringendes, mein Freund!« 
Sie suchten sich eine Stelle aus, wo sich keine Leute tummelten und setzten sich in den Sand. Christian erzählte langsam von seinem Crash. »Ich hatte eben einen Unfall, wobei ich eine Frau fast überfahren hätte. Ich brachte sie zu Dr. Sanders. Er erkannte sie als eine Thalia. Sie wurde überfallen und war voller Blut.« 
Jeremy war schockiert und meinte ratlos: »Das tut mir leid! Dann hatte sie Phil demnach nicht gefunden! Warum kam sie nicht zu mir? Armes Ding, … wie geht es ihr?«
»Das ist es nicht, was mich beunruhigt, Jeremy. Ihr geht es soweit gut. Wie mir der Doc erzählte, kennst du ihren zukünftigen Ehemann! Du weißt, dass es dieser Fernez ist, und du unternimmst nichts dagegen? Er hat meine Frau umgebracht. Was ist nur los mit euch? Jasmin stempelte ihn schon als Helden ab, und ihr?«
Jeremy stützte den Kopf mit seinen zusammengefalteten Händen auf seinen Knien ab und antwortete nachdenklich: »Nein Chris, … ich wusste nicht, dass sie mit Fernez zusammen ist! Mein Instinkt sagt mir es. Ich fragte sie mal nach ihm. Aber sie streitet es ab, ihn zu kennen. Hm, jetzt wird mir auch klar, warum! Ich hatte recht. Also war er doch dort. Wie dem auch sei Chris, … lass die Sache auf sich beruhen. Wenn sie mit ihm glücklich ist, soll sie mit ihm die Insel verlassen!« Christian sah im Dunkeln nur die Umrisse seines Freundes. Erbost stand er auf und sagte: »Das meinst du jetzt nicht ernsthaft oder? Soll ich einfach so vergessen, was er mir angetan hat, ja? Er hat euch doch auch nur Ärger gemacht. Mein Gott Jeremy! Er ist auch ein Drogendealer. Schon allein dafür gibt es hier auf der Insel die Höchststrafe.«
Jeremy sah verwundert hoch. »Ach ja? Warum ist dann Raoul draußen? Du siehst, … hier zählt nichts außer Beweise. Unsere lieben Polizisten sind froh, wenn sie nichts zu tun haben. Du bist nicht in Deutschland, Chris. Wenn du dich rächen willst, dann mach es selber. Aber, … bevor du Fernez an die Kehle gehst, sprichst du erst mit Daniel. Wenn du dann immer noch denkst, Fernez verdient es nicht glücklich zu sein … tja, was soll ich sagen. Aber nun … feiern wir noch ein wenig. Mit Daniel kannst du morgen reden, … das bringt heute nichts mehr. Wie wärs, wenn du uns in dieser Woche ein wenig mehr Gesellschaft leistest, … da dein Boss wieder draußen ist? Überstunden hast du ja nun reichlich!« Jeremy stand auf und klopfte den weichen Sand von seiner Hose. Christian wirkte sehr nachdenklich und drehte sein Gesicht zum Meer. »Warum soll ich erst mit Daniel reden? Jasmin machte auch mal so eine Andeutung, wenn ich mich recht entsinne. Was ist los?«, fragte er neugierig und betrübt zugleich. Jeremy stellte sich neben ihn. »Ich kann dir keine Antwort geben Chris, obwohl mir der Fall vertraut ist. Aber, … es ist nicht meine Aufgabe dir zu erklären, was passiert ist. … das kann nur Daniel, … und bitte ...«, flehte er, » nicht heute!« 
Christian konnte sich an diesem Fest nicht erfreuen, da er ständig an Jeremys Worte dachte. Diese laute Musik machte ihn auch irre und so entschloss er sich, nach Hause zu fahren, sehr zum Protest von Jasmin. Aber auch ihr Drängen und Flehen halfen nichts. Er wandte sich mit ernster Miene zu Daniel und rief laut neben seinem Ohr: »Ich glaube, wir sollten uns mal unterhalten. Wann kannst du dir mal freinehmen, … jetzt, wo bei dir flirten angesagt ist?«  

Daniel sah in Christians fordernden Augen, dass ihm irgendwer die Wahrheit gesagt haben muss und ein Unmut machte sich in ihm breit. Aber er erkannte auch, dass der Zeitpunkt gekommen ist, ihm alles zu beichten. Er nickte ihm zu und versprach am kommenden Nachmittag für ihn da zu sein. Sie verabredeten sich um zwei Uhr vor seinem Hotel.
Nachdem Christian gegangen war, kam bei Daniel auch keine Freude mehr auf. Er verabschiedete sich mit seiner Flamme, um ins Hotel zurückzufahren. Die anderen ließen sich den Spaß nicht nehmen und blieben bis zum bitteren Ende.
 
 Stillschweigen
Am Morgengrauen fielen sie erschöpft in den Sand und schlummerten eng umschlungen ein. Es wäre ihnen ohnehin unmöglich gewesen, mit dem Auto nach Hause zu fahren, nach diesem erheblichen Rumgenuss. … den sie eigentlich in Maßen genießen wollten.
Die Sonne schien auf die kuschelnden Paare und sie hörten die Wellen plätschern. Mühsam standen sie auf und mussten sich gegenseitig anlachen. »Na, jedenfalls halten wir die Richtige in den Armen!«, konterte Terence und sie stimmten ihm vergnügt zu.
»Ab nach Hause! Jetzt eine Dusche und Frühstück!«, frohlockte Jeremy.
Als sie auf dem Parkplatz ankamen und ihr Auto aus dem sandigen Boden herausfuhren, sahen sie neben den Sträuchern überall Blut. Jeremy stieg mit Terence aus und hob das Gebüsch nach oben. Entsetzt fanden sie einen toten jungen Mann, Anfang zwanzig. Seine Kehle war durchtrennt. Einige Blutstropfen führten zur Straße und Jeremy folgte ihnen. Auf dem Asphalt sah er einen gewaltigen Fleck. Hm, hier muss wer gelegen haben, der dann abtransportiert wurde. Die Blutspur endet nämlich hier, dachte er. Die Sonne strahlte auf einen Gegenstand, der leicht aufblitzte. Er nahm ein Papiertaschentuch und hob das Teil auf. Jeremy erkannte ein Skalpell und wickelte es ein. Dann lief er eiligst zum Auto zurück und beide Männer stiegen wieder ein. Jeremy erklärte den Insassen, dass er nach dem Frühstück zu Mentes fahren muss. Bevor er das Auto startete, meldete er dem Kommissar den Leichenfund und er später im Revier vorbeikäme. 
 
Massimo hatte sich abends auf Thalias Bett gelegt, um auf sie zu warten. Irgendwann in den Morgenstunden ist er dann eingeschlafen. 
Ein irres Vogelgeschrei vorm Fenster ließ ihn erwachen. Ärgerlich bemerkte er, dass Thalia nicht nach Hause kam. `Spielen wir uns jetzt gegenseitig etwas vor?`, fragte er sich. `Wenn ich ihr etwas vorspiele, warum ergreift es mich dann so?`, überlegte er. Massimo wischte sich mit dem Handrücken über die Augen. Ich hoffe, der Gefühlskram beginnt nicht von Neuem. Das kann ich nun wirklich nicht gebrauchen. Mit Schwung erhob er sich aus dem Bett und lief hinüber in sein Zimmer. Im Bad wechselte er das Pflaster von der Stichwunde und zog sich ein T-Shirt über.
Als er wenig später nach unten ging, kam ihn Darrians Mutter entgegen. Sie schien immer noch beleidigt zu sein, denn sie sah ihn nicht einmal an. Langsam ging er auf sie zu. Abrupt drehte sie sich um und wollte zurück zur Küche. Mit sanftem Ton hielt Massimo sie auf, indem er ihren Namen rief: »Lilian, lauf nicht weg. Lass uns reden!« Sie sah ihn überrascht an, als er sie persönlich ansprach. »Reden? Über was denn? Es ist doch alles gesagt! Wenn ich nicht mit eigenen Augen gesehen hätte, mit welch einer Liebe, Sie Laura angesehen haben, würde ich mich sogar für euch freuen. Aber so scheint mir das alles paradox und ich glaube euch kein Wort!« Massimo nahm sie am Arm und führte sie zur Terrasse. »Komm mit! Ich erzähle dir alles, was du wissen möchtest. Ich gebe dir auf jede Frage eine ehrliche Antwort.«
 
Thalia stand im Bad von Dr. Sanders und duschte. Er gab ihr frische Sachen von seiner Frau, die ungefähr die Größe von ihr hatte.
Sie weigerte sich zuerst, die Sachen von der Toten zu nehmen. »Es sind doch nur Klamotten Thalia! Zieh sie an. Ich brauche deine Bluse für das Labor. Außerdem kannst du schlecht mit deiner Kleidung nach Hause. Was soll dein Freund von mir denken!«
Sie zuckte leicht zusammen, als sie an Massimo erinnert wurde. Oh verdammt … und ich sagte, ich komme gleich nach. Was soll ich ihm denn sagen? Dass ich einen jungen Mann abschlachtete? 
Wenige Minuten später saß sie mit Phil Sanders am Frühstückstisch. Außer Kaffee bekam Thalia nichts herunter. Sie bemerkte die fragenden Blicke und versuchte sie auszuweichen. »Thalia willst du mir nicht sagen, was in dieser Nacht passiert ist? Woher stammt das ganze Blut? Hat dein Freund damit zu tun?« 
Irritiert sah sie den Doktor an. »Warum soll Alessandro damit zu tun haben? Wird er gleich als Straftäter abgestempelt, nur weil er einmal einen Fehler machte? Er ist in Ordnung! Zu dem Blut kann ich nichts sagen.« Der Doktor nahm ihre Hände. »Thalia, wenn du überfallen wurdest, dann musst du zur Polizei. Ich kann auch mitgehen, wenn du es möchtest. Es muss etwas Schreckliches passiert sein, denn du warst total blutdurchtränkt. Sag es mir!«
Verstört stand sie auf und meinte mit zittriger Stimme: »Fahr mich heim. Ich muss nach Hause!« Phil konstatierte ihren Schockzustand, den sie erlitten haben muss. Er stand nachgiebig auf und nickte ihr zu. »Okay, dann komm! Ich räum nur schnell den Tisch ab. «
 
Nachdem Lilian die ganze Wahrheit über Massimo von ihm selbst erfuhr, stand sie wortlos auf und ging in die Küche, um Kaffee zu machen. Da er nichts ausgelassen hatte, versuchte sie sich ein Bild von ihm zu machen. Der Tod seiner Mutter und die Erkenntnis, dass sein Vater damit zu tun haben könnte, schienen ihn mehr zu belasten, als er sich eingestehen wollte. Im Inneren hat er einen weichen Kern, dachte sie. Sonst hätte er Laura nicht gehen gelassen. Wenigstens ist sie jetzt wieder glücklich. Ob er Thalia wirklich liebt … oder nur wegen ihrer Entdeckung? Aber er war so offen und ehrlich zu mir. Thalia und Darrian hingegen hatten nie etwas angedeutet. Deswegen diese viele, Kakteen. Von wegen, pflanzliche Experimente. An Laura haben sie es ausprobiert. Lilian war richtig enttäuscht von ihren Kindern, da sie sich ihr nicht anvertrauten.
Massimo stand plötzlich hinter ihr und sah sie mit schiefem Blick an. Ratlos zuckte sie mit den Schultern und meinte: »Was soll ich dazu sagen? Meine Kinder stellen Drogen her und Darrian bringt ausgerechnet einen Dealer ins Haus der meine Tochter dazu animiert, sie weiter zu produzieren. Was für ein Dilemma! Würdest du es bei deinen Kindern tolerieren, falls du mal in den Genuss kommen solltest, welche zu haben?«
Er lehnte sich gegen den Schrank und schmunzelte. »Falls ich mal … in den Genuss kommen sollte…... ja Lilian, ich würde es tolerieren! Es ist kein Dilemma, sondern einzigartig. Du kannst auf deine Tochter stolz sein. Sie hat ein Heilmittel entdeckt. 
Ja, ... gewissermaßen sind es schon Drogen, aber es hat meine Schusswunde über Nacht geheilt … und vor allem das Fieber gesenkt. Man muss eben die Dosierung beachten, … und dafür ist ja jeder selbst verantwortlich. Ich würde sogar meinen, es ist ein Arzneimittel, … und wir bringen es auf den Markt. Mach deiner Tochter keinen Vorwurf. Sie hat die Mischung bei mir ausprobiert. Erkennst du irgendeinen Schaden?«, wollte er grinsend wissen. Lilian musste nun lachen und gab ihm die Kaffeekanne. »Willst du eine ehrliche Antwort?« »Ich bitte darum!«, bettelte er. 
Darrian kam in diesem Moment herein und sah beide verwundert an. »Wow! Sag bloß meine Mutter, hat dich als Schwiegersohn akzeptiert! Gratuliere!«, sagte er zu Massimo, der ihn augenzwinkernd angrinste.
»Trag das Geschirr, Darrian. Du bekommst auch noch deine Predigt!«, rief Lilian mit hinweisender Androhung.
Als sie zum Balkon hinausgehen wollten, hörten sie jemand die Treppe hochlaufen. Hinter den riesigen Fenstern erkannte Massimo den Doktor und Thalia. Er eilte zur Tür und riss sie auf. Dann sah er mit boshaftem Blick den Kontrahenten entgegen. Philip ahnte, was dieser Mann dachte und kam gleich auf dem Punkt. »Sie wurde letzte Nacht überfallen! Körperlich ist sie in Ordnung … aber seelisch … nicht!« Massimo erschrak dermaßen. »Überfallen? Ich dachte Thalia war mit Ihnen zusammen? Haben Sie sie etwa allein gelassen? Was ist passiert?« Thalia lief in Massimos Arme und er hielt sie spontan fest. 
Phil sah ihn beschämt an. »Ich habe euch beide gestern Abend gesehen und dachte sie bleibt bei Ihnen. Deshalb bin ich gefahren!«
Bestürzt über den Vorfall äußerte sich Massimo: »Verdammt Thalia, du hast doch ein Handy. Warum hast du nicht angerufen? Ich wäre doch zurückgekommen. Du hättest auch diesen Douglas um Hilfe bitten können, als du merktest, dass der Doc weg war!« Thalia flossen die Tränen herab, als sie leise entgegnete: »Ich hatte mein Handy vergessen und von diesem Douglas wollte ich keine Hilfe!«
Erstaunt horchte Phil auf. »Hat er dir welche angeboten?« »Ja!«, hauchte sie. Er schüttelte den Kopf. Mürrisch schaute er auf seine Uhr und rief aus: »Ich muss nun zum Hospital. Sie soll sich ein paar Tage schonen. Eines ist sicher, Mr … äh. «
Phil musterte ihn skeptisch, als dieser nicht dergleichen tat. »Also, … Thalia muss zur Polizei und den Überfall melden. So wie sie aussah, musste irgendetwas Schlimmes passiert sein. Ihre Sachen waren von Blut durchtränkt. Vielleicht bekommen Sie heraus, was vorgefallen war! Bisher äußerte sie sich nicht.« Phil verabschiedete sich und ging die Stufen hinab. Er drehte sich noch mal um und bot sich an. »Ich würde Thalia auch begleiten, denn Sie können ja nicht auf das Revier. Kennen Sie einen Christian Bauer? Er hat Thalia gefunden und zu mir gebracht. Sind Sie der Mann, der seine Frau erschoss?«, fragte er neugierig heraus. Maskenhaft starrte Fernez den Doc an, als er an die Ereignisse auf Sizilien erinnert wurde. Dann besann er sich und entgegnete schroff: »Fragen Sie Daniel Barnes nach der Wahrheit. Er war dabei!« 
Phil verstand nicht, was er damit andeuten wollte und lief stirnrunzelnd weiter hinunter. Massimo hatte Mühe sich von Thalias Umklammerung zu befreien. »Komm, wir gehen hinein!« Darrian und seine Mutter saßen schon beim Frühstück. Der Junge kam nicht heraus, weil er dachte, seine Schwester hätte sich für den Doc entschieden und wollte sie nicht stören. Diese Erkenntnis bereute er sofort, als er hörte, was geschehen ist. Dann hätte er sich keine Moralpredigt von seiner Mutter anhören müssen. Lilian war sehr überrascht und erschrocken, als sie ihre Tochter sah, denn sie nahm an, sie läge noch im Bett. 
Vorwurfsvoll schaute sie Massimo an. »Warum hast du verschwiegen, dass sie über Nacht nicht nach Hause kam. Ich dachte, sie wäre noch oben!« Er holte tief Luft und hielt Thalia wieder fest und sagte leise: »Ich bin so ein Idiot!« 
Er führte sie zum Stuhl und ließ sie setzen. Lilian wusste nicht, was er meinte und fragte ihre Tochter, was geschehen ist. Doch diese schüttelte immer wieder den Kopf. »Bedräng sie nicht Lilian! Lass sie sich erst einmal beruhigen!« Zu Thalia meinte er ruhig: »Komm Schatz, du wirst erst mal etwas essen!« Massimo war selbst über seine Fürsorge erstaunt und nahm dies mit leicht erhöhtem Pulsschlag zur Kenntnis. Thalia verweigerte auch zuhause das Essen und wollte sich nur hinlegen. 
»Ich bring sie nach oben!«, sagte Massimo entschieden zu den beiden. Er umfasste sie und stieg mit ihr die Treppe hinauf.
In ihrem Zimmer ließ er sie auf das Bett hinlegen. Dann zog er ihr die Schuhe aus und setzte sich zu ihr. Besorgt sah er auf sie herunter. »Willst du reden?«
Sie brach in Tränen aus und Massimo dachte mit Erschrecken, dass sie vergewaltigt wurde. Er zog sie in seine Arme und Thalia umklammerte sich um ihn. Aber was er nun hörte, überstieg sein Ermessen. »Ich habe einen Menschen getötet«, wimmerte sie. 
»Der Kerl wollte mich ausziehen, dann habe ich ihn umgebracht!« 
Er konnte es nicht glauben und war fassungslos.
Einerseits war Massimo froh, dass ihr nichts geschehen ist, aber anderseits …! Automatisch suchte er auf dem Schränkchen neben dem Bett das Skalpell und fragte leise aber fordernd: »Wie hast du ihn getötet Thalia, … mit dem Skalpell?« 
Sie nickte aufschluchzend und er unterdrückte einen entsetzten Laut, als er sich dies vorstellte. »dio mio, Thalia!« Es folgte ein kurzes Schweigen dann meinte er: »Jetzt mach dir keine Vorwürfe. Du hast schließlich keine Schuld. Er hat es nicht anders verdient. Dieser Kerl wollte dich vergewaltigen! Wenn er es getan hätte, wäre er sowieso tot, … denn dann hätte ich ihn umgebracht!«
Er streichelte ihr Gesicht und küsste sie auf die Stirn. »Thalia mein Liebling, denk nicht mehr daran. Ich weiß … der Gedanke einen Menschen getötet zu haben kann einen zermürben. Dieser Mensch wollte dir aber etwas Böses tun. Es war gerecht. Du hast dich nur gewehrt. Dir kann keiner etwas anhaben!«
Thalia umklammerte ihn immer fester und meinte gequält: »Es war so schrecklich. Ich spüre noch das ganze Blut an mir. Ich kann es noch riechen, Alessandro. Es geht nicht mehr aus meinem Kopf!«
Massimo legte seine Wange an die ihre und meinte nachdrücklich: »Deswegen gehst du zur Polizei, um dein Gewissen zu erleichtern. Der Doc bot sich an, dich zu begleiten. Er kann dir helfen! Bitte nimm sein Angebot an! Danach il mio angelo werden wir nach Sizilien fliegen. Ich werde dir die schrecklichen Dinge vergessen lassen!« Er spürte ihre Angst und versuchte sich von ihrer verkrampften Umarmung zu befreien. Mit gedämpfter Stimme murmelte er neben ihrem Ohr: »Aber wenn du vorhast, mich zu erdrücken mein Schatz, gibt es noch ein Opfer!«
Thalia löste sich impulsiv von ihm und legte sich wieder auf das Kissen zurück.
»Hey, so habe ich es nicht gemeint. Du kannst ruhig bei mir bleiben«, lächelte er sie an und nahm ihre Hand. Ihr liebliches Gesicht und ihre tiefblauen Augen bohrten sich in sein Herz. Langsam akzeptierte er die aufkeimenden Gefühle zu ihr, denn schließlich wollen sie ihr Leben zusammen teilen. Bessere Voraussetzungen konnte er sich nicht wünschen. Laura hatte er sehr verletzt. Das würde er immer vor Augen haben und gewiss hätte sie es ihm irgendwann vorgeworfen. Bei Thalia ist die Situation anders. Sie hat zwar einen gewaltigen Dickschädel … den er gewiss trotzten konnte. Doch mit Sicherheit wird es interessant. Er legte sich zu ihr und streichelte sie zärtlich, ohne einen Hintergedanken zu haben, was ihm sehr zu denken gab. Thalia hob ihren Kopf und er legte seinen Arm darunter. Schweigend drückte er sie leicht an sich und so lagen beide eine ganze Weile in Gedanken versunken.
»Jetzt bekomm ich aber langsam Hunger. Lass uns wieder nach unten gehen Thalia.« Massimo betrachtete ihr Gesicht und stellte rührselig fest, dass sie eingeschlafen war. Vorsichtig zog er seinen Arm hervor und erhob sich. Ein kleiner Todesengel!, dachte Massimo, als er sie liebevoll betrachtete, und strich mit seinem Handrücken sanft über ihre Wange. Glücklicherweise hatte sie das Skalpell noch. Wer weiß was …! Er wollte gar nicht weiterdenken. Leise öffnete er die Tür und schlich sich hinaus.
 
Nach einem ausgiebigen Frühstück begaben sich Darrian und Massimo wieder auf ihre Baustelle, um den fast vollendeten Parkplatz fertigzustellen. Darrian pflanzte die ausgegrabenen Sträucher als Umrandung um das neue Gelände wieder ein, um Zugang für zwei Autos zu schaffen. Massimo klopfte die restlichen Steine auf den sandigen Untergrund und war mit seiner Arbeit höchst zufrieden. Der Schweiß floss ihm in der heißen Mittagssonne förmlich den Körper hinunter. Das Achselhemd klebte an seiner Haut. Er schaute auf die Uhr und holte tief Luft. Es war mittlerweile fast zwei Uhr. Darrian kam mit zwei Wasserflaschen auf ihn zu. Dankbar nahm Massimo einen großen Schluck. Seine Augen wanderten, währenddessen er trank, zur Treppe hinauf und verschluckte sich verblüfft an diesem Anblick. Er hustete und rang nach Luft. Aufpustend rief er nach oben: »Thalia!« Mit großen Schritten ging er ihr entgegen. Die junge Frau kam die geschwungene Treppe heruntergelaufen. Sie trug ein überaus kurzes und eng anliegendes, cremefarbiges Kleid. Die dunklen welligen Haare fielen wie ein Umhang über ihre Figur und bildeten fast den gleichen Abschluss wie der Saum ihres Kleides.
»Ich glaube du hast eine Gehirnerschütterung! Wo willst du in diesem Aufzug hin?«, empörte er sich. »Ich meine … du siehst wunderschön aus Thalia, aber so kannst du nirgends hin. Was hast du vor?« Sie zeigte keine Regung auf ihrem Gesicht, als sie gelassen antwortete: »Ich fahre zu einem Polizeipräsidium und erstatte Anzeige … und erzähle was ich getan habe. Du hast es doch selbst vorgeschlagen. Ich werde auf das Revier in Scarborough fahren, … dann könnte Dr. Sanders mich begleiten, … falls es seine Zeit erlaubt!« Seine schwarzen Augen sogen jeden einzelnen Zentimeter von ihr in sich auf. »Die Entscheidung ist richtig, querida«, meinte er überaus heiser. »aber willst du dich nicht noch schonen?« 
Massimo stand willkürlich vor ihr. »und überhaupt … so fährst du nicht allein. Ich komme mit, … gib mir fünf Minuten!« Er hätte sie am liebsten in die Arme genommen, aber dann wäre sie überaus schmutzig geworden. »Du wartest hier, klar?« Scherzhaft drohte er mit dem Finger und rannte nach oben, um zu duschen.
Thalia betrachtete unterdessen diesen fertiggestellten Parkplatz und fragte ihren Bruder mit staunenswertem Blick: »Bist du sicher, dass die Autos auch nicht im Sand versinken?« Darrian kam eindrucksvoll zu ihr gelaufen. »Keine Sorge Schwesterchen, das hat dein zukünftiger Mann gemacht … und was er macht … macht er richtig. Nur was Frauen anbelangt … bin ich mir nicht so sicher. Da scheint bei ihm eine Sicherung zu zerspringen. Es ist keine gute Idee, wenn er mit auf das Revier fährt. Falls man ihn erkennt, wird man ihn bestimmt festnehmen, … denn immerhin hatte er Laura entführt.«
Thalia schüttelte genervt den Kopf. »Sie hat ihn doch nicht angezeigt. Außerdem hast du gesagt … er sieht jetzt anders aus. Wer soll ihn denn erkennen? Mein Fall wird dem Kommissar mehr beschäftigen … glaub mir!«
Darrian schaute besorgt drein. »Das hätte durchaus schiefgehen können. Ich bin froh, dass du dein Messer noch bei dir hattest. Mach dir keine Vorwürfe. Du hast dich nur gewehrt Thalia!« Sie sah ihm zu, wie er das Werkzeug zusammenräumte und danach den Sand in die Pflastersteine einkehrte. 
Massimo kam kurz darauf die Treppe im schnellen Tempo herunter. 
Seine Haare waren nass und nach hinten gekämmt. Er trug seinen Anthraziten Anzug, und darunter ein weißes T-Shirt.
Thalia lief ihm lächelnd entgegen und meinte spaßhaft: »Die kurze Hose von eben hat dir aber auch gutgestanden!« Mit leichtem Schmunzeln stupste er sie auf die Nase und erzählte ihr: »Deine Mutter gab sie mir. Diese gehörte deinem Vater.« Seine Finger strichen zärtlich über ihre Wange. »Naja, … im Anzug hätte man mich für verrückt gehalten«, lächelte er. Sie winkten Darrian zu und liefen den Weg hinunter zum Auto. Bevor Thalia auf dem Beifahrersitz Platz nehmen konnte, zog er sie in seine Arme und küsste sie. »Wir sind auf der Straße!«, hauchte sie zwischen seine Lippen. Er lächelte und sagte währenddessen: »Ist mir bewusst!«, und küsste sie weiter. »Massimo …«, flüsterte sie vor seinem Mund. Er schaute sie erstaunt an. »Massimo? So nanntest du mich noch nie! Du weißt schon, dass der Name auf dem Revier nicht fallen darf. Bleib bei Alessandro, denn auf Sizilien nennt mich, außer meinem Vater … jeder so. Naja, … eher Alejandro, … die spanische Version!« Thalia musste plötzlich lachen. »Ach du liebe Güte, … wie viele Namen denn noch? Aber dieser Name gefällt mir am besten. Massimo klingt wie ein alter Indianer und Alessandro passt nicht zu deiner wilden Art, … doch Alejandro … hm … ja, das finde ich gut. Wild und sexy! Ich hoffe du hast nicht noch mehr Benennungen auf Lager, sonst könnte ich niemanden erzählen, welchen Namen mein Ehemann hat!« Bei dem Wort `Ehemann` drückte er sie an sich und küsste sie erneut. »Heißt das jetzt endgültig, du heiratest mich und begleitest mich nach Sizilien?« 
Sie sah ihn sehr ernst an. »Fahren wir erst einmal auf das Revier und bringen die schreckliche Angelegenheit hinter uns!« Massimo machte keine Anstalten sie gehen zu lassen und hielt sie weiterhin umschlungen. Sehr langsam schüttelte er den Kopf und sein Blick wurde immer fordernder. In seinen schwarzen Augen tanzten tausend Teufelchen. Thalia nahm sein Gesicht in beide Hände und streichelte es sanft. »Ja Alejandro, ja!«, hauchte sie hervor. In seinem Blick brannte das Verlangen nach ihr und er meinte mit gedämpfter Stimme: »Wir könnten auch morgen zum Revier fahren! Ich glaube im Moment bin ich nicht fähig dazu.«
Sie drückte ihm einen heißen Kuss auf den Mund. »Du willst mir doch nicht etwa meine Hochzeitsnacht verderben, mein Liebster!«, sagte sie sehr reizvoll. Er lachte mit feinem Spott zu ihr herunter. »Ach komm, wenn Darrian uns vor zwei Tagen nicht gestört hätte … wärst du mir schon längst verfallen.« Stirnrunzelnd löste sie sich von ihm und lächelte auf honigsüßer Art. Schweigsam stieg sie ins Auto. Aufseufzend folgte ihr Massimo und setzte sich neben sie. »Na dann fahren wir mal. Ich bin sehr unkonzentriert mein Liebling, wenn du in dieser Erscheinung in meiner Nähe bist. Könnte passieren, dass ich zwischendurch mal anhalten muss!«
»So? Wenn dir das Fahren schwerfällt, übernehme ich lieber das Steuer. Ich wüsste auch etwas Besseres, als auf das Revier zu fahren. Aber es muss sein!« 
Massimo sah sie zustimmend an. »Ist schon klar! Bringen wir es hinter uns!« Er ließ den Motor an und setzte seine Sonnenbrille auf, während sie die Stadt hinausfuhren.
 
Jeremy stand mit Carlos Mentes im Polizeirevier und beide grübelten über den Todesfall nach. Da dieses Skalpell nur ein Instrument vom Krankenhaus sein konnte, rief er bei Phil Sanders an und erzählte von seinem Fund. Phil verhielt sich ein wenig merkwürdig, da Thalia letzte Nacht voller Blut war und nichts preisgeben wollte. Er erwähnte nur am Telefon, dass ein junger Mann mit einer erheblichen Stichwunde ins Hospital kam, der sich über den Hergang bisher nicht äußern wollte. Die Wunde könnte aber von einem Skalpell herrühren. Thalias Namen erwähnte er nicht.
Sie kamen zu der Erkenntnis, dass es bei den Jungs offenbar zum Streit kam. Umso größer wurde die Überraschung als Thalia mit einem Mann das Revier betrat und bekannt gab, dass sie eine Aussage über einen toten Jungen machen möchte. Jeremy stutzte. `Deutete Christian nicht an, sie hätte einen Unfall?` Aufmerksam musterte er die Besucher und seine Augen wurden immer größer, … vor allem, als er Fernez erkannte, wie er eben die Sonnenbrille abnahm. `Hab Ichs doch gewusst`
Die Ankömmlinge begrüßten den Kommissar und Thalia blickte Jeremy inständig an, der auch ziemlich sprachlos über ihr überaus sexy Aussehen war. 
Mentes bat die Zwei, auf dem großen runden Sofa Platz zu nehmen.
Thalia erzählte jede Einzelheit von dem Geschehen und lehnte sich dann fest an Massimos Brust, als sie zum Ende kam. Jeremy stand am Schrank und beobachtete abschätzend dieses Paar. Mentes wandte sich an ihm und sagte klar heraus: »Wie ich die Sache sehe, hat sie im Affekt gehandelt und sich gewehrt. Ich werde dann mal ins Hospital fahren und mir den Kerl vorknöpfen. Letzte Woche kam auch eine Anzeige von einer Vergewaltigung herein. Ich schätze, … es waren die gleichen Täter. Die Beschreibung passt auf die Jungs.«
Jeremy klärte Thalia auf: »Wir nehmen an, dass der Junge den man letzte Nacht ins Hospital gebracht hat, einer von ihnen ist.« Etwas ironisch fügte er hinzu: »Sie scheinen ja mit ungewöhnlichen Waffen unterwegs zu sein!«
»Es hat sie immerhin vor einer Schändung bewahrt!«, äußerte sich nun Massimo dazu. Mentes drehte sich zu ihm um und fragte neugierig: »Und, … wer sind Sie?« 
Etwas panisch blickte Thalia zu Jeremy. Dieser schwieg glücklicherweise. Massimo zögerte erst, dann stellte er sich kurz vor: »Ferante, … Alessandro Ferante!« Dabei fing er einen erstaunten Gesichtsausdruck von dem Mann am Schrank auf der sich nun doch zu Wort meldete. »Er ist der zukünftige Ehemann von dieser entzückenden jungen Dame, nicht wahr?«
»So ist es, … Mr. Douglas.«, entgegnete Fernez.
Mentes sah nun fragend zu Jeremy hinüber. »Ach, du kennst ihn?« 
In Massimos Augen blitzte es gefährlich auf und Jeremy hielt diesen Blick aufrecht, auch als er dem Kommissar antwortete: »Hm, wir hatten schon mal engen Kontakt zueinander, aber er war dann spurlos verschwunden. Haben Sie etwas von Ihren Freunden gehört?«, fragte Jeremy den Sizilianer. 
Dieser stellte eine Gegenfrage. »Sie vielleicht?«
Jeremy zog die Brauen nach oben. »Bisher nicht … aber für mich spielt es auch keine wesentliche Rolle. Wann reisen Sie zurück?«
Massimo zuckte leicht die Schultern. »Ist das für Sie von Belangen?« 
Jeremys Blick ging zu Thalia, die ihn nun boshaft ansah. Seine Ansprache klang dennoch sehr fest: »Eher für meinen Freund, der nicht aufhört, Sie zu suchen!« Massimo nickte ihm verständnisvoll zu. »Das würde ich auch an seiner Stelle, … aber die Schuld lade ich mir nicht allein auf.« Jeremy musterte ihn unverhohlen und meinte für Massimo ziemlich überraschend: »Ich weiß!«
Mentes sah von einem zum anderen. »Das hat nun nichts mehr mit dem Fall zu tun. Klärt eure Zwistigkeit dann bitte woanders. Miss Corbin kommen Sie bitte hier herüber und unterschreiben die Aussage, die der Kollege hier mit verfasste.« Thalia stand erleichtert auf und folgte dem Kommissar zum Schreibtisch. Sie unterschrieb das vor ihr liegende Blatt. Ihre Augen wanderten über die vielen Dokumente und sie hielt inne, als sie auf das Bild von einem Mann stierte, bei dem vor lauter Bart nur die schwarzen Augen zu sehen waren. Mentes bemerkte ihren Gesichtsausdruck und nahm das Bild voller Hohn. »Erschreckend, nicht wahr? Das war dieser Fernez, ein gesuchter Verbrecher. Er ist womöglich bei dieser Explosion ums Leben gekommen, nachdem er entschied, vernünftig zu werden. Ein Kollege aus Trinidad erwähnte, man habe eine Leiche gefunden.« Der Kommissar wühlte auf dem Schreibtisch. »Der Artikel steht in der heutigen Zeitung. Nach der Beschreibung zu urteilen, könnte es auf Fernez deuten. Naja, … bezüglich sieben Tagen unter Wasser, ist es auch schwer zu sagen!« Thalia starrte auf diese kalten Augen und schauderte. Das kann nicht Alejandro sein, dachte sie. Die Anspannung in diesem Raum knisterte förmlich, da außer Mentes jeder wusste, dass die Leiche nicht Fernez war. 
»Lass uns gehen!«, forderte sie Massimo auf, der sich sogleich erhob. Sie verabschiedeten sich und gingen hinaus. Thalia war es im Revier vor lauter Aufregung schon heiß geworden, nun schlug ihr die pralle Nachmittagssonne voll entgegen. Am Auto holte Jeremy die Zwei ein und ließ mit Hohn verlauten: »Ziemlich mutig von Ihnen Fernez hierher zu kommen. Ich wüsste einen verdammt guten Grund Sie festzunageln, nachdem Sie Jasmin die Drogen gaben. Sie hätten damit fast mein Glück zerstört! Weiß ihre Zukünftige eigentlich, wer Sie sind und was Sie so treiben?« 
Thalia drehte sich herausfordernd zu ihm herum. Bevor Massimo antworten konnte, sagte sie mit energischer Stimme: »Mr. Douglas ich schwöre Ihnen, … dieser Mann hier gab niemanden Drogen, hören Sie … niemanden … und ich weiß sehr wohl, mit wem ich meine Zukunft verbringe. Was er früher getan hat, interessiert mich nicht, denn es zählt für mich nur, wie er jetzt ist. Wenn Sie uns etwas vorzuwerfen haben, dann hätten Sie es eben vor dem Kommissar tun müssen. Sie tun ja so, als wäre er ein Mörder.« Massimo öffnete die Wagentür und sagte barsch: »Sei bitte still und steig ein, Thalia!« Doch sie machte keine Anstalten und redete unverblümt weiter: »Ja, er machte einen Fehler, den er sofort bereute. Hat Laura ihn etwa angezeigt?« Sie wartete Jeremys Reaktion ab. Aber er sah sie nur abschätzend an, weil ihm Lauras Gemütszustand bewusst war und sie ihn niemals anzeigen würde. Nur bei Massimo bemerkte sie ein kurzes Zusammenzucken und diskutierte weiter: »Nein? Sehen Sie,  warum auch! Es ist alles in Ordnung. Aber Mr. Douglas, ich bin Ihnen trotzdem sehr dankbar, dass sie nichts gesagt haben. Wie ich sehe, können Sie sich doch in die Lage der Frauen versetzen.« Massimo blickte Thalia verständnislos an. Er konnte sich auch das verschmähte Grinsen von Jeremy nicht erklären, der sich nun kopfschüttelnd abwandte und zu seinem Jeep lief. »Was war das eben?«, erkundigte er sich bei ihr. Sie sah dem Ranger triumphierend hinterher. »Ach, das willst du gar nicht wissen!« 
Beide stiegen ins Auto und Massimo schlug eine Richtung ein, um nach Castara zu kommen. Sie saßen eine ganze Weile schweigsam nebeneinander, und jeder schien zu grübeln. Er fuhr die schlängelige Straße an einem Dorf vorbei und hatte Mühe sich zu konzentrieren. Seine Gedanken flogen zu Jeremy Douglas, dem sein Verhalten merkwürdig vorkam. Er fuhr nun eine Abzweigung nach rechts und es folgten kurze Zeit später ein paar schöne Ausblicke über die Hügellandschaft der karibischen Küste. Thalia musterte immer wieder seitlings sein Gesicht und konnte nicht glauben, dass er der Mann auf dem Bild sein sollte. Er spürte schon lange ihre fragenden Blicke und meinte nun zu ihr: »Was möchtest du wissen, Thalia!« Sie holte tief Luft und wandte sich zu ihm. Dabei spielte sie mit seiner Haarlocke. »Ich möchte nichts wissen. 
Aber … einerseits bin ich froh, dass Darrian Laura diese Tropfen gab. Sonst würdest du heute noch mit diesem grässlichen Bart und langen Haaren herumlaufen … und die Leute erschrecken. Ich kann es nicht glauben, dass du es auf dem Bild bist.«
Massimo machte eine Vollbremsung und sie erschrak. Ängstlich schaute sie in seine Augen und dachte, er würde sie nun anschreien, doch er fragte nur mürrisch: »Bist du erschrocken? Du versetzt mich auch jedes Mal in einen Schockzustand, wenn du dieses Thema anfängst. Ich möchte nicht ständig daran erinnert werden. Aber es freut mich, dass ich dir so gefalle.« Er zog sie zu sich heran, aber Thalia verharrte. »Was ist mit dir?«, fragte er. Sie blickte ihn traurig an. »Wie kannst du zu mir von Liebe reden, wenn du sie nicht loslassen kannst. Jedes Mal zuckst du bei ihren Namen zusammen.«
Irritiert zog er seine Brauen nach oben. »Das klingt ja nach Eifersucht, mein Schatz. Thalia, ich war mit ihr ein Tag und eine Nacht zusammen. Die Stunden der Entführung nicht mitgerechnet. Tesoro mio, wir haben viel mehr. Unser ganzes Leben. Außerdem hast du sie gesehen und bemerkt, wie glücklich sie jetzt ist. Sie hat es verdient.« Er beugte sich zu ihr und küsste sie. »… und wir auch!« 
Thalia überkam eine gewisse Traurigkeit. Er kann noch nicht einmal ihren Namen aussprechen, dachte sie bekümmert.
Sie lehnte sich zurück und Massimo fuhr weiter an mehreren Dörfern vorbei, die von üppigem Bambus gesäumt waren. 
Sie dachte an Philip. Was würde sein, wenn er gedanklich frei wäre und die Trauer überwunden hätte? Doch irgendwie drückten ihre Emotionen dem Doktor gegenüber, nur ein gewisses Maß an Herzschmerz aus. Am Wegesrand stand ein riesengroßer Baum, der dornenartige Wurzeln hatte. Er sah ziemlich monsterhaft aus. Die Straßen wechselten wieder einmal vom guten zum schlechten Zustand und Massimo musste wieder etwas langsamer fahren. Nach einigen Minuten fuhr er eine steile Auffahrt hoch zu einem Hügel. Thalias Gedanken hingen immer noch an Phil Sanders fest. Sie wunderte sich über die Leichtigkeit, wie sie an ihm dachte. Normalerweise pochte ihr Herz zum Zerspringen. Lag es daran, weil er sie nicht wollte? Doch als sie ihr Blick Massimo zuwarf, beschleunigte sich ihr Puls und diese plötzliche Erkenntnis brachte ihr Blut in Wallung. Sie hat sich auch in ihn verliebt. Massimo stellte oben auf dem Hügel den Motor ab und sah erstaunt in Thalias gerötetem Gesicht, das ihn mehr als nur liebevoll ansah. Im Moment war er ein wenig verworren und stieg aus dem Wagen. Er ging um das Auto herum und öffnete ihre Tür. Wie unter einem Bann stieg sie aus. Euphorisch demonstrierte er die Gegend. »Wie findest du diesen Aussichtspunkt? Ich dachte mir, es wäre ein idealer Platz zum Heiraten. Was meinst du?« Er wartete neugierig auf ihre Antwort und sah sie gespannt an. Thalia war unfähig zu reden und sah ihn voller Begehren an. Er spürte ihr Verlangen und nahm sie spontan in die Arme. Es kam ein kräftiger Wind von der Meeresseite auf und Thalias Haare wehten umher. Sie umschlang seinen Hals und zog ihn zu sich herunter. Ihre Küsse wurden fordernder und Massimo drückte sie gegen das Auto. Sie schrie leicht auf, als ihre Beine die Karosserie berührten, denn darauf konnte man Eier braten. Thalia zog ihn ins hintere Wageninnere und er musste verwundert lächeln. »Lass uns lieber nach Hause fahren. Ich möchte nicht wegen unsittlichen Verhaltens im Gefängnis landen. Denn wenn du so weiter machst, bleibt es nämlich nicht nur bei heißen Küssen.« Sie blieb weiterhin stumm. Er wollte sich aufrichten, doch Thalia ließ nicht locker, sodass er sie mahnen musste. »Thalia … komm jetzt. Ich will dich doch genauso, aber nicht hier. Am Vormittag hattest du die Gelegenheit!«, erinnerte er sie.
»Nachher kann es wieder anders sein!«, raunte sie ihm zu. Massimo half ihr heraus und stupste sie an ihre Nase. »Wolltest du nicht die Hochzeitsnacht abwarten, tesoro?« Er neigte seinen Kopf zur Seite und sah sie wissbegierig an. Thalia wurde verlegen und ging zur Beifahrertür. Als beide wieder vorn Platz genommen hatten, fragte er sie erneut. »Was hältst du nun von meiner Idee?«
»Welche meinst du?«, konterte sie, worauf gleich ein strafender Blick von ihm folgte. »Thalia nimmst du gar nichts von mir ernst? Ich möchte von dir wissen, wie du diesen Platz hier findest!«
Sie überlegte eine Weile. Dann sagte sie gerade heraus: »Ich kenne diesen Platz. Er ist ja schön, aber etwas weit außerhalb von Charlotteville. In unserer Nähe gibt es eine herrliche einsame Bucht mit einem wunderschönen Restaurant. Dort ist das Essen hervorragend, … man müsste nur ein paar Scheinchen flattern lassen und sie organisieren alles.« Massimo nickte zufrieden. »Na, wenigstens hast du dir schon mal Gedanken darüber gemacht. Wir könnten gleich in dieses Restaurant fahren und für Mittwoch alles klar machen!« Thalia sah ihn mit großen Augen an. »Mittwoch?«
Er zuckte leicht die Schultern. »Ich weiß, … es ist eine Zumutung, dich solange warten zu lassen. Naja, … und heute wird es mit der Hochzeitsnacht etwas zu knapp werden«, scherzte er und musste über ihren Gesichtsausdruck lachen, wurde aber sogleich wieder ernst. »Morgen früh fliege ich noch mal nach Trinidad, um unsere Reise vorzubereiten.« Er nahm sie in den Arm. »Ich habe mir erlaubt, schon mal beim Standesbeamten vorbeizuschauen. Als Ausländer muss ich etliche Papiere vorlegen. Hältst du es bis Mittwoch aus?«, flüsterte er amourös an ihrem Ohr und ihr Blick verriet ihm mehr als sie ausdrücken wollte. Daraufhin startete er den Motor. Schmunzelnd ließ er den Wagen geradeaus nach unten rollen, als Thalia sich auf die Gegend besann und aufschrie: »Halt!« Erschrocken von ihrem Ausruf trat er auf die Bremse. »Dio mio musst du mich immer so erschrecken! Ich bekomm durch dich noch mal einen Herzinfarkt!«, entgegnete er nichts ahnend. Thalia rief ernüchternd: »Na, lieber ein Infarkt, als tot! Irgend so ein Trottel hat die Absperrung weggemacht. Das war früher die alte Straße nach Castara, bevor man die hier baute. Jetzt führt sie direkt über die Klippen in den Tod. Es gab an dieser Stelle schon tollkühne Unfälle. Ja mein Lieber, ich glaube wir hatten eben einen Schutzengel.«
Massimo sah sie erleichtert an. »Du, il mio angelo. Du warst der Engel. Wenn das kein gutes Omen ist!«
 
Christian kam nach gewohnter deutscher Pünktlichkeit zwei Uhr nachmittags im Hotel an. Er ahnte nicht im Geringsten, was ihm Daniel heute erklären wollte. Im Gegensatz zu ihm wirkte Daniel angespannt und nervös. »Wollen wir am Strand entlanglaufen, oder möchtest du gleich an die Bar?«, fragte Daniel und Christian wurde nun ungeduldig. »Ich komme mir wie ein Priester vor, der die Beichte abnimmt. Setzen wir uns erst einmal in den Schatten … auf die Bank dort drüben. Was willst du mir sagen? Es geht um diesen Fernez, das habe ich schon mitbekommen. Was ist mit ihm?«
Beide liefen hinüber und setzten sich unter die Schatten spendende Palmen, wo die Hitze dennoch spürbar war.
Daniel schluckte mühsam. »Ich kenne ihn schon länger, … etwas mehr als zwei Jahre. Ich hatte mich damals bei ihnen eingeschleust, um sie als Rauschgifthändler zu entlarven. Damals wohnte und dealte ich mit ihnen zusammen. An dem Tag, als deine Frau starb, gab es einen Einsatz. Bei diesem Aufgebot tarnten sich Polizisten als Drogenhändler und ich inszenierte dieses Treffen. Ich dirigierte Slater so, dass er dachte, er habe es selbst eingefädelt. Fernez bemerkte gleich, dass die angeblichen Händler sie hereinlegen wollten und so kam es zum Schusswechsel. Deine Frau lief mitten hinein!«
Christian sah ihn merkwürdig an. »Wow, du warst ein verdeckter Ermittler! Das ist mir neu! Aber die Geschichte mit den Schüssen kenne ich bereits. Wolltest du mir nur erzählen, dass du Fernez schon länger kennst?«
Daniel schüttelte den Kopf. »Nein Christian. Ich gab den Einsatzbefehl. Ich hätte die Umgebung absichern müssen. Die sizilianische Polizei schoss zuerst. Es ist meine Schuld, dass deine Frau ums Leben kam und du wärst mit Sicherheit nie auf dieser Insel gelandet!« Dieses Bekenntnis schockierte Christian und starrte ihn wortlos an.
»Verstehst du, was ich damit sagen will?«, bohrte Daniel. 
»Oh ja!«, erwiderte Christian boshaft und hob ärgerlich seine Hand. »Du bist der Böse und Fernez ist der Gute. Willst du mich jetzt so davon abhalten, ihn zu suchen?«
Daniel erzürnte sich. »Ach du verstehst überhaupt nichts! Wieso willst du noch nach ihm suchen? Er ist tot Christian! Ich wollte dir lediglich die Wahrheit erzählen, weil es mich quält!« Christian lachte ärgerlich auf. »Ha, tot! Willst du mich verarschen? Er lebt und ist mit einem Mädchen namens Thalia zusammen. Beide wollen sogar heiraten. Ich habe vom Doc die Bestätigung, dass er es ist. Er hat es nicht verdient, glücklich zu sein!« 
Es war als steche jemand Daniel einen Dolch in den Magen, als Christian ihm die Nachricht voller Zynismus entgegenwarf. Er versuchte, sich unterdessen ruhig zu verhalten. Vor allem durfte er sich nicht anmerken lassen, dass er darüber bereits in Kenntnis ist. Nur, dass er mit Thalia zusammen sein soll, ist ihm neu. Er wäre froh, wenn Massimo endlich die Insel verlassen würde. Daniel rutschte näher zu Christian und umfasste seine Schulter. Er bemühte sich ruhig zu sprechen: »Das kann nicht sein! Die Polizei hat seine Leiche sicherlich schon gefunden. Ich hatte nicht vor Fernez ins rechte Licht zu rücken. Ich wollte dir einfach nur erklären, dass ´ich´ verantwortlich bin! Du steigerst dich so in deinem Hass an Fernez … Deshalb haben Jasmin und ich gelogen, als wir behaupteten … er hätte es nicht überlebt, damit du keine Dummheiten begehst. Ich brauchte Fernez zu dem Zeitpunkt noch lebend.« Christian stand ruckartig auf. »Dachtest du, ich schleich mich ins Krankenhaus und kill ihn? Ich brauch einen Drink!«, forderte er und steuerte die Poolbar an.
Daniel folgte ihm mit grübelnder Miene. Schwermütig setzte er sich neben Christian auf einen Thekenhocker und bestellte beim Barkeeper zwei Whisky. Dieser sah die beiden Männer erstaunt an, denn bei dreißig Grad Hitze hatte noch keiner um diese Zeit Whisky verlangt. »Schottischen Whisky!«, bemerkte Daniel anspruchsvoll. 
Der Barkeeper goss den beiden Herren zwei Gläser voll und stellte diese vor ihnen hin. »Das ist der beste Whisky nach schottischem Rezept. Wird oben in Speyside hergestellt«, bemerkte er stolz.
Christian starrte immer noch nachdenklich ins Leere. »Cheers!«, hörte er Daniel murmeln und erhob ebenfalls sein Glas.
In einem Zug tranken beide den Whisky aus und Christian schüttelte sich. Daniel schaute ihn belustigt an. »Hey, das Zeug ist gut. Willst du noch einen?« Christian fuhr sich über das Gesicht. »Willst du mich vielleicht so davon überzeugen, dass der Sizilianer tot ist? Das schafft auch dein Lieblingsgesöff nicht! Wer sagt mir, dass du nicht wieder schwindelst?« Der Barkeeper horchte auf und wandte sich ihnen zu. Da Daniel und Christian sich in deutscher Sprache unterhielten, konnte er sie nicht verstehen. Doch als er das Wort ` Sizilianer` hörte, holte er die Zeitung und legte sie offen auf den Tresen. »Meint ihr den Sizilianer?«, fragte er auf Englisch. Ein kleiner Artikel besagte, dass im Hafen von Chaguarama eine Leiche gefunden wurde, welche auf die Beschreibung von einem der drei gesuchten vermissten Männer aus Sizilien passen würde. Die Suche nach den anderen Personen wurde aufgegeben, da sie wahrscheinlich von der Strömung ins Meer gespült wurden. Daniel lachte erleichtert auf und meinte zu Christian: »Siehst du, auch der Doc kann sich irren! Trinken wir darauf noch einen?« Er gab den Barkeeper ein Zeichen und hoffte ein für alle Mal, dass dieses Thema endlich ausgestanden sei, … doch es ließ ihm bei Weitem nicht in Ruhe. Hoffentlich kam keiner dahinter, dass er veranlasst hatte, den Artikel zu drucken und der angebliche Kollege aus Trinidad er selbst war. Daniel nahm an, dass außer ihm, nur Terence und Jeremy wussten, dass Fernez sein Erscheinungsbild verändert hatte … 
Christian war verunsichert.
 
 
Nachdem Jeremy das Revier verlassen hatte, besorgte er einige Bewegungsmelder, die er im Treppenhaus anbringen wollte. Die Begegnung mit Fernez ließ er außen vor, denn er ahnte das Ausmaß seines Überlebens. Er sorgte sich auch um Laura die noch ihre Gedanken an diesen Menschen verschwendete.
Terence half ihm bei der Kabelverlegung. Den ganzen Mittag stemmte er schon Löcher in die Wand. Da die Montierung bis zur Dämmerung andauern würde, verbrachten die Frauen ihre Zeit am Strand mit ausgiebigem Sonnenbaden. 
Jasmin hatte die Überlegung für den anderen Tag einen Ausflug auf die Vogelinsel zu machen.
Laura musste sich diesen Wunsch stellen, da sie diese Tour bereits letzte Woche vornehmen wollten … und schon waren ihre Gedanken wieder da angelangt, wo sie nicht sein sollten. Irgendwie ist mir übel, dachte sie.
Robert gesellte sich später zu den Frauen, indem er neben ihnen Platz nahm. Sie bemerkten seine Niedergeschlagenheit und fragten besorgt nach. Mürrisch erklärte er, dass sein Computerprogramm nicht funktionierte und er Jeremy nicht um Hilfe bitten kann, weil er anderweit beschäftigt ist.
»Was hast du für ein neues Projekt?«, fragte Jasmin.
Stolz gab Robert zur Antwort: »Man hat mich gebeten, in Europa ein Luxushotel zu konstruieren. … aber für so ein Hotel brauche ich eine neue Software, die international zu vertreten ist … Und nun funktioniert nichts mehr. Ich muss dann morgen nach Trinidad und zusehen, dass mir jemand den Computer wieder in Gang bringt.« 
Nun wurde auch Laura neugierig. »Aha, ich dachte ein Architekt zeichnet nur paar Skizzen?« Robert lächelte ihnen zu. »Naja, ich erstelle auch die ganze Statik, Daten und Analysen. Ich habe mir ein Spezialmodul entwickelt, aber für dieses Hotel muss ich alles überarbeiten, denn es wird Luxus pur sein. Dennoch müssen die Kosten wie Energie und andere Nebenkosten niedrig gehalten werden.« Er erhob sich mühsam. »Ihr seid schon den ganzen Nachmittag hier draußen. Wie haltet ihr es nur so lange in der Sonne aus? Laura, du bist ganz rot. Kommt doch mit hinein. Wir sehen mal nach was unsere Jungs bisher geschafft haben. Die Hobbyelektriker müssen sich beeilen, denn in einer Stunde wird es dunkel.«
Laura und Jasmin waren sehr beeindruckt von diesem Herrn, der es einfach nicht ohne Arbeit aushalten konnte. Sie folgten ihm zum Haus. Auf dem Weg dahin kratzten sich beide wieder an ihren Beinen und jammerten. 
Robert begutachtete diese kleinen Pünktchen an ihren Waden und klärte sie auf: »Ach, das kommt von den Sandwürmern. Ist aber harmlos. Ich gebe euch eine gute Salbe, die helfen wird.«, und musste über ihre erschreckten Gesichter lachen. 
»Sandwürmer?«, riefen beide gleichzeitig aus.
»Ja, die gibt es nun mal im schönen Sand am Meer! Genauso wie Moskitos, Ameisen und Kakerlaken auf dieser Insel. Das sind die Schattenseiten vom Paradies. Lässt sich schwer bekämpfen. In unserem Haus sind wir eigentlich weitgehend verschont. Hab mir gute Mittelchen besorgt!«, erzählte er.
Drinnen neckten die Frauen den beiden Freizeitmonteuren mit spitzen Bemerkungen über die noch nicht gehende Anlage.
Terence sah Laura belustigt an und spöttelte: »Natürlich funktioniert es. Die Stromzufuhr ist noch unterbrochen, sonst würden uns die Haare zu Berge stehen?« Laura lächelte ihn keck an. »Soso … die Haare!«, und erhaschte gleich zwei schelmische Blicke. Voller Neugier richtete sie eine Frage zu Terence, der oben auf der Leiter stand und die Löcher wieder zuschmierte. »Sag mal Terence, wie sieht’s aus? Dauert es noch lange?« 
Jeremy stieg von seiner Leiter herunter. »Ich bin fertig meine Damen, … unser Werk ist vollbracht. Jetzt werden euch diese Lichtlein den richtigen Weg weisen, damit keine Sünden mehr verübt werden können«, sagte er mit hochgezogener Stirn. 
Laura vernahm einen gewissen Unterton und ahnte, dass es ihm mehr zusetzte, als er zugeben wollte. Sie selbst verdrängte diese Gedanken, sonst würde die Erinnerung an Massimo wieder hochkommen. Um die Situation entspannter aussehen zu lassen, meinte sie: »Das wird nicht mehr passieren, Jeremy! Wir fahren nachher wieder ins Hotel.« Er sah Jasmin bestürzt an. »Aber du nicht!« 
Jasmin zuckte leicht die Schultern. »Ich habe keine Sachen hier und kann nicht ständig im Bikini herumrennen.«
»Dann werden wie sie eben holen«, gab er zu bekennen. Er wandte sich an Terence. »Das Haus ist groß genug. Warum kommt ihr nicht mit hierher? Sammys Essen ist mit Sicherheit besser als im Hotel, … und eure Zahnbürste habt ihr schon oben! Also holt auch den Rest. Wir wollen doch diese Tage noch einiges unternehmen, oder nicht? Und falls ihr wirklich mal alleine sein wollt, … kein Problem!«
Terence sah Laura an und hob die Hände. »Du entscheidest!« 
Sie sah ihn strafend an und meinte verdrießlich: »Männer!« Nach kurzem Überlegen blickte sie Jeremy zustimmend an. »Gut … dann holen wir unsere Sachen und kommen dann zurück. Ein hin und ein her! Aber erst kontrollierst du dein Gebastelte!« 
Laura musste plötzlich lachen, als sie die Gesichter der Männer begutachtete.
Mit erhobenem Finger konterte Jeremy zurück: »Mir unterlaufen selten Fehler, meine Liebe. Und nun beeilt euch!« Dabei sah er Jasmin zärtlich an.
 
 
Nachdem Massimo und Thalia in jenem kleinen Restaurant die Feierlichkeiten für den Mittwoch geklärt hatten, fuhren sie zurück nach Charlotteville um den Termin beim Standesbeamten besiegeln zu lassen. Thalia musste ihren Ausweis von zuhause noch holen. Auf dem Weg dorthin war Massimo noch sehr aufgebracht, mit welcher Gleichgültigkeit die Tobagoaner ihr Leben führten. Er musste einige Geldscheine versprechen, damit sie einen Hochzeitsausstatter in kurzer Zeit besorgten und ein erstklassiges Essen zaubern würden. Einen kleinen Betrag gab er diesen Leuten im Voraus, um die Auslagen zu decken. Er sicherte dem Gastwirt nach getaner Arbeit den Rest des Geldes zu, denn so großes Vertrauen hatte er dann doch nicht.
Lilian war sprachlos, dass ihre Tochter Massimo schon in zwei Tagen heiraten wollte. Ausgerechnet an diesen Tag! Sie konnte diese Eile nicht nachvollziehen. Vor allem die baldige Abreise in dieses fremde Land beängstigte sie. Dennoch gab sich Lilian Mühe sich für ihre Tochter zu freuen, denn Thalia scheint diesen Mann zu lieben. 
So nahm sie ihre Tochter mit zu sich in ihr Schlafzimmer und holte einen großen Koffer aus dem Schrank. Darin befand sich ein perlenbesticktes weißes Kleid. 
Lilian nahm es vorsichtig heraus und gab es Thalia. Diese lachte entzückt auf und zog ihr cremefarbenes Kleid aus.
Behutsam half ihr Lilian in das Brautkleid. Thalia konnte es nicht fassen und begutachtete sich im Spiegel. »Es ist wunderschön, Mama. Du hast mir dieses Kleid nie gezeigt!« Lilians Blick wurde traurig. »Nun, … jetzt zeige ich es dir! Bisher ergab es sich noch nicht. Es erinnert mich an meinen schönsten Tag. Ich ließ es heimlich anfertigen. Dein Vater hat es umgehauen.« Lilian strich ihrer Tochter über die Wange. »Aber leider war der Schleier damals zerrissen. Ich glaube bei deinem Haar würden eher weiße Blumen gut zur Geltung kommen. Du bist wunderschön mein Engel!« Leise fügte sie hinzu: »Am Mittwoch ist der zehnte Todestag von deinem Vater.«
Ihr traten die Tränen in die Augen und Thalia wurde es ebenfalls schwer um das Herz. Sie umarmten sich. »Oh Mama, daran habe ich nicht gedacht. Ich sag Alejandro …«, rief Thalia schuldbewusst aus, als ihre Mutter sie hastig unterbrach: »Nein Schatz! Ist schon in Ordnung. Der Unfall ist schon lange her und so kann ich an diesem Tag mal an etwas Schönes denken!«
Darrian und Massimo hingegen stoßen auf der Terrasse auf die bevorstehende Hochzeit an und besprachen eher die Details, wie sie dieses Kakteenextrakt am besten außer Landes schaffen könnten. Für Massimo bestand die einzige Möglichkeit, das Pulver auf der Jacht von Gina zu verstecken. Etwas später gingen sie hinunter zu den Kakteen und begutachteten das von Thalia hergestellte Elixier. Massimo packte es in seinen bleiumrahmten Koffer und hoffte darauf, dass am nächsten Morgen keine intensiven Kontrollen am Flughafen nach Trinidad stattfanden. Sie hatten beide die Zeit vergessen.
Thalia wich ihrer Mutter nicht von der Seite und so unternahmen sie einen Spaziergang am Strand. Als sie in der Dämmerung wiederkamen, waren die Männer immer noch mit den Kakteen beschäftigt. Enttäuscht ging Thalia auf ihr Zimmer.
Massimo fiel es schwer ihr nicht zu folgen, als er später mitbekam, dass sie schon nach oben gegangen war. Er beschloss in sein Bett zu gehen, da er beizeiten zum Flughafen wollte.
 
 Gegenseitige Verbundenheit
Am frühen Morgen saß die junge Frau gedankenverloren auf der Terrasse und lauschte das Vogelgezwitscher. Sie wollte sich gerade noch eine Tasse Kaffee holen, als Massimo die Treppe herunter kam. »Du bist schon auf?«, fragte er erstaunt und folgte ihr zur Küche. »Wie du siehst! Ich konnte nicht mehr schlafen«, entgegnete Thalia.
Er nahm sie in seine Arme und blickte lächelnd auf sie herab. 
»Oh, … ich hoffe nicht wegen mir! Ich wollte dich gestern Abend nicht stören und bin gleich auf mein Zimmer. Du weißt, ich muss heute nach Trinidad.« Thalia nickte mühsam und drehte sich ab. »Ja, das sagtest du. Möchtest du noch einen Kaffee, bevor du fährst? Ich kann dich auch fahren, wenn du willst!« Sie wartete seine Antwort nicht ab und goss eine Tasse voll ein. Er lehnte sich gegen den Schrank und nahm die Tasse ab. »Wenn du möchtest, … gern!« Massimo betrachtete sie und fragte besorgt: »Du wirkst so unsicher heute, Thalia. Hast du irgendwelche Bedenken?« 
Sie schüttelte ihren Kopf. »Nein, ich hatte nur eine unruhige Nacht«, meinte sie leise. »Ich bin einfach nicht eingeschlafen.« Massimo konnte sich die Frage nicht verkneifen: »Hm, was hat dich denn davon abgehalten, zu mir zu kommen?« 
Thalia hielt spontan dagegen: »Wahrscheinlich dasselbe, was dich gestern Abend abgehalten hatte.«
Er musste nun laut lachen. »Ertappt! Der Punkt geht an dich! Aber wie du siehst, steigt die Spannung.« Er stellte seine Tasse auf den Schrank und nahm sie wieder in den Arm und gab ihr einen Kuss. »Können wir dann los? Je eher ich dort bin, um so eher bin ich wieder hier.«
Eine Stunde später betraten sie die kleine Flughafenhalle. Massimo wollte gerade zum Schalter, als ein etwas älterer Herr vor ihm dem Umfallen nahe war. Unwillkürlich fing er diesen Mann auf. Thalia schrie sofort nach Wasser. 
»Es geht schon, … es geht schon wieder!«, pustete der Mann und atmete schwer. Er stützte sich an der Theke ab.
»Sind Sie sicher, dass Sie heute fliegen wollen?«, fragte Massimo den Herrn.
»Allerdings … doch … ich muss! «, sagte dieser Mann. 
Thalia gab ihn etwas Wasser, welches eine Frau brachte.
Der Mann sah sie an und meinte erstaunt: »Sie sind doch Thalia und arbeiten mit Dr. Phil Sanders zusammen, nicht wahr?«
Sie zog überrascht die Augenbrauen hoch, als sie ihn auch erkannte. »Oh! Ja das stimmt, Mr. Douglas. Im ersten Moment habe ich Sie nicht erkannt. Nun, ich arbeite nicht mehr im Krankenhaus. Ich heirate morgen und fliege dann mit meinem Mann nach Sizilien. Darf ich Ihnen meinen zukünftigen Mann vorstellen? Alejandro Ferante.« Der Mann lächelte anerkennend und reichte Massimo die Hand. »Heiraten, ... wie schön! Mein Name ist Robert Douglas. Ich bin sehr erfreut Sie kennenzulernen, Mr. Ferante. Fliegen Sie auch nach Trinidad?«
Massimo gab ihm unschlüssig die Hand und murmelte ein kurzes »Ja«. `Douglas? Na hoffentlich nicht der Architekt`, dachte er deprimiert. 
Robert lächelte zufrieden und sagte dann zu der Frau am Schalter: »Malin, geben Sie uns bitte zwei Tickets. Hin- und Rückflug!« Er wandte sich an Massimo. »Sie fliegen doch wieder zurück, oder?« Dieser nickte nur stumm und Robert hob dieser Angestellten Malin zwei Finger entgegen. »Natürlich, Mr. Douglas. Bitteschön, … und guten Flug!«, erwiderte sie lächelnd.
Thalia gab ihren Zukünftigen einen Kuss. »Gib mir Bescheid, wann ich dich wieder abholen soll!« Massimo verabschiedete sich zwinkernd von ihr und war erleichtert, wieder einmal unkontrolliert ins Flugzeug zu kommen. Vielleicht war es Schicksal, dass dieser Mann mir in die Arme fiel, dachte er.
Im Flieger setzten sie sich nebeneinander und Robert erzählte von seinen Computerproblemen, bei dem sein eigenes Programm nicht mehr funktionierte. Deshalb müsse er einen Spezialisten holen.
»Wenn Sie möchten, kann ich es mir mal ansehen«, bot sich Massimo an. »Ich besitze in Sizilien eine Computerfirma und entwickelte vor ein paar Jahren spezielle Softwareprogramme. Vielleicht haben Sie sich auch einfach nur einen hartnäckigen Virus eingefangen.«
Robert musste auflachen. »Glauben Sie an Schicksal, Mr. Ferante?«
»Schon möglich!«, sagte er nur.
Robert überlegte. »Wie lange bleiben Sie heute auf Trinidad? Oder besser gefragt, wann fliegen Sie zurück?«
Massimos Lippen verzogen sich zu einem leichten Grinsen. »Da ich mal annehme, dass Sie jetzt umsonst im Flugzeug sitzen und auf mich warten müssen, bin ich gewillt mich zu beeilen. Jedoch könnten sie mir auch einen Gefallen tun! Ich suche einen guten Juwelierladen. In Tobago … fand ich nichts.«
Robert winkte ab. »Aber in Port of Spain gibt es einen guten Juwelier. Wenn Sie möchten, können wir gleich hinfahren.«
Massimo zögerte einen Moment. Robert musterte ihn und bemerkte seine Distanz. Dann kapierte er und meinte: »Oh! Es kommt nicht gut an, wenn ich den Ring aussuche.« Massimo holte aus seinem Jackett einen kleinen Diamanten, den er am Abend aus dem Koffer nahm. »Ich glaube schon, Mr. Douglas! Wenn Sie den hier einfassen lassen. Ich könnte den Ring dann am Nachmittag abholen und wir fliegen gemeinsam wieder zurück. Wenn ich jetzt noch in der Stadt umherfahre, verlieren wir Zeit. Was meinen Sie?« Robert bestaunte den Diamanten und gab ihn recht. Massimo schrieb die Ringgröße auf, die ihm Darrian zuflüsterte. Robert griff in seine Tasche und überreichte seine Visitenkarte, wo auch sein Sohn draufstand. »Meine Telefonnummer! Falls wir uns verfehlen sollten!«
Massimo las etwas beunruhigt die Zeilen. Mio Dio muss es ausgerechnet der Vater von diesem Jeremy sein!
Sie einigten sich auf einen Treffpunkt. Um drei Uhr in Port of Spain, am Nordring vom `Queens Park` vor dem Eingang des botanischen Gartens. So könnte man sich leicht wiederfinden.
Nach der Landung fuhr Massimo nach `Las Cuevas`, um mit Gianni und Slater ihre Pläne durchzugehen. John gab zu verstehen, dass die Einschiffung der Jacht am Freitag erfolgen konnte. Gina hatte das Geld auf Massimos Firmenkonto, welches noch von Francesco geleitet wird, ohne Probleme überweisen können. Francesco war sehr betrübt, da sein Bruder sehr teilnahmslos wirkte. Ihm wäre sehr daran gelegen, wenn sie endlich heimkehren. Demungeachtet ließ es Massimo kalt und gab diesbezüglich keinen Kommentar ab. 
Gianni und er inspizierten nach dem Mittag die Jacht und Massimo suchte eine geeignete Stelle für seinen Koffer. Er platzierte ihn hinter einer Wandverkleidung im vorderen Rumpf vom Wohnzimmer. Sie rieben das Holz als Vorsichtsmaßnahme mit Parfum ein, welches Gianni vom Haus besorgte. Beide fanden die Ausstattung der Jacht luxuriöser als die bisherige und waren begeistert.
Für Donnerstag bestellte Massimo seinen Gefährten Gianni mit der Jacht nach Tobago, um die Diamanten und das Geld einzubauen. Da die Jacht noch auf den Namen vom Polizeichef Logan lief, konnten sie guter Hoffnung sein, dass man sie nicht auseinandernehmen würde. 
 
 
 
 
 
 

Die zwei Pärchen fuhren nach dem Frühstück in Jeremys schwarzen Jeep nach Speyside, um mit dem Motorboot zur kleinen Insel zu kommen. Nach dem gestrigen, sehr entspannten Abend, der mal zur Abwechslung ohne Alkohol bei dieser Hitze stattfand, fühlten sie sich ausgeruht und unternehmungslustig. Terence und Jeremy trugen jeweils einen Rucksack samt Proviant mit sich, die sie dann ins Boot legten. Die Überfahrt dauerte nicht lange und Laura überkam ein eigenartiges Gefühl. Schon als sie auf der Treppe standen, wurde sie von einer Unruhe heimgesucht. Terence bemerkte ihre Zerstreutheit und nahm sie umsichtig in den Arm. »Du warst schon mal hier, nicht wahr?« Er sah sie aufmunternd an. »Heute bist du mit mir hier und nur daran wirst du dich erinnern. Ich dachte dein Erlebtes verblasst? Ist dem doch nicht so?«, fragte er besorgt. Laura schluckte beschwerlich, als sie die Treppe nach oben liefen. »Ich hatte angenommen, dass es mir nichts ausmacht, aber anscheinend ist die Begebenheit doch etwas zermürbend, und der Gedanke … lebt er, lebt er nicht, … das macht mich ganz krank«, flüsterte sie Terence zu. Dieser sah sie mahnend an. »Das ist doch vollkommen egal, Laura. Du darfst dich nicht von solchen Schimären leiten lassen. Er hat dein Leben … unser Leben aus der Bahn geworfen. Er hat dich unter Drogen gesetzt. Vergiss diesen Kerl endlich. Das Hier und Jetzt zählt.« Spontan drückte er ihren Körper fest an sich und küsste sie gierig. Als Jasmin und Jeremy sich nach deren Verbleib umschauten, staunten sie nicht schlecht, als sie das Pärchen umschlungen sahen.
»Der Zauber der Insel«, stellte Jeremy fest und nahm ihre Hand. Jasmin hörte den Gesang der Vögel und lachte entzückt über das bunte Gefieder.
Jeremy führte sie auf einem Pfad entlang, zum höchsten Aussichtspunkt. Laura erinnerte sich unscharf, mit Massimo einen anderen Weg eingeschlagen zu haben. Aber nun wollte sie wirklich nicht mehr daran denken und den Tag mit Terence genießen. 

Als Massimo kurz vor halb drei wieder fahren wollte, erwähnte Slater, dass er vier Flugtickets nach Catania für Freitag reserviert hatte. Fernez reagierte darauf etwas kühl. »Es wäre besser gewesen, wenn du das vorher mit mir besprechen würdest. Ich benötige nämlich ein Ticket mehr. Sieh zu, dass du noch einen Platz bekommst, sonst müssen wir von Tobago aus fliegen.«
Slater sah ihn gespannt an. »Wen nimmst du mit? Die kleine Barnes?« Massimo durchbohrte Slater mit bösen Blicken und antwortete sehr bissig: »In dein Spatzenhirn scheint es einfach nicht hineinzugehen … Ich sagte dir doch, dass ich damit abgeschlossen habe, also hör damit auf. Du wirst es schon früh genug erfahren, wen ich mitnehme.« In einer etwas leiseren Tonwahl wandte er sich Gianni zu: »Ich habe noch einen wichtigen Termin, … wir sehen uns am Donnerstag in Charlotteville. Äh, John, … gib mir Bescheid, ob du noch ein Ticket bekommst«, rief Massimo aufbrechend. 
Hastig eilte er zu seinem Wagen und fuhr die Straße hinunter. Slater sah ihm sehr nachdenklich hinterher.
Fünf Minuten nach der vereinbarten Zeit kam Massimo am Eingang des Parks an. Robert sah ihm freundlich entgegen. »Schön Sie zu sehen. Konnten Sie alles erledigen?« 
Massimo nickte nur unschlüssig zurück. Er wusste nicht so recht, wie er sich dem Mann gegenüber verhalten sollte. Robert tätschelte seine Schulter. »Das ist gut. So … nun gehen wir mal ein Stück. Bis zum Juwelier sind es nur paar Straßen. Aber wenn Sie mit dem Auto fahren wollen, ist es mir auch recht!«
Massimo kniff die Lippen zusammen und sah ihn leicht belustigt an, indem er seine Augenbrauen hochzog. »Mr. Douglas, Sie können mir gegenüber Ihre Wünsche ruhig offenlegen. Das Auto steht dort drüben. Kommen Sie!«
Für einen Moment überflogen seine Augen den wunderschönen Park, in dem Tausende von Blumenblüten standen.
Robert schaute den Mann abschätzend von der Seite an. Sein Auftreten gefiel ihm. Während der Fahrt erzählte er bereitwillig von dem Morgen beim Juwelier und hoffte darauf, dass der Ring perfekt wurde.
Minuten später begutachteten beide das Schmuckstück und waren von der Einfassung des Diamanten im Trauring überwältigt.
Massimo sah Mr. Douglas gerührt an und bedankte sich für die exklusive Selektion.
»Na, ich dachte mir, bei so einem Diamanten passt nur dieser Ring. Reines Platin und hochkarätiges Gold«, schwärmte Robert.
Da er diese Auswahl getroffen hatte, verlangte Massimo vom Juwelier noch mal denselben Trauring in seiner Größe, eben ohne Diamanten. Er bezahlte in bar und beide fuhren zurück zum Flughafen. ´Ich muss ihm die Wahrheit sagen´, dachte Massimo. ´Doch wie wird er reagieren?´ Geistesabwesend folgte er Robert ins Flugzeug und hörte nicht dessen Worte, als sie sich setzten. »Mr. Ferante, … hallo! Wo sind Sie denn mit Ihren Gedanken? Nach Ihrem Gesicht zu urteilen, waren Sie nicht von Ihrer Zukünftigen inspiriert.« Massimo räusperte sich und rang sich zur Offenheit durch. »Mr. Douglas, ich muss Ihnen etwas beichten.«
»Was, … gefällt Ihnen der Ring doch nicht?«, fragte Robert.
Der Sizilianer fuhr sich mit den Händen übers Gesicht. »Doch natürlich, … aber es geht um ein etwas gravierenderes Thema. Sind Sie der Vater von Jeremy Douglas?«
Robert war sehr überrascht von der Frage. »Ah, Sie kennen meinen Sohn? Ich glaube nicht, dass Jeremy Ihren Namen schon mal erwähnte!«
Massimos Zerstreutheit wuchs immer mehr, denn er fand diesen Mann sehr angenehm. »Vielleicht nicht gerade diesen Namen. Ich möchte Ihnen gegenüber offen sein, denn Sie sind mir überaus sympathisch, Mr. Douglas. Ich weiß nicht, ob Sie mich noch in Ihr Haus lassen, … bei dem, was ich Ihnen jetzt mitteilen werde.«
Roberts Neugierde wuchs und er merkte eine starke Unsicherheit seines Gegenübers. »Na kommen Sie schon, so schlimm wird es wohl nicht sein. Hatten Sie etwa eine Rangelei mit meinem Sohn? Seien Sie sicher, da wären Sie nicht der Erste!«
Unverhüllt sah Massimo in Roberts Augen und sprach frei heraus: »Sie kennen mich sehr wahrscheinlich unter den Namen `Massimo Fernez`! Es wurde ja Insel weit nach mir gesucht. Da ich womöglich als tot gelte, nahm ich den Namen meiner Mutter an. Glauben Sie, Mr. Douglas! Wenn ich die Ereignisse ungeschehen machen könnte und … Laura … ich tat ihr sehr weh! Es tut mir alles so leid.«
In Roberts Augen konnte man im ersten Moment ein großes Entsetzen feststellen, doch dann erkannte er dessen Reue und sah ihn gnädig an. Er war über die Ehrlichkeit dieses Mannes verwundert. »Große Achtung über Ihre Aufrichtigkeit, Mr … wir bleiben bei `Ferante`!«, entschied sich Robert. »Das hätten Sie nicht tun müssen! Aber ich schätze das, mein Freund. Sie haben Ihren Fehler ja wieder korrigiert, indem Sie Laura befreit hatten. Nur … die Sache mit den Drogen ist unverzeihlich.«
Massimo nickte grübelnd. »Jaah, … manchmal muss man eben die Suppe auslöffeln, auch wenn man sie nicht eingefüllt hat.« Er lachte leise auf. »Daniel hat mir schon erzählt, dass Sie einen sehr anstrengenden Tag mit Jasmin hatten.«
Robert horchte auf. »Daniel? Wusste er, dass Sie überlebt haben?«
Massimo war erschrocken über seine eigenen Worte. »Oh, das muss nun wirklich keiner wissen! Schon gar nicht Laura. Wir dachten, Stillschweigen wäre das Beste.«
Robert legte sich sinnierend an die Rücklehne und sprach nach einer kurzen Weile: »Hm … hm, Jeremy ist meines Wissens den ganzen Tag mit seinen Freunden unterwegs. Auch wenn ihr euch unverhofft begegnet, was sollte er einzuwenden haben. Wenn Daniel Ihnen verzeihen kann … Außerdem sind Sie mein Gast!«
Nach der Landung übernahm Massimo die Fahrt in Roberts Wagen, der ihn zum Haus führte. Sie ließen die Seitenscheiben vom Auto offen, sodass Fernez seine Haare nach hinten flatterten.
Keiner der beiden bemerkten, den überaus entgeisterten Gesichtsausdruck von Christian. Er parkte am Straßenrand und verfolgte mit seinen Augen wissensdurstig das langsam vorbeifahrende Auto, welches ihm bekannt war. Er starrte den Fahrer fragwürdig hinterher. War das …? Doch was sollte Robert mit Fernez! Die Gedanken ließen ihn nicht los. `Ich täusche mich nicht!` Seit Fernez auf der Insel ist und er mitbekam, dass sein Boss Geschäfte mit diesen Ganoven machte, beobachtete er sie. Jene schwarze Sonnenbrille, diese Haltung, der dunkle Anzug, ja … alles war ihm wohlbekannt. Christian war schockiert. `Ich muss diese Sache auf den Grund gehen`
Eine halbe Stunde später zeigte Robert dem Gast seinen nicht gehenden Computer im Büro. Massimo war von diesem Anwesen sehr beeindruckt. »Ich hoffe Sie haben Sicherungsdateien gespeichert!«, erkundigte sich Fernez, als er sich vor den Schreibtisch setzte.
Robert öffnete den Schrank und entnahm daraus einige CDs. »Natürlich, … das wollte ich auch schon probieren aber es funktioniert nichts.« Er übergab sie alle seinem Gast und lief anschließend zur Glasfront, um die Tür zum Garten zu verschließen.
Massimo saß stumm vorm Bildschirm und nach einigen Minuten erkannte er das Übel. »Sie haben sich wirklich einen Virus eingefangen. Aber keine Sorge ich biege das wieder hin. Danach werde ich Ihnen meine Software geben und Sie werden keine Probleme mehr bekommen. Ich müsste nur mal kurz mit meinem Onkel telefonieren, der ziemlich erstaunt sein dürfte.« Als Massimo merkte, dass Robert das Zimmer verlassen wollte, meinte er gemächlich: »Bleiben Sie ruhig da, Mr. Douglas! Ich werde in meiner Sprache reden. Ich brauche nur einen Code.«
Robert nickte ausdrücklich. »Ich sage nur eben Samira Bescheid! Sie soll etwas zum Essen herrichten.«, und lief hinaus.
Massimo nahm sein Handy und wählte Francescos Nummer, die er von Slater hatte. Dieser war so froh nach so vielen Jahren etwas von seinem Neffen zu hören und verlangte von ihm endlich heimzukehren. Massimo beschränkte sich auf das Wesentliche und versprach sich zu melden als auch heimzukommen. 
Seitdem er seine Firma verlassen hatte, war es für ihn nun ungewohnt lange am Computer zu arbeiten. Seine Augen wurden müde und draußen war es schon dunkel. »Geschafft! Ich habe obendrauf eine Verschlüsselungsdatei installiert, die werde ich Ihnen jetzt erklären! Sie müssen nur noch auf Ihr eigenes Passwort ändern. Kommen Sie!«, wandte er sich zufrieden an Robert. 
Vom Flur her hallten plötzlich Stimmen. Die Tür wurde aufgerissen und Jeremy betrat interessehalber den Raum. Im dürftigen Computergeflimmer grüßte er seinen Vater zu, bis er noch jemanden bemerkte. Voller Bestürzung erkannte er im Näherkommen den Besucher und verschloss kurzerhand von innen die Tür. »Was wird das hier?«, fragte er entrüstet. »Vater … ich glaube nicht, dass du in Kenntnis bist, wer er ist.« 
Robert sprach nun herrisch, aber leise: »Doch Jeremy, ich bin in Kenntnis. Er war sehr aufrichtig zu mir und vor allem hat er mir sehr dabei geholfen, dass ich meine Arbeit fortführen kann. Er ist mein Gast. Diese Unhöflichkeit ist nicht angebracht.«
»Wie willst du das den anderen erklären?«, zischte Jeremy. »Sollen wir seinetwegen lügen? Ich fühl mich so schon schlecht, weil ich weiß … er existiert!«, und zeigte auf Fernez. 
»Ach, du wusstest es auch?«, bestaunte sein Vater. »Dann erzähl mir nicht du wolltest Laura nur schützen. Denn … vor wem auch? Nun ja, sie müssen es ja nicht erfahren!«, entgegnete er. »Geht solange am Strand spazieren!« Er hob ihm seine Hand gegenwärtig entgegen und rief: »Jetzt kannst du dich in diesem Fall gut in Jasmin hineinversetzen! Du bist nun in derselben Situation. Es ist manchmal unmöglich, die Wahrheit zu sagen.«
Wie unter einem Sog ging Massimo an die Fensterfront und sah hinaus. Er hörte beherztes Gelächter und klingende Gläser. Dann gingen draußen die Laternen an und er sah ein glückliches Pärchen in den Armen liegen. Als ob Laura eine Eingebung hatte, beäugte sie die Fensterfront. Massimo blickte in diesem magischen Moment in ihre Augen, als sie plötzlich ihr Glas fallen ließ.
Jeremy ermahnte den Sizilianer, der sich sofort vom Fenster entfernte, und stellte sich statt seiner hin. Mit einem gezwungenen Lächeln winkte er Laura zu.
Terence spürte instinktiv das seltsame Verhalten von seinem neuen Freund. Laura entschuldigte sich für ihr Benehmen und meinte insgeheim, sie sehe schon Gespenster.
Vorwurfsvoll fauchte Jeremy den Sizilianer an: »Du richtest nur Unheil an!«
»Es tut mir leid!«, entgegnete dieser.
Jeremy wurde noch wütender. »Nun mein Lieber, mit ´leidtun´ ist es aber nicht getan!« Massimo ging auf ihn zu und fragte wissentlich: »Bin ich jetzt gestraft … ein besserer Mensch zu sein? Wenn Sie gewollt hätten, dass ich ins Gefängnis wandere, dann wäre doch gestern die Gelegenheit gewesen, meinen Sie nicht? Es hat sich doch alles zum Guten gewendet!«
Jeremy schüttelte ratlos seinen Kopf und schleuderte ihm harte Worte zu: »Oh ja, für dich vielleicht! Glaub bloß nicht, dass Laura über dich hinweg ist. Jede Kleinigkeit erinnert sie an dich. Sogar ein verdammter kratziger Bart!«, sprudelte es aus ihm unbewusst heraus. »Sie gibt es nicht zu. Aber ich merke, wie sie leidet. Ich spüre eine Angst in ihr. Und eins ist sicher Fernez, … ohne Drogen hätte sie sich nie auf dich eingelassen. Du kannst froh sein, dass Daniels Kollege dir noch nicht über den Weg gelaufen ist. Der würde … ach, verschwinde jetzt! Ich pass auf, dass niemand hereinkommt!« 
Er öffnete die Tür und lief nach draußen. Massimo war unfähig etwas zu sagen. Auch ihm verwirrte diese Situation die Sinne. Wird dieses Gefühl denn nie aufhören? Er empfand zwar keinen übergroßen Herzschmerz, wenn er Laura mit diesem anderen Mann sah, denn er selbst hatte so entschieden. Dennoch spürte er eine unendliche Traurigkeit. ´Warum hat sie Angst? Weil sie denkt … sie könnte schwanger sein?´ Massimo schluckte krampfhaft. Ohne Worte folgte er Robert, der ihm ein Zeichen gab.
Folglich fuhren sie nach Charlotteville. Der ältere Herr setzte sich selbst an das Steuer. Er entschuldigte sich tausend Mal für das Verhalten seines Sohnes. Fernez seufzte: »Es ist nur gerechtfertigt. Ich würde genauso reagieren. Geht es Laura wirklich so schlecht?«, fragte er besorgt.
Robert konzentrierte sich auf die Straße und dementierte: »Mir ist nichts aufgefallen. Sie macht mit Terence einen glücklichen Eindruck. Jeremy wollte sicher nur eins draufsetzen, damit Sie sich noch mieser fühlen.«
Der Rest der Fahrt verlief schweigsam und Massimo schloss seine Augen. Aber ein quälender Gedanke bohrte sich regelrecht in seinem Nervenzentrum fest. `Ob sie schwanger ist? Was habe ich nur angerichtet!`
Sie befanden sich kurz vor Charlotteville. In der Dunkelheit schimmerten ihnen die Laternen von den vielen Häusern entgegen. Robert fragte seinen Beifahrer nach der Richtung. Minuten später standen sie auf der Seitenstraße und der Sizilianer wollte sich verabschieden. Achtungsvoll stieg Robert aus dem Wagen und bedankte sich überschwänglich, was Massimo abwehrte. Neugierig erkundigte sich der ältere Herr, wo die Hochzeit stattfindet und erhielt eine gezielte Beschreibung.
»Oh ja … die kleine Bucht ist traumhaft. Haben Sie schon einen Trauzeugen? Ich würde mich gern revanchieren!«, bot sich Robert strahlend an. Massimo mochte diesen Mann und er beneidet Jeremy für so einen Vater. Er streckte ihm seine Hand entgegen und meinte sehr beeindruckt: »Ich würde mich glücklich schätzen, Mr. Douglas. Dann sehen wir uns morgen Punkt zehn in dieser Bucht.«
 
Thalia hatte sich Sorgen gemacht, als sie den ganzen Tag nichts von Massimo hörte, und ließ es ihn spüren, als er eintrat.
Er fiel vor lauter geistiger Erschöpfung auf das Sofa und schloss die Augen. Sein T-Shirt war von der Hitze … und vor allem dieser Aufregung eben vom Schweiß gebadet. Müde erzählte er Thalia einen Teil seiner Geschichte und wem seiner Hilfe galt. Um kein Salz in die Wunde zu streuen, ließ er die Begebenheit mit Laura aus.
Sie setzte sich anschmiegsam neben ihn und bemängelte seine Reaktion. »Wirst du nach solchen geistigen Aktionen immer so kaputt herumhängen, oder ist das nur eine Ausnahme? Denn bauliche Arbeiten scheinen dich mehr zu animieren!«
Er bewegte seine schwarzen Augen belustigend zu ihr hinunter und drückte einen Kuss auf ihre Stirn. Beherzt flüsterte er mit bedecktem Spott neben ihrem Ohr: »Du weißt mein Schatz, … morgen ist erst unsere Hochzeitsnacht. Ich versuche nur, mich gedanklich abzulenken!« 
»Lügner!«, feixte sie. »Dann geh doch allein ins Bett!« 
Lilian kam gerade aus der Küche heraus und rief betont: »Erst wird gegessen. Mein zukünftiger Schwiegersohn scheint eher geschwächt zu sein, weil er den ganzen Tag nichts essen tut. Hab ich recht?«
Massimo schob Thalia leicht beiseite und erhob sich. »Du irrst dich, Lilian. Ich wurde gut versorgt. … und wenn ich nicht bald meinem Morgentraining wieder nachgehe, sehe ich schlechte Zeiten entgegen.« Dabei zog er Thalia mit sich und lief mit ihr nach draußen. An der Balustrade gaben sie sich ihren Küssen hin, bis sie ihn leicht von sich schob. Sie konnte sich die Bemerkung nicht verkneifen und sagte lächelnd: »Alejandro verzeih, … aber du kratzt und klebst!«
»Ich weiß mein Engel, … aber das kann jetzt warten. Nach dem Essen verschwinde ich nach oben!«, raunte er an ihrem Ohr.
Thalia fragte vorsichtig nach: »Getrennte Betten?«
Massimo lächelte verwegen und rief couragiert: »Getrennte Betten! Sizilianische Tradition! … aber nur noch bis morgen, dann wird uns nichts mehr trennen!«
 

Terence beobachtete Jeremy den ganzen Abend unter seinen Augenwinkeln. Als die Frauen mal kurz im Haus verschwunden waren, konnte er nicht umhin und fragte sehr direkt: »Raus mit der Sprache. Was ist mit dir? Wer war vorhin bei deinem Vater?« Jeremy sah ihn überaus merkwürdig an. »Wie kommst du darauf?«
»Polizeiinstinkt! Ich sah einen Schatten und Laura fiel das Glas herunter, weil sie ebenfalls wen gesehen hatte. Dieser Schatten trug übrigens dunkle Kleidung, mein Lieber. Für wen gabst du dich aus? Es ist zwar absurd zu glauben Fernez Geist treibt sich hier herum, aber dein merkwürdiges Verhalten lässt sich nicht anders erklären!«
Jeremy holte tief Luft und meinte: »Ich kann Vater nicht begreifen. Er lässt sich von diesem Charmeur Heini einwickeln, … wie eine Frau …!« Er konnte nicht weitersprechen, weil die Damen wieder in den Garten herauskamen. Terence Augen wurden größer denn er ahnte, was sein Freund ihm sagen wollte. »Willst du damit …« Jeremy deutete ein Kopfschütteln an und versuchte ein Lächeln auf sein Gesicht zu zaubern, als er in die Runde rief: »Morgen früh ist ein Männermorgen angesagt. Ich hoffe ihr habt nichts dagegen!«
Jasmin betrachtete die beiden sehr interessiert. »Oh … sind wir euch so lästig?« Jeremy hatte schon wieder ein schlechtes Gewissen. »Ach was Liebling, Terence und ich müssen einige Männergespräche führen … beim Sport!«
Laura wurde nun sehr nervös. »Wenn es wegen der gewissen Nacht ist, Jeremy, … lösch sie bitte aus deinem Gedächtnis …!«
Er sah sie direkt in die Augen und meinte bedrückend: »Nein Laura, nicht deswegen! Ich habe den Teil schon gelöscht. Bitte macht euch darüber keine Sorgen. Wir wollen joggen gehen!«
Sie hörten ein Auto die Auffahrt hineinfahren und Jeremy ließ es keine Ruhe. Abrupt stand er auf. Er musste seinen Vater einfach zur Rede stellen. Doch dieser wollte davon nichts hören und ging die Treppe nach oben in sein Schlafzimmer.
Jasmin sah ihren Schatz erbarmungslos an, als er wieder in den Garten kam. »Hattest du vor Kurzem nicht erwähnt … ihr zwei respektiert euch? Du hast deinen Vater eben ziemlich laut angeschrien! Warum denn das?«
Jeremy ächze gequält: »Respekt? Das dachte ich auch … aber Vater widmet seinen Respekt lieber einem Anarchisten. Lasst uns auch zu Bett gehen … sonst verliere ich jegliche Vernunft.«
Die Frauen bedauerten ihn ausgelassen und belächelten sein deprimiertes Gesicht.
Terence ertrug den Gedanken nicht Fernez könnte wirklich im Haus gewesen sein. Sind Laura ihre Bedenken ernst zu nehmen? Er stand gedankenverloren auf und zog seine Liebste mit sich. 
 
 Innerer Hass
Thalia sprang aufgeregt im Wohnzimmer umher. Noch zwei Stunden dann bin ich seine Frau, dachte sie beglückt.
In Hochstimmung eilte sie in Massimos Zimmer und wollte ihn aus dem Bett werfen, aber er war bereits unter der Dusche, somit ging sie wieder zu ihrer Mutter.
Darrian schlenderte verschlafen aus seiner Räumlichkeit und hockte sich an den Tisch.
Lilian ermahnte Thalia sie sollte sich beruhigen und mit dem Frühstück anfangen, um danach die Haare zu richten.
Massimo kam etwas später mit nacktem Oberkörper die Stufen herunter. Seine Schusswunde war gut zugeheilt aber noch rot. Auf dem von Thalia verpassten Stich mit dem Skalpell klebte ein kleines Pflaster. Unwillkürlich dachte sie an dieses Ereignis zurück und errötete.
Er gab ihr einen Kuss und setzte sich zu ihr. Sie spürte seine weiche Haut. Er hatte beim Rasieren bestimmt ewig gebraucht, lächelte sie.
Etwas peinlich berührt zeigte sie auf das Pflaster. »Ist es noch nicht verheilt? So schlimm war es doch nicht.« Massimo konterte: »Es reißt immer wieder mal auf. Heute gehe ich kein Risiko ein sonst ist gleich ein Fleck im Hemd!« 
Darrian blickte beide bedächtig an. »Wo hast du dich denn verletzt?«, fragte er ihn.
Der Sizilianer feixte tollkühn auf und entgegnete: »Es ist das Resultat eines Sexspielzeuges von meiner zukünftigen Frau. Ich hoffe nur … das mein prachtvoller Körper eines Tages nicht durchlöchert ist!« Thalia schaute ihn angriffslustig an und Darrian konnte sich nicht halten vor Lachen. Scherzend meinte er: »Drei Anschläge … in nicht mal zwei Wochen. Ja … die Gefühlswelt kann sehr gefährlich sein.« 
Massimo hielt dagegen: »Du sagst es! Die harten Jahre bei meinem Vater ließen mich wenigstens ohne Schaden aus der Pubertät rauskommen. Mal sehen, was eine Ehe mit sich bringt!« 
Lilian wurde unruhig. »Kommt jetzt beeilt euch! Thalia wir müssen nach oben gehen«, meinte ihre Mutter. Gleichzeitig wandte sie sich an Massimo: »Du wartest aber hier!« Er sah sie kopfschüttelnd an. »Darrian wartet hier. Ich werde schon zur Bucht fahren, um nach dem Rechten zu sehen. Pünktlichkeit scheint hier nicht gerade großgeschrieben … deshalb sehe ich noch mal nach dem Standesbeamten. Seht zu, dass ihr halb zehn von hier losfahrt.« 
Mutter und Tochter begaben sich nun nach oben. Darrian konnte es gar nicht abwarten in sein Zimmer zu düsen, um Massimo einen Umschlag zu holen. »Steck ihn ein und stelle jetzt keine Fragen!«, bemerkte er als Massimo sich mit fragendem Blick äußern wollte.
 

Robert zog seinen schicken dunkelblauen Anzug an und ging wortlos aus dem Haus. Danach fuhr er die Straße nach Plymouth entlang, als er Christian an seinem Wagen herumhantieren sah. Bedachtsam hielt er neben ihn an. »Na Chris, … Probleme?«, fragte er. 
»Guten Morgen Robert … nein, … hab es schon behoben. Wow, wo willst du denn hin?«, rief er erstaunt aus.
»Zu einer kleinen Hochzeit!«, offenbarte er. 
Christian wurde hellhörig und gab vor die Glückliche zu kennen. »Ah, … heißt die Braut zufällig … Thalia?«
Robert war verblüfft. »Du kennst sie?« Christian beugte sich nahe zum Fenster herunter und blickte ihn fest an, als er erklärte: »Ja … und den Bräutigam höchstwahrscheinlich auch. Ich glaubte, ihn gestern bei dir im Wagen gesehen zu haben. Wie war gleich sein Name?«, wollte er wissen.
Robert fühlte sich in einer Zwickmühle. »Er heißt Ferante. Ich muss nun weiterfahren, sonst komm ich zu spät.«
»Findet die Trauung in ihrem Zuhause statt?«, fragte Christian neugierig. Robert verneinte: »Nein … in einer kleinen romantischen Bucht! Also Christian, … man sieht sich demnächst. Dann kann ich dir mehr darüber berichten.« Er fuhr nun langsam die Straße wieder weiter. Christian kamen düstere Gedanken. Wenn es wirklich Fernez ist, wird er büßen. Aber was sollte Robert dort? Das werde ich wohl herausfinden müssen, dachte er und fuhr zu sich nach Hause um seine Waffe zu holen.
 
 
Viertel vor zehn stieg Thalia aus dem Wagen und lief mit ihrer Mutter in die kleine Bucht hinein. Auf einen mit Blüten umsäumten Steg der über dem Wasser verlief stand ein kleiner Pavillon. Das Seitendickicht vom Schilfgeflecht war mit Blumen geschmückt. Massimo stand mit dem Standesbeamten unter dem Schilfdach am breiteren Stegende. Beide besprachen miteinander die Zeremonie. Ihm war jetzt schon zu warm. Er sehnte sich nach der Sekunde, um endlich wieder diese Krawatte ablegen zu können, die ihm Lilian ausborgte. Gegenwärtig drehte er sich um und sah Thalia auf sich zukommen. Lilian musste ihre Tochter stützen damit sie in diesem langen Brautkleid und den hohen Schuhen nicht im Sand umfiel.
Er lief ihr entgegen und war über ihre Erscheinung sehr gerührt. Lilian hatte Thalias Haare nach oben gesteckt und sie mit kleinen weißen Blumen bestickt. Massimo wollte sie an sich drücken doch er getraute sich nicht sie zu berühren, ohne etwas zu beschädigen.
Robert kam in diesem Moment über den Sand gelaufen und begrüßte die Anwesenden. Er sprach Thalia seine höchste Bewunderung aus. Ein besonderer intensiver Blick galt allerdings ihrer Mutter, für die er sofort Sympathie empfand. Ihr Lächeln war so hinreißend, sodass er dahinschmolz. Die Trauung konnte beginnen. 
 
Da Robert nach Norden fuhr, durchforscht Christian einzelne Buchten, die für Touristen zwar verlockend waren doch eher als sehr unsicher galten. Die Überfälle steigerten sich an diesen Stränden enorm, gerade weil sie schön und einsam waren.
Erleichtert entdeckte er nahe bei Charlotteville eine versteckte Bucht, die mit vielen Blüten bis zum Bootssteg bestückt war.
Unter einem Pavillon beobachtete er ein Brautpaar und spähte gierig auf den Mann. Ich muss ihn mir von der Nähe betrachten und seine Augen sehen, dachte Christian und legte sich in den Bambus, um abzuwarten.
 
 
 

Um die gleiche Zeit schlenderten zwei sportliche Männer am Strand entlang. Fassungslos hörte sich Terence Jeremys Geschichte an. 
Er konnte sich den plötzlichen Wandel eines Menschen nicht vorstellen … schon gar nicht bei Fernez der Laura entführte und ihm fünf Tage der Liebe raubte, die er sich selbst mit Drogen gewährte.
Doch sie schwören Stillschweigen gegenüber Laura, da sie sich endlich wieder gefangen hatte.
Beide konnten Robert nicht begreifen und sie mussten verhindern noch mal in so eine Sachlage zu kommen. Terence setzte sich in den Sand. »Fernez ist wirklich mit diesem Mädchen zusammen? Seltsam! Mumm hat er jedenfalls. Es war eine riskante Situation aufs Präsidium zu kommen. Was hinderte dich eigentlich daran, ihn nicht hochgehen zu lassen?« 
Jeremy wiegte seinen Kopf und ließ sich auch in den weichen Sand fallen. »Ich weiß nicht, ob du dazu in der Lage gewesen wärst, wenn du die beiden gesehen hättest, vor allem die Kleine! Sie flehte mich förmlich an, den Mund zu halten. Schlag mich tot, … ich konnte es nicht. Nun … was ich ihm noch verdammt übel nehme, sind die Drogen, die er euch gab. Mit seinem Sinneswandel konnte er es bei Laura glücklicherweise wiedergutmachen. Sie scheint den richtigen Knopf gedrückt zu haben. Ich erinnere mich an eine Begegnung mit Fernez … auf dieser Jachtparty. Da hatte er eine Kraft an sich, der ich überrascht unterlegen war. Er hätte mich locker zu Boden bringen können, … doch er tat es nicht. Wahrscheinlich besann er sich einen Moment seiner guten Kinderstube. Ich werde nie Sympathie für ihn hegen … wäre aber froh, wenn er ohne Aufsehens von der Insel verschwindet. Der Zeitungsartikel scheint schon mal einen kleinen Teil beizutragen, um unbemerkt ins Flugzeug zu kommen. Ich frage mich allerdings, wer der Tote ist … scheint kein weiterer Typ vermisst zu werden!« Jeremy klopfte Terence auf die Schulter. »Jetzt lass uns endlich laufen damit wir schwitzend und kaputt unsere Liebsten in die Arme fallen.«, und stand auf.
»Witzig«, setzte Terence dagegen. »… das schafft schon die Hitze. Du bist sie ja gewohnt.«
 

Die Zeremonie dauerte eine halbe Stunde. Robert übergab Massimo die Ringe auf einem seidigen Kissen. Dieser nahm den Diamantenring und schob ihn Thalia über den Finger. Sie war unfähig sich zu bewegen so sehr war sie von diesem Ring beeindruckt und starrte ihn nur an. Massimo musste sich nun mehrmals räuspern, damit auch er seinen Ring angesteckt bekam. »Thalia?« Die Anwesenden mussten nun lachen. Aufgewühlt streifte sie unter Tränen ihrem Gatten den Ehering an. Hingebungsvoll und mit aufsteigenden Gefühlen küssten sich das frisch vermählte Paar als wollten sie sich nicht mehr voneinander lösen.
Robert gratulierte den beiden aus tiefsten Herzen und wartete die Gratulation von Lilian und Darrian ab, bevor er mit seiner Überraschung rausrückte. Nach einem kurzen Augenblick händigte er Thalia einen Umschlag aus. Als sie dieses Kuvert öffnete, ertönte aus ihrem Mund ein Freudenschrei. Er enthielt einen dreiwöchigen Aufenthalt in Roberts Hotel auf den Malediven. Sie fiel ihm um den Hals und bedankte sich überglücklich denn sie war noch nie in ihrem Leben außerhalb der Karibik. Alle begaben sich nun langsam vom Steg herunter und liefen gemächlich in das Restaurant oberhalb des Hügels. Massimo hielt seine Frau fest im Armen, damit sie nicht vor Glück stolperte. Seine moralischen Bedenken waren ungebrochen aber er beabsichtigte damit klarzukommen, um die Geschehnisse der letzten Wochen zu vergessen. `Meine Frau` bringt mich mit Sicherheit auf andere Gedanken!, lächelte er.
Christian beobachtete die Ereignisse und folgte gebannt das ihm wohlbekannte arrogante, Auftreten des verhassten Mannes sowie dessen schwarzen Augen, als das Brautpaar nur wenige Meter von ihm entfernt vorüberlief.
Bisher war er unschlüssig, ob dieser Mann Fernez ist aber die Eleganz und diesen Blick erkannte er nun auf Anhieb. Er beabsichtigte, ihnen zu folgen und auf die Gelegenheit zu warten. 
Darrian agierte mit seiner Kamera viele Bilder in jeder Situation und Thalia lächelte freudestrahlend hinein. Dabei ließ sie keine Sekunde ihren Mann los, der selbst über sein Benehmen verwundert schien.
Im Restaurant verweilten sie zwei geschlagene Stunden die Thalia unwahrscheinlich lang vorkamen denn sie wollte mit ihrem Alejandro endlich allein sein.
Christian verharrte vor dem Lokal und die Sonne brannte auf seiner Haut. Er war schweißgebadet. Schließlich sah er sie wieder herauskamen. Er lag hinter einem Gestrüpp und zielte mit seinem Gewehr Fernez Kopf an. Da Thalia die ganze Zeit an ihren Gatten klammerte, konnte er ihn schlecht ins Visier nehmen. Vor dem Restaurant stand eine Bank. Massimo setzte sich erhobenen Hauptes und selbstsicherem Blick neben seiner `Frau`. Stolz posierten sie in die Kamera.
Christian zoomte ihn mit seiner M21 heran und schoss auf diesen verhassten Menschen. Im gleichen Moment zog Thalia ihren Mann wieder nach oben. Somit traf die Kugel nicht den Kopf, sondern schnellte mit hoher Geschwindigkeit an dessen Hals entlang. Erschrocken fuhren alle zusammen und Thalia schrie entsetzt auf, als sie das Blut herausfließen sah. Massimo fasste sich mit der Hand an den Hals die Thalia sofort wegzog. Er fühlte ein stetiges einschneidendes Brennen und sein Blut spritzte förmlich heraus. Dann stolperte er nach hinten und keuchte: »Was … ist …!«
Robert erfasste seinen Körper und legte ihn vorsichtig auf den Boden. Dabei suchte er fassungslos mit seinen Augen die Gegend ab und erkannte Christian, der gerade davonlief.
Erschüttert zog er eiligst sein Jackett aus und bettete es Massimo unter dem Kopf, damit er hochgelagert war, und reichte sogleich sein frisches Taschentuch Thalia um es ihm auf die Halsschlagader zu pressen. Robert schickte Darrian ins Restaurant um große Stoffservietten zu holen, damit seine Schwester einen besseren Druckverband legen konnte. In Windeseile raste er los und kam sofort mit zwei Tüchern zurück.
Thalia kniete mit dem schönen Kleid ihrer Mutter vor ihrem Mann. »Du musst jetzt ganz ruhig liegen bleiben. Dein Herz darf nicht zu schnell schlagen Alejandro.«
Sie wandte sich an Robert. »Oh Mr. Douglas, … ich glaube seine Halsschlagader ist verletzt. Bevor er ein Krankenhaus erreicht ist er verblutet. Wer tut so etwas? Verflucht ich brauche Hilfe!«, schrie sie verzweifelt. Sie drückte das Taschentuch weiter an seinem Hals.
Darrian kniete sich verzagend nieder. »Lass ihn aber noch Luft bekommen sonst schafft er die nächsten Minuten nicht mehr. Wann könnte die Blutung aufhören?«
Thalia weinte. »Was denkst du wohl Darrian! Es hört erst auf zu bluten, wenn das Herz aufhört zu schlagen. Deshalb muss ich fest daran drücken. Ich pass schon auf, dass er Luft bekommt.«
Robert holte sein Handy aus der Tasche und gab entsprechende Befehle hinein. Letztendlich forderte er sofort einen Rettungshubschrauber zu jener Bucht.
Trostreich strich er den Sizilianer über den Kopf. »Du schaffst das, mein Junge! Der Hubschrauber kommt gleich!« 
In Massimos Augen brannte eine Wut und er keuchte Luft ringend: »Wenn … ich … überlebe, ist der … andere tot … der uns … diesen Tag versaute!« Robert erhob sich und erwiderte: »Keine Sorge, … ich kümmer mich um ihn!«
Lilian stand starr von diesem Schreck. `Ich ahnte dieser Tag wird nicht gut! `, dachte sie unendlich traurig. Robert nahm sie in die Arme und auch ihn packte der Zorn.
Thalia lag nun fast neben ihrem Mann und flüsterte ihm zu: »Nicht sprechen! Du musst sehr, sehr ruhig liegen bleiben und ruhig atmen mein Liebling. Ich weiß es ist unangenehm. Aber ich muss so fest drücken. Ich habe es dir noch nicht gesagt, Alejandro. Ich liebe dich über alles!« Massimo brachte keinen weiteren Ton heraus doch er gab ihr zu verstehen, indem er leicht nickte, dass er es verstanden hatte. Ihm war es schwer die Augen offen zu halten, gleichwohl wollte er das Antlitz von Thalia in sich aufnehmen als sehe er sie zum letzten Mal. Eine Panik überkam ihn und sein Herz schlug schneller. Er konzentrierte sich auf seine Atmung denn langsam merkte er, wie er der Dunkelheit entgegenschwebte. Thalias Gesicht verschwamm und er sah plötzlich Laura vor sich. Tonlos hauchte er ihren Namen.
 

Nun neigten sich die letzten Tage auf dieser schönen Insel dem Ende zu und in Jasmin machte sich eine Traurigkeit breit. Sie wusste nicht, wie sie Jeremy erklären sollte, dass ihre Zukunft nicht auf Tobago sein würde. Für einen Urlaub ist der Ort perfekt, aber für immer? Doch ohne ihn wollte sie ihr Leben nicht verbringen. Sie werden eine Lösung finden müssen.
Die zwei Pärchen hatten die Insel bis auf ein paar nicht sehenswerte Gebiete bereits erkundet und waren froh den Rest der Tage an diesem schönen weißen Privatstrand in Ruhe genießen zu dürfen. 
So schwelgten sie an diesem Tag vor Glück und Jasmin, verschob ihre Gedanken.
Robert kam an diesem Abend sehr spät nach Hause, als alle anderen schon zu Bett waren. Nachdem der Überflug mit dem Helikopter nach Carupano reibungslos verlief, begleitete er Thalias Familie zu ihrem Haus nach Charlotteville. Er hoffte, dass der Pilot und der Notarzt noch eine Weile Stillschweigen bewahren, damit Christian Massimo nicht ausfindig machen konnte.
Er bat Phil Sanders nach Thalia zu sehen, die nach dem Abflug unter Schock stand, und schilderte ihm den Vorfall, ohne zu erwähnen, dass er Mr. Ferante nach Venezuela ausfliegen ließ.
Phil war entsetzt als er Thalia sah doch er schwieg zu diesem Thema.
Robert fühlte sich schrecklich schuldig, weil er Christian die Heirat erwähnte. Er versprach Thalia ihr immer zur Seite zu stehen, und sich auch um alles Weitere zu kümmern. Doch ihre Gedanken hatten mit einem ganz anderen Problem zu kämpfen.
 
 Zukunftspläne
Jeremy lief eiligst die Treppe nach unten und traf überrascht auf seinem Vater, der ihn unbewusst ignorierte, weil er momentan andere Sorgen hatte. 
»Guten Morgen … wo warst du denn gestern den ganzen Tag? Gehst du mir aus dem Weg … oder hast du deine neue Freundschaft mit Fernez gefeiert?« 
Robert wurde wütend. »Halt deinen Mund Jeremy!« 
Sprachlos starrte dieser seinen Vater an denn so unbeherrscht sah er ihn selten. In dem Moment kam die junge Haushälterin aufgeregt ins Büro. »Mr. Douglas … geht es Ihnen gut? Ihr Hemd ist voller Blut!«, und sie zeigte auf das Teil. Jeremy zog die Brauen hoch und sah seinen Vater fragend an. »Was ist passiert? Hat dein Verbündnis mit Fernez schon Blutvergießen mit sich gebracht?«
Robert setzte sich beklommen auf den Bürostuhl und sah seinen Sohn äußerst niedergeschlagen an. »Dein Zynismus ist nicht angebracht Jeremy. Ich war gestern bei einer Vermählung, die am Anfang sehr schön verlief … bis dein lieber Freund Christian erschien und das Glück mit einem Schuss beendete.« Fassungslos starrte Jeremy auf seinen Vater. »Thalia und Fernez? Sie haben geheiratet und Christian wusste davon … woher? Verdammt … und weiter?«
»Nichts weiter! Dein Freund kommt mir nicht mehr ins Haus«, sagte Robert sehr entschieden und fuhr sich übers Gesicht. 
»Was ist mit Fernez?«, fragte Jeremy eindringlich und ging neugierig auf ihn zu.             
»Welche Antwort würde dich denn mehr erfreuen, hm?« Robert beobachtete seinen Sohn argwöhnisch der sich nun entschieden zurückhielt und darauf hoffte, eine weitere Berichterstattung zu hören. Robert stand mühsam auf und ging zur Tür. Dann drehte er sich noch mal um und meinte kleinlaut: »Ich habe Christian von der Hochzeit erzählt. Es ist meine Schuld das…...«! Mit lauter Stimme fuhr er fort: »Doch es rechtfertigt die Tat noch lange nicht. Thalia ist verzweifelt. Verdammt noch mal … ich denke Daniel ist mit für den Tod seiner Frau verantwortlich! Warum gab niemand diesem Mann eine Chance?« 
Jeremy zog ihn ungeduldig am Arm. »Gab? Was ist mit Fernez? Wo ist er?« Robert entschied, dass niemand erfuhr, wo man ihn untergebracht hatte und erklärte nur: »Ich werde veranlassen, dass all seine Sachen nach Sizilien zu seiner Familie kommen. Ich muss nun zu Thalia … und Bauer … den nehme ich mir auch noch vor!« Daraufhin ließ er seinen Sohn irritiert stehen und verließ das Haus.
 

Wie abgemacht fuhr Gianni den heutigen Morgen nach Charlotteville und ankerte die Jacht in der Pirates Bay. Slater ließ sich nicht davon abhalten, mitzukommen. Er war viel zu neugierig, wen Massimo mitnehmen wollte. 
Die vereinbarte Zeit wurde längst überschritten und somit lenkten sie den Steg an. Slater meinte nachdenklich: »Das passt nicht zu ihm! Er hält sich immer an Absprachen. Los komm Gianni, … ich weiß, wo er sich aufhält.« Sie sprangen zum Steg hinüber und liefen den Hügel hinauf zur Straße.
Nach einer viertel Stunde standen sie vor diesem Haus und Slater klingelte diesmal an der Tür. Darrian öffnete und starrte die Männer entgeistert an. Gerade wollte er die Tür wieder zuwerfen als Slater sich dagegen stemmte. »Lass das Junge! Ich will zu Massimo. Wir waren heute verabredet und er ist nicht gekommen! Also … wo ist er?« Slater schob sich nach drinnen und sah sich um. Thalia, die gerade vom Bad herauskam und die Stimmen vernahm, lief langsam auf die ihr unbekannten Eindringlinge zu. »Mein Ehemann ist nicht da!« Slater verzerrte genervt sein Gesicht und stierte die überaus junge Frau an. »Wo ist Fernez? Ich habe die Tickets bei mir. Morgen geht’s heim!«
Mit einem Wehmutsblick in den Augen sah sie den Mann an. »Ich sagte doch mein Ehemann ist nicht da!«
Verdutzt schaute er auf die mädchenhafte Gestalt. »Ehemann? Soll das heißen … er hat geheiratet? Dich?« Slater musste auflachen. »Kaum zu glauben … seit wann steht er auf kleine Mädchen! Was ist nur aus seiner rauen Schale geworden? Ist der Riss nun detoniert?«, und lachte weiter. 
Thalia sah ihn zornig an. »Kann das dein Gehirn verarbeiten? Wenn das geschehen ist, kannst du mir vielleicht verraten, wer ein Interesse hat ihn umzubringen«, fragte sie heraus. Darrian zeigte auf Slater. »Thalia, er schoss vor zwei Wochen auf ihn.«
Dieser meinte giftig zurück: »Das ist Schnee von gestern, Massimo ist mein Cousin! Was ist passiert?«, fragte er echt besorgt. Sie führte die Männer ins Wohnzimmer und bot sie an Platz zu nehmen.
Als sie die Ereignisse berichtete, konnte sich auch Slater nicht erklären, wer außer Barnes ein Interesse haben könnte. »Hm, … und Daniel wollte uns nur hinter Gittern sehen. Er würde auch nie heimtückisch auf jemanden schießen! Außerdem half er uns. Wo ist Massimo … ich möchte ihn mit nach Hause nehmen!«
»Wenn es Alejandro besser gehen sollte, kommen wir nach. Er wird so weite Strecken noch nicht fliegen können. Ich weiß nicht einmal, wie es ihm geht. Sie haben mich nicht mitfliegen lassen!«
»Mitfliegen?« Slater reagierte nun verständnislos. »Hör mal Kleine, du sagst mir jetzt, wo mein Cousin ist. Ich werde ihn morgen mitnehmen. Punkt aus!«
Thalia stand nun auf und fragte die Männer: »Wegen den Tickets seid ihr doch nicht hier, oder?«
Gianni lehnte sich zurück und meinte: »Nein … Massimo wollte die Koffer in die Jacht einbauen. Die Drogen hat er schon darin versteckt!«
»Drogen? Meinst du das Pulver …« Thalia war erschrocken und sah wütend auf ihren Bruder. »Darrian, du hast doch wohl nicht Alejandro mein Kakteenextrakt gegeben?«
»Ja klar!«, antwortete er. »Ins Flugzeug kann er es wohl schlecht mitnehmen. Nach Trinidad war es kein Problem … aber nach Sizilien!«
»Alejandro!«, bemerkte Slater souverän. »Seine spanische Sippe nennt ihn so. Das wird sein Vater gar nicht gutheißen!«
Thalia ging nicht darauf ein und lief aufgeregt hin und her. Dann meinte sie entschlossen: »Ich könnte dich umbringen Darrian! Um eines klarzustellen meine Herren, … dieses Elixier gehört mir. Das ist mein Baby. Lasst die Finger davon! Und noch etwas … Alejandro und ich sind gleichberechtigte Partner. Mein Wort gilt wie seins, klar? Darrian weiß von den Koffern und wird sie euch geben. Ihr lasst zwei Tickets hier, damit ich sie umbuchen kann. Ihr fliegt morgen wie geplant. Ich muss erst mit dem Arzt reden. Der Blutverlust war zu viel.« Sie stellte sich vor Slater und meinte scharfzüngig: »Einen Massimo … wie ihr ihn kennt, wird es nicht mehr geben. Diese gewalttätige Charaktereigenschaft legte er ab. Ich hoffe dieser Teil ist nun endgültig verschwunden, … das wird mein lieber Schwiegervater akzeptieren müssen, falls er in der Zukunft seine Enkelkinder sehen möchte!« John Slater musterte sie herablassend rief aber gelassen aus: »Alle Achtung! Sehr bemerkenswert, kleines Mädchen. Dieser Rollentausch ist ja sehr imponierend. Vielleicht wird es mal Zeit, dass Massimo … äh … `Alejandro` eine ebenbürtige Gefährtin bekommt, … aber das Kommando überlässt du lieber ihn in Zukunft. Du kannst ja für uns kochen! «, lachte er vergnügt. »Dennoch möchte ich wissen, wo er ist!«, rief er weiter schroff aus.
Thalia warf ihm einen giftigen Blick zu und gab kopfschüttelnd zur Antwort: »Tut mir leid, … aber ich kann kein Risiko eingehen. Ihr werdet ihn erst in Syrakus sehen. Ich denke für heute habt ihr genug Arbeit. Darrian hole dir Koffer!«, forderte sie ihrem Bruder auf, der sie ganz erstaunt ansah. Thalia hatte sehr viel Temperament aber diese Autorität Fremden gegenüber war ihm neu. Nun ja, die Wunderdroge macht sie irgendwie zum Boss, dachte er cool.
Mittags erschien Robert und holte Thalia ab, um nach Venezuela zu fliegen.
 

Jeremy gab Terence ein stummes Zeichen er solle ihn in sein Büro folgen, ohne das die zwei Frauen es mitbekamen, die im Garten ruhten. Er schoss die Tür und erzählte ihm die Neuigkeiten. Das Schicksal von diesem Fernez ließ Terence unbeeindruckt, aber Thalia tat ihm schrecklich leid. Gespannt fragte er: »Dein Vater meinte nur, er wolle dafür sorgen, dass Fernez Sachen zu seiner Familie kommen! Nichts weiter? Das kann dann nur bedeuten …!«
»Hm ja, … aber solche Tatschen wurden uns zu oft unterstellt. Wenn ich es nicht mit eigenen Augen sehe, glaube ich nichts mehr. Vater ist gerade zu Thalia gefahren. Er sagte kein Wort, wo man ihn hingebracht hat. Weißt du, was ich jetzt mache? Ich werde Phil anrufen!« Jeremy wählte die Nummer vom Krankenhaus und verlangte Dr. Sanders. Es vergingen einige Minuten, ehe er seine Stimme am anderen Ende der Leitung hörte. Wissbegierig fragte Jeremy ihm, ob er von den gestrigen Ereignissen Kenntnisse hatte doch außer, dass er Thalia Beruhigungsmittel geben musste, hatte er keine Ahnung vom Verbleib dieses Mannes. In ihrem Krankenhaus wäre er jedenfalls nicht. Jeremy war resigniert und meinte zu Terence: »Nun … wenn sich Vater schon die Mühe machte und holt den Doc zu Thalia … also … wenn Fernez am Leben wäre, meinst du nicht, er hätte seine Wunde ebenfalls versorgt?«
»Mich wundert gar nichts mehr, Jeremy. Ich weiß es nicht. Ehrlich gesagt ist es mir egal. Nein … nein, … so egal ist mir das nicht. Es war sehr schäbig von Christian jemand an seinem Hochzeitstag abknallen zu wollen. Obwohl ich seine Beweggründe verstehe, das rechtfertigt noch lange nicht sein Handeln … und die arme Thalia fällt von Wolke sieben nun in ein schwarzes Loch.« 
Nachdenklich kratzte sich Jeremy an die Wange. »Ich werde jetzt Christian einen Besuch abstatten. Kümmer du dich um die Damen, aber …« Jeremy drohte scherzend mit dem Finger. »… nicht zu sehr, okay?« Terence winkte stöhnend ab und ging nachdenklich hinaus.
 
Jeremy traf Christian bei sich zuhause an. »Was willst du?«, fragte dieser barsch.
»Hey, begrüßt man so einen Freund?«, wendete Jeremy ein. Christian gewährte ihm Einlass. »Freund? Darauf verzichte ich! Freunde lügen einen nicht an!«, fauchte er. »Warum verfällt hier jeder diesen arroganten Itaker?« 
»Wo wir schon beim Thema wären, nicht wahr Chris? Warum hast du das getan? Du wusstest doch nun, dass Daniel für diese Aktion verantwortlich war. Zum Teufel, warum hast du auf ihn geschossen? An einem Hochzeitstag! Verdammt … Christian, du warst wochenlang in Kenntnis, wer Fernez ist. Du hast ihn zusammen mit Raoul gesehen. Du hast ihn sogar an der Strandbar bewirtet, bevor die zwei Polizisten hierherkamen, … und erzähl mir nicht, dass du erst auf die Bestätigung von Daniel gewartet hast, als du ihm ein Bild von Fernez schicktest. Ich kenn dich einfach nicht wieder. Thalia ist total am Ende. Der Doc war gestern bei ihr.«
Christian reagierte nicht sonderlich darauf und fragte heraus: »Kannst du mir erklären, was dein Vater mit ihm zu tun hatte? Er war sogar sein Trauzeuge! Was für ein verrücktes Spiel treibt ihr da? Erst Jagd ihr ihn über die ganze Insel … dann macht ihr einen auf Freund. Wie verkorkst ist das denn? Ich tat das, was ich tun musste.« Er posierte sich vor Jeremy und griente ihn an. »Du kannst mich nicht mal verhaften lassen. In der Zeitung steht er wäre tot.« Seine Stimme klang voller Hohn.
Jeremy fixierte ihn durchdringend. »Und … ist er es … jetzt?« Christian dachte lange nach. »Ich habe seinen Kopf anvisiert und … denke schon, dass ich ihn getroffen habe. Es standen alle um ihn herum und heulten. Ich bin dann abgehauen. Was hat Robert gesagt?« Jeremy fuhr sich über die Augen. »Dass du in unserem Haus nicht mehr willkommen bist!« Christian schaute erst erschrocken auf. »Er hat mich gesehen?«, doch dann lachte er verächtlich. »Damit kann ich leben! Nur nicht, … wenn dieser Mistkerl glücklich geworden wäre!«
Jeremy ging kopfschüttelnd zur Tür. »Das erkläre mal Thalia!«, und lief zurück zum Auto. Was für verrückte Wochen!, dachte er, als er die Küste entlang heimfuhr.
 
Am späten Nachmittag lagen alle vier am Strand unter dem großen Schilfdach und flachsten im Sand. Jeremy und Terence versuchten ihre Gedanken an Fernez, anderweitig abzulenken. Jasmin hatte über die Vorstellung einer gemeinsamen Zukunft damit auch vollen Erfolg bei ihrem Schatz. Sie äußerte ihm ihre Bedenken auf dieser Insel zu bleiben und traf ihn mitten ins Herz, sodass er die Schießerei spontan vergaß. »Wie meinst du das? Ich dachte wir verbringen unser Leben zusammen!«
Jasmin wurde die Unterredung nun peinlich, weil die anderen zuhörten. »Lass uns das drinnen besprechen.«
»Nein, das besprechen wir jetzt. Du hast mit diesem Thema angefangen«, sagte er aufbrausend und setzte sich auf.
Laura zog Terence mit sich nach oben und meinte zu den beiden: »Wir laufen ein Stück. Ich glaube … ihr habt Einiges zu klären!« 
Nachdem die Zwei ein paar Meter von ihnen entfernt waren, meinte Jeremy zu ihr: »Also, was möchtest du mir sagen? Es war schön mit dir, aber …«
»Quatsch Jeremy, ich liebe dich mehr als alles …«, rief sie empört. 
»Das merke ich!«, rief er dazwischen und spöttelte weiter: »Die Insel ist superschön aber du kannst nicht für immer hier leben. Es würde dir etwas fehlen.«
Sie sah ihn unglücklich in die Augen. »Ja Jeremy, genau das wollte ich sagen.« Er legte sich frustriert zurück in den Sand. »Du gehst davon aus, dass ich mit nach Deutschland komme! Ich kann deine Sprache nicht … doch du sprichst meine. Ich kann von hier auch nicht weg, Jasmin.« 
Vor lauter Enttäuschung stiegen ihr die Tränen in die Augen. »Ach, ich soll meine Zelte einfach so abbrechen. Du würdest das von mir verlangen, ja? Nein … das kann ich nicht. Für einen Urlaub ist es hier der Traum … doch allein die tägliche Hitze würde mich umbringen.« Jeremy setzte sich nun doch wieder auf. »Naja, … wenn jemand von vornherein schon etwas ablehnen tut, dann ist es schwer, ihm zu überzeugen. Ich bin mein ganzes Leben hier und möchte nirgendwo anders sein. Wenn ich meine Tätigkeit als Architekt wieder aufnehme, könnten wir überall hinreisen, wohin du möchtest. Vater meint, er hat ein Projekt in Europa. Vielleicht könnte ich es übernehmen … aber hierher zurückkehren, … glaub mir … es gibt nichts Schöneres.« Jasmin schluckte mühsam. »Willst du die Kinder die irgendwann mal kommen immer umherfliegen?« Jeremy drückte sie nun an sich. »Also, … als Kind fand ich die Geschäftsreisen von meinem Vater toll.«
Augenblicklich wurde sie neugierig und sanft strich sie über seine Brust. »Ihr sprecht nie über deine Mutter. Was ist mit ihr? Fand sie es auch so toll?« Er holte tief Luft und blickte sie traurig an. 
»Nein … sie fand es nicht toll. Sie hat uns schon vor vielen Jahren verlassen. Sie hasste die Insel. Seit acht Jahren bekomme ich kein Lebenszeichen mehr von ihr. Manchmal schrieb sie eine Karte von sonst woher. Sie lebt, oder lebte in Los Angeles. Wahrscheinlich hat sie dort eine neue Familie.« Jasmin wurde hellhörig. »Sie nahm dich nicht mit? Du warst doch sicher noch ein Kind!«
»Ich war zehn … und … ich wollte unbedingt hierbleiben!«, sagte er entschieden. Jasmin war fassungslos und verspürte einen Stich unter ihrem Herzen. »Willst du mir jetzt weismachen, dass ihr keinen Kontakt hattet? Sie ist deine Mutter! Vielleicht hast du noch Halbgeschwister! Das kann dir doch nicht egal sein! Und Robert … hat er auch nie versucht …«
»Sie hat uns verlassen Jasmin! Ihre Sehnsucht zum Festland war stärker als die Bindung zu ihrer Familie. Wir haben es überlebt!« Sein Blick war nicht zu deuten. Sehr bekümmert löste sie sich von ihm und stand auf. »Na, dann wäre ja alles vorprogrammiert … aber das lass ich nicht zu. Tut mir leid, Jeremy. Ich möchte hier nicht für immer leben. Wenn wir keine Lösung finden …« Jasmin lief zum Haus.
 
Der Abend verlief etwas wortkarg. Laura und Terence gaben sich erdenklich viel Mühe die Stimmung ein wenig aufzuheitern. Jeremy war in seiner Ratlosigkeit verstrickt und Jasmin gab ihm auch keine Hoffnung sein Grübeln abzulegen.
Ihr Entschluss stand eigentlich fest. Nachdem sie zur späteren Stunde zu Bett gegangen waren, sprach Jeremy immer noch kein Wort mit ihr. »Willst du nun die letzten zwei Tage schmollen? So wie ein Kleinkind, das seinen Willen nicht bekommt?«, fragte sie ihn.
Jeremy drehte sich im Bett zu ihr herum und meinte ironisch: »Nun meine Liebe, du hättest mir deine Darstellung lieber am letzten Tag mitgeteilt! Wahrscheinlich warst du bis zum Urlaubsende nur an Sex interessiert!«
Jasmin wurde nun sichtlich ärgerlich über sein Verhalten. »Ach ja, wenn dem so wäre, hätte ich mich auf Daniel eingelassen … denn er ist nicht nachtragend … nicht gleich beleidigt … und man hat mit ihm Spaß!« Abrupt stand sie auf und verließ das Zimmer.
 
 totale Entrüstung
Den Morgen darauf kam Laura auf die Terrasse und staunte nicht schlecht, als sie ihre Freundin auf der Liege sah. »Sag bloß, du hast heute Nacht hier geschlafen! Ihr habt wohl keine Lösung für euer Problem gefunden, nicht wahr?«
Jasmin fuhr sich über die Augen und fragte zurück: »Sag ehrlich, würdest du für immer hierbleiben wollen, wenn Terence hier lebte?«
Laura biss sich überlegend auf die Lippen. »Nun, Terence lebt in England und vielleicht gehe ich mit ihm … aber England ist nicht Tobago. In nicht mal zwei Stunden wäre ich zuhause. Ich kann dir keinen Rat geben. Die Insel ist traumhaft! Anderseits … für immer könnte ich auch nicht hier leben, … doch du musst auch Jeremy verstehen. Ihr seid beide in derselben Situation. Wenn keiner einen Kompromiss eingehen möchte, wird es schwierig.« Laura wurde plötzlich schwarz vor Augen und setzte sich auf die Liege.
»Oh mein Gott Laura, was ist los?«, rief Jasmin erschrocken aus.
»Mir ist auf einmal übel. Ich komme gleich wieder!« Sie stand langsam auf und ging mit rasendem Puls ins Haus. 
»Warte Laura … ich komme mit!« Sie wollte ihr nachlaufen und stieß prompt mit Jeremy zusammen der gerade in den Garten wollte. »Was ist mit Laura?«, fragte er und machte eine Handbewegung nach ihr. Jasmin zuckte die Schultern und er nahm sie spontan in den Arm und küsste ihre Stirn. Er hatte sich schon zwei Tage nicht rasiert, sodass die Stoppeln schon wieder arg kratzten. »Guten Morgen mein Schatz. Du bist sehr hartnäckig. Warum kamst du nicht zurück? Hast du etwa hier geschlafen?«
Jasmin wunderte sich über ihn. Er tat so gelassen als fand kein Gespräch über ihre Zukunft statt. Mit leichter Ironie bekannte sie: »Wenn man es Schlaf bezeichnen kann! Ich bin zu keiner Lösung gekommen, … du? Aber … so ausgeschlafen … wie du bist, hast du sicherlich keinen Gedanken daran verschwendet.«
Jeremy ließ sie los und sagte sarkastisch: »Ja, … du möchtest doch nicht, dass ich die letzten zwei Tage schmolle! Also … stelle ich mich deinen Wünschen! Du möchtest nicht hierbleiben und ich kann nicht mit dir gehen. Warum soll ich dann die ganze Nacht mit Grübeln verbringen?« 
Der Schlag hatte gesessen. Jasmin fühlte einen gewaltigen Schmerz durch ihren Körper fahren. ‘Typisch Mann, `, dachte sie. Sie gab sich unendlich viel Mühe, es ihm nicht anmerken zu lassen. Lächelnd sah sie zu ihm auf und meinte: »Okay, … ich geh mich mal frisch machen. Bis dann!« Die Treppe hinaufgehend flossen viele Tränen ihren Wangen herab. Auch Jeremy fühlte sich hundsmiserabel und hoffte auf ein Einlenken seitens Jasmins … aber da verlangte er anscheinend doch zu viel.
Beim Frühstück waren alle in sich gekehrt zumal Laura immer noch mit ihrer Übelkeit zu tun hatte. Sie bekam keinen Bissen herunter. Das Kaffeearoma, was sie immer besonders mochte, konnte sie nicht einmal riechen. »Das kommt bestimmt vom Sonnenbrand. Am besten ich fahre mal zu Dr. Sanders. Er kann mir bestimmt ein Mittel geben.«Terence schaute besorgt drein. »Ich fahr dich zu ihm!«
Laura wehrte entschieden ab. »Das brauchst du nicht, Jasmin kommt schon mit.« Diese unterdrückte ihr Erstaunen und nickte Terence bestätigend zu.
Jeremy räusperte sich und fragte neugierig: »Was könnten wir heute unternehmen? Lust auf Trinidad, … Ausflug nach Venezuela, … Bootsfahrt? Kommt sagt schon. Ich fahr euch auch wieder über die ganze Insel und dann machen wir ein Abstecher zu einem Baumrestaurant in Speyside«, dabei wandte er sich an Laura. »Natürlich nur, wenn es dir besser geht. Nützt ja nichts, wenn du keinen Happen hinunter bekommst!«
Laura lächelte dankbar. »Warten wir mal ab. Es dauert nicht lange und wir sind wieder da. Dr. Sanders wird schon etwas Gutes haben. Kommst du Jasmin?«, fragte sie ihre Freundin und stand auf.
Zugegen schaute Jasmin in Jeremys Gesicht und sah in seinen Augen immer noch eine Gelassenheit, die er ihr bewusst nur vorspielte, um seine Enttäuschung zu verbergen.
Eine halbe Stunde später trafen die beiden Frauen auf dem Hügel am Krankenhaus an und stiegen von Terence gemietetem Auto aus. Vor dem Eingang trafen sie überraschenderweise auf Thalia, die in ihrem Schmerz Laura giftig anschrie: »Bist du nun zufrieden? Ist es das, was du wolltest? Konntest du es einfach nicht ertragen, dass er mit mir zusammen ist?«
Laura sah sie verständnislos an und konnte ihre Worte keine Bedeutung zuordnen. Verwirrt stammelte sie: »Von ´was´ redest du da? Es interessiert mich doch nicht, ob du mit dem Doc zusammen bist oder nicht!«
Aufgebracht schrie Thalia weiter: »Ich spreche nicht von Dr. Sanders! Ich spreche von dem Mann, der dich vor zwei Wochen entführte und mit dem du dich dann vergnügtest!«
Laura blieb das Herz fast stehen und sah sie geschockt an. »Massimo? Ich versteh nicht …« Jasmin musste Laura stützten, nachdem sie leicht ins Wanken kam.
»Wenn du ihn so nennen willst, ja! Wir haben am Mittwoch geheiratet und jemand hat auf ihn geschossen. Ist ja wohl nicht schwer zu erraten … wer es war … nachdem du schon mit einer Waffe bei uns aufgetaucht warst.« 
Die Worte summten in Lauras Kopf und sie konnte gar nichts begreifen. Irritiert sah sie in das Gesicht der schönen Insulanerin und wiederholte krampfartig: »Geheiratet?«
Thalia meinte erzürnt: »Ist es dir schon entfallen, dass du mit einer Waffe Darrian bedroht hast? Weswegen warst du denn da?«
Laura nahm sich zusammen und antwortete: »Meine Freundin meinte, sie habe Massimo gesehen! Ich wollte ihn zur Rede stellen, ob es stimmt, dass er mir Drogen gab. Wenn er mir keine gegeben hätte, wäre es nie zu so einer Katastrophe gekommen.«
Nun fasste sich auch Thalia und sprach ruhiger: »Mein Mann gab dir keine Drogen. Er wusste es nicht einmal. Darrian beichtete es ihm erst, als er im Krankenhaus lag. Also, gib ihm keine Schuld. Außerdem würde ich sie nicht als Drogen bezeichnen. Wenn du nichts für ihn empfunden hättest, wärst du auch nicht geblieben. Die Tropfen haben nur deine Gefühle auf die Sprünge geholfen. Wenn du nicht geschossen hast, … wer könnte noch ein Interesse haben, ihn zu beseitigen? Mr. Douglas war es nicht gewesen, denn er hätte meinen Mann Anfang der Woche an den Pranger stellen können … und sein Vater ist ein sehr symphytischer Mann! Er war unser Trauzeuge!« Laura überlief ein Schauer und war sprachlos. 
Jasmin zuckte zusammen als sie die Worte vernahm und konnte ihren Mund gar nicht mehr zumachen. Sie glaubte, nicht richtig zu hören. »Jeremy wusste … das … Fernez noch lebt? Sind Sie sicher?«
Laura zitterte und erinnerte sich an den Abend, als sie dachte, Massimo zu sehen. Sie sprach nun mehr zu sich: »Dann habe ich mich nicht getäuscht. Es war Massimo, den ich Dienstagabend in Roberts Büro gesehen habe. Es stimmt, … Jeremy wusste davon«, flüsterte sie. »Auch … letzten Sonntag fragte er sie schon nach ihrem `zukünftigen Mann`, fällt mir wieder ein. Ich hatte ja keine Ahnung, dass es …! Aus welchem Grund habt ihr geheiratet? Vor allem so schnell? Gab Darrian ihn auch Drogen?«
Thalia bekam einen roten Kopf und sagte empört: »So ein Quatsch! Das verbitte ich mir!« Laura bemerkte ihre Nervosität und erahnte, dass da mehr dahinter stecken musste. Plötzlich wurde sie kreidebleich und eine Übelkeit stieg auf. Jasmin stützte rasch ihre Freundin und führte sie ins Hospital hinein. Thalia half ihr notgedrungen dabei und lotste sie in Phil Sanders Zimmer auf einen Stuhl. Nebenher ließ sie nach ihm ausrufen. Zaghaft fragte sie Laura: »Was fehlt dir denn? Warum bist du hier? Ist es dein Unwohlsein? Du warst doch in Sorge schwanger zu sein. Denkst du an diese Möglichkeit?« Jasmin spitzte überrascht die Ohren.
Laura schluckte krampfhaft und blickte sie bekümmert an. »Die Gegebenheit wäre denkbar. Ich bin drei Tage darüber aber es wäre noch zu früh es anzunehmen. Ich hoffe nicht! Die Übelkeit kommt bestimmt vom Sonnenbrand. Ich hätte mehr aufpassen sollen.«
Verlegen blickte Thalia auf sie herab und meinte leise: »Tut mir leid, dass ich dich so angeschrien habe. Ich habe heute auch so verdammte Kopfschmerzen und die Ereignisse überfordern mich!«
Laura beäugelte ihre langen Haare. »Deine Haare sind zu schwer. Vielleicht solltest du sie ein wenig schneiden. Glaube mir, deine Kopfschmerzen werden verschwinden.« Sie fuhr sich mit den Händen über ihr Gesicht und blickte dann Thalia in die Augen.
»Was ist mit Massimo?«, wollte sie von ihr wissen und sah auf den wunderschönen Ehering, auf dem ein ihr sehr bekannter Diamant blitzte. Thalia wandte sich ab und meinte fast tonlos: »Mr. Douglas sorgt dafür, dass die Sachen von Alejandro seiner Familie zukommen.«
»Alejandro?«, fragte Laura unwissentlich.
Thalia drehte sich zu Laura um und meinte fast ironisch: »Hatte er es dir nicht erzählt? Ein Tag reicht eben nicht aus, um alles über ihn zu erfahren, nicht wahr? Es ist sein Geburtsname! Alejandro Ferante!« 

Laura erinnerte sich an den Namen Ferante. Sie forschte in ihr Gesicht und sah sie bittend an. »Ist? Dann lebt er … nicht wahr Thalia? Natürlich … sonst würdest du als `seine Frau`, anders reagieren. Es ist nur eine Art Ablenkung, dass Robert die Sachen zu seiner Familie schicken will. Denn wenn ihr verheiratet seid, gehören sie dir. …. Und mit seiner Familie wollte er nichts zu tun haben. Diese Kenntnis hatte ich. Ist er hier im Krankenhaus?«, fragte sie übereifrig. Phil Sanders kam ins Zimmer und schaute erstaunt auf die drei Frauen. »Hallo!« Thalias Gesicht begann zu glühen, als er sie musterte. Trotz erhöhtem Pulsschlag schaffte sie es ihm zuzulächeln, bevor sie eiligst zur Tür hinaus lief, um ihre restlichen Sachen zu holen. Ohne Umschweife fragte Laura den Arzt: »Was ist mit Massimo Fernez? Liegt er hier? Ist er wirklich mit Thalia verheiratet?«
Phil schüttelte den Kopf und meinte sichtbar ergriffen: »Nun … wenn das auch sein Name ist! Es wäre besser gewesen dieser Mann hätte die Insel nie betreten. Nein, ich weiß nicht, wo er ist. Als ich gerufen wurde, traf ich nur auf Thalia. Sie hatte einen Schock und ihr Hochzeitskleid war voller Blut. Auch in den privaten Kliniken ist er nicht. Interessehalber habe ich nachgeforscht, … nichts! Falls er tot sein sollte, wird man seine Leiche überführen. Fragen Sie doch Robert. Er kümmert sich um alles. Vorhin erfuhr ich von unserem Klinikleiter, dass Robert am Mittwoch einen Rettungsflieger anforderte, … der allerdings nicht hierher flog. Ich werde mich mal danach erkundigen.« Er beugte sich zu Laura herunter. »So, was kann ich für Sie tun?«
 
Nach geschlagenen eineinhalb Stunden traf Laura und Jasmin erbost am Anwesen der Douglas ein.
Laura war innerlich zerrissen, sodass ihr während der Rückfahrt die Tränen in den Augen standen. Massimo war die ganze Zeit in Charlotteville, auch als ich bei Darrian war, dachte sie wütend. So ein Feigling! Er hat also Thalia geheiratet, weswegen auch immer! Naja, wenn ich mich recht entsinne, war ich diejenige, die ihn Avancen gemacht hatte … doch daran ist Darrian schuld, … mit seinen verdammten Drogen! Ich muss einfach alles vergessen … aber wenn ich…...
Die beiden Freundinnen konnten nicht nachvollziehen, dass Jeremy nichts erwähnte zumal er von Jasmin und jedem anderen die Wahrheit verlangte.
Die Männer waren nicht im Haus und so liefen sie zum Strand. Weit draußen im Wasser sah man zwei Köpfe und sie setzten sich beide mit mieser Laune in den Sand. Dr. Sanders gab Laura ein leichtes Mittel gegen ihre Übelkeit. Da er ihr Blut abnahm, sollte sie am anderen Tag noch mal vorbei schauen. Im Moment hatte er sehr viel zu tun.
Eine viertel Stunde später kamen die Männer lachend aus dem Wasser und spritzten die Frauen scherzend an. Erschöpft ließen sie sich in den Sand fallen. Doch als sie in ihre ernsten Gesichter blickten, dachten sie Laura hätte sich etwas eingefangen. »Du hast doch keinen Virus?«, erkundigte sich Terence besorgt und rutschte zu ihr, die nun Jeremy böse anfunkelte. »Nein … aber ich leide auch nicht unter Wahnvorstellung, … nicht wahr Jeremy?« Er setzte sich ebenfalls unter das Sonnendach und sah sie interessiert an. »Hattest du denn welche, Laura?« 
Sie wurde nun sehr gereizt. »Du spielst den Perfektionisten … dabei belügst du uns. Du hattest dich von Jasmin losgesagt, nur weil sie Daniel nicht bloßstellen wollte. Doch was machst du? Ich sah Fernez am Fenster stehen … hier im Haus! Dann … sah ich dich statt seiner und dachte … ich hätte eine Halluzination. Du wusstest, dass er noch am Leben ist!«
Jeremy sah sie herausfordernd an und meinte souverän: »Hör mal Schätzchen, ich konnte niemanden anlügen … weil mich niemand fragte, und ich kann auch nicht begreifen, warum dich dieses Thema so brennend interessiert! Als Fernez am Montag urplötzlich bei Mentes auftauchte, ließ ich ihn ziehen, … Thalia wegen. Du machtest keine Anzeige, also … kann es dir doch egal sein, ob er verhaftet wird oder nicht. Aber … als Vater ihn hier anschleppte, fiel ich aus allen Wolken. Das überstieg nun wahrlich meine Grenzen. Dies war übrigens auch der Streit, den ihr mitbekommen habt. Das zum Thema!« Er stand verletzend auf und ging zurück zum Haus ohne Jasmin nur einen Blick zu schenken.
Laura sah gespannt auf Terence. »Hast du auch davon gewusst?«
Sein Schweigen verriet mehr als Worte und sie fluchte laut: »Waren das diese sogenannten Männergespräche, die ihr führen musstet?« 
Aufseufzend nahm er Lauras Hand. »Hm, an dem Morgen erzählte mir Jeremy davon. Er wollte meine Meinung dazu wissen und ich riet ihm zum Stillschweigen, … deinetwegen Liebling! Aber … woher wisst ihr davon?« Sie lächelte gequält und meinte mit leiser Stimme: »Thalia war im Krankenhaus. Sie erzählte uns von ihrer Heirat mit Ma … Fernez, und das jemand auf ihn schoss. Stell dir vor …, sie geht davon aus, dass ich auf ihren … Mann … geschossen habe. Verrückt nicht? Weißt du, was passiert ist und wer es war?«
Die Frauen merkten, das es ihm Überwindung bereitete darüber zu reden. Laura sah ihn bittend an. »Christian schoss auf ihn!«, kam die unerwartete Antwort. Terence suchte eine Regung auf ihrem Gesicht doch sie schien leblos und saß angespannt im Sand. Rapide stand sie auf und nickte. »Christian! Er wollte sich rächen, weil Massimo seine Frau erschoss. Was ist mit Daniel? Es war überwiegend seine Schuld! Wenn er davon erfährt, … will er ihn dann auch erschießen?«
»Meines Wissens weiß er es schon und Daniel ist noch quicklebendig. Ich dusch mich kurz dann können wir etwas unternehmen. Ich hoffe das hat euch nicht den Tag versaut«, meinte Terence und stand ebenfalls auf. »Nun muntert meinen Freund wieder auf, … denn er ist im Recht! Er hatte nicht gelogen, nur geschwiegen! .....und streicht den Sizilianer aus eurem Gedächtnis!«, fügte er ein wenig brummig hinzu.
 
Jasmin betrat das Schlafzimmer und erspäht Jeremy frisch geduscht mit einem Handtuch umschlungen vor dem Kleiderschrank.
Sie hasste Unstimmigkeiten. Einsichtig legte sie ihren Kopf an seinen Rücken und umschlang ihre Arme nach vorn um seinen Bauch. Eine Weile geschah nichts … doch dann fasste Jeremy nach ihren Händen und streichelte sie sanft. Er löste sich von ihr und drehte sich um. Liebevoll betrachtete er ihr Gesicht und drückte seine Lippen auf die Ihrigen. Durch das kratzige Gefühl bekam Jasmin ein wohlwolliges Frösteln. In der darauffolgenden leidenschaftlichen Hingabe fiel das Handtuch zu Boden.
 
Die Zeit bewegte sich schon zum Nachmittag, als sich die Pärchen nun doch aufrafften, nach Speyside zu fahren. Laura und Jasmin trugen kurze Kleider mit Spaghettiträgern. Ihre Haare hatten sie nach oben gebunden. Sie liefen zum Tor und setzten sich schon mal in den Jeep. 
Jeremy sah seinen Vater erstaunlicherweise mit Anzug ins Büro laufen. Interessehalber lief er hinterher und erkundigte sich nach seinen neuen Bauplan. Stattdessen ihm eine Antwort zu geben verfluchte Robert seinen Sohn, weil er Fernez an jenem Abend verjagte, ohne dass dieser ihm die Datei erklären konnte. Zähneknirschend verdrückte sich Jeremy und ging zu den anderen. Eigentlich wollte er sich über Fernez schlaumachen und fragen, wohin sein Vater möchte, doch er ließ es dann sein.
Sie alle waren sich noch unschlüssig, wohin sie fahren könnten und kamen überein, dieses gewisse Restaurant zu erproben.
Die Damen entschieden südlich nach Speyside zu fahren, da es an der Atlantikküste entlang nicht allzu kurvenreich verlief. Dafür stürmte ein kräftiger Wind, der ihnen wohltuend ins Gesicht wehte. Mitten auf der Fahrt klingelte Lauras Handy und Daniel meldete sich. Sie flehte ihn an, er soll doch auch zum Baumrestaurant nach Speyside fahren, um mit ihnen einen schönen Nachmittag zu verbringen. Er versprach, sich sofort auf den Weg zu machen.
Nach eineinhalb Stunden Fahrzeit mit herrlicher Aussicht zu wunderschönen Buchten, sowie am beliebten Argyle Waterfall vorbei, kamen sie in Speyside an. Es war das letzte Dorf oberhalb an der Atlantikküste.
Jeremy steuerte zum besagten Restaurant und parkte an der Straßenseite. Gemeinsam liefen sie die Stufen hinauf.
Das Wirtshaus war sehr offen gehalten. Überall standen viele Holzbänke mit runden Tischen. Sie suchten sich einen schönen Platz mit Ausblick zum Meer. Terence stellte gleich zwei Tische zusammen, da er vermutete, dass Daniel auch gleich da sein würde.
Eine junge Kellnerin, möglicherweise die Tochter des Besitzers, fragte höflich nach den Wünschen der Gäste. Da noch alle mit dem Essen auf Lauras Bruder warten möchten, bestellten sie erst mal nur die Getränke.
Ein leichter Lufthauch wehte über den Platz hinweg und Jasmin war es als möge sie die Brise in sich aufsaugen. Sie schloss wohltuend ihre Augen und Jeremy beobachtete diese Szene. Er wünscht sich nichts sehnlicher, als dass sie nach Tobago zurückkehren vermag.
Laura stand auf und schaute über die Brüstung auf das Meer. Jeremy gesellte sich zu ihr und erklärte mit viel Ehrgefühl: »Hier hat man freie Sicht auf die Tyrell`s Bucht. Ist sie nicht herrlich? Schau da rüber! Das ist die Goat Island. Ich hatte schon spekuliert, sie zu kaufen. Das Haus auf dieser Insel ist wunderschön, … aber ein reicher Geschäftsmann war allerdings etwas schneller als ich. Anderseits wäre es vielleicht ein wenig zu einsam dort. Jasmin hält das Dasein hier auf der Insel gerade mal drei Wochen aus … geschweige denn ein ganzes Leben!« Während seiner Worte suchte er in Jasmins Augen eine Reaktion zumal sie nach diesem gestrigen Eklat vorher wieder sehr intim beisammen waren, … aber außer einem Lächeln konnte er nichts entlocken. 
Laura hatte für alle beide großes Verständnis und meinte zu ihm: »Wenn ihr euch von Herzen liebt, kommt ihr auch zu einer Lösung. Du bist Freier Architekt und kannst von überall her arbeiten. Das Jahr ist lang! Ihr könnt es doch aufteilen, bis ihr wisst, was ihr wollt!« 
Jasmin sah ihre Freundin unmissverständlich an und erwiderte in deutscher Sprache: »Was ist mit unserem Geschäft? Wir haben es noch nicht lange. Deine Mutter arbeitet nur ein paar Stunden in der Woche. Wenn du auch nach England gehen willst, müssen wir es verkaufen. Meinst du, sie wäre darüber erfreut?« 
Laura blickte sie aufmerksam an und fragte etwas überlegen: »Was ist dir wichtiger Jasmin? Deine Wünsche, oder das, was meine Mutter denkt! An deiner Stelle würde ich es erst einmal so handhaben, ein halbes Jahr in Deutschland und ein halbes Jahr auf dieser Insel. Was habt ihr zu verlieren?« Die Männer verstanden kein Wort und musterten beide achtsam.
Das junge Mädchen brachte die Getränke an den Tisch und Laura setzte sich wieder. In dem Moment erschien Daniel mit seiner Bekanntschaft und begrüßte die Anwesenden herzlich. Andächtig nahm Jeremy wieder neben Jasmin Platz. Seine Augen schweiften erwartungsvoll von Laura und ihr. Für diesen Moment beließ er es dabei, über ihr Gespräch nachzuhaken.
Terence nahm die Speisekarte und überflog sie zusammen mit Laura. 
Daniel hatte nicht allzu viel zu erzählen, da er mit seiner Gespielin Charlene nur am Strand verweilte.
Laura schaute kritisch auf das Menüangebot und fragte Jeremy skeptisch: »Komm, ehrwürdiger Einheimischer, … erklär uns mal die Fleischart dieser Karte. Was sind geschmorte Iguana, … oder gegrillter Manicou! Hört sich ja gut an!« Jeremy lächelte auf sehr charmanter Weise und argumentierte: »Nun … es sind ganz einfach eine Art Beutelratten. Außergewöhnlich im Geschmack und ungemein zart!« Die Männer konnten zusehen, wie sich die leicht gebräunte Haut der Damen weiß verfärbte und einen Ekel hervorhob. Sie lachten amüsant auf. Jasmin schaute Jeremy missbilligend an und erkundigte sich neugierig: »Äääh. Sag bloß, du isst so etwas?« 
Er zuckte die Schultern und hob unbekümmert seine Hände. »Andere Länder, andere Sitten. Wenn du in China leben würdest, hättest du mit Sicherheit einen Hund gegessen, … oder der Chinese hier um die Ecke schrettert seine Ente und setzt sie wieder als Ganzes zusammen, samt den Knochen. So etwas nenne ich abstoßend. … aber ihr könnt hier getrost das Hühnchen oder den Fisch genießen. Es ist hervorragend!« Laura nippte an den Orangensaft und schüttelte ihren Kopf. »Ich nehme nur vegetarisch!« Charlene und Jasmin stimmten ihr zu. Die Männer hingegen bevorzugten Fleisch und bestellten bei dem Mädchen Ziegenfleisch mit scharfer Pfeffersoße.
Da es noch etwas länger dauern könnte, bevor das Essen an den Tisch gebracht wurde, weil man auf Tobago im Allgemeinen Geduld haben musste, erzählte Charlene einiges über sich. Nach dreimaligem Zusammentreffen taute sie langsam auf und wurde gesprächig. So erfuhren die anwesenden Personen, dass sie in Kanada geboren wurde und nun in Nashville lebt.
Jasmin wurde neugierig und fragte sie: »Was wird aus euch? Bleibt ihr zusammen?«
Charlene lachte herzhaft auf und antwortete: »Oh nein! Jeder fliegt in sein Land zurück ... das war von vornherein klar. Beziehungen sind im Moment nicht mein Ding. Ihr kennt doch das Sprichwort `Prüfe, wer sich ewig bindet …` wenn ihr euch ein Auto kauft dann macht ihr doch auch erst eine Probefahrt, oder nicht? Bisher war ich nur ein Magnet für Quickies und Egoisten, die nur an sich dachten. Ehrlich, auf dieses einfallslose Gehopse kann ich verzichten.«
Jasmin musste laut lachen. »Oh, dann muss ja unser Daniel deinen Ansprüchen sehr gerecht werden, wenn du ihn schon eine Woche lang duldest!« Daniel warf ihr einen sehr selbstherrlichen Blick zu und äußerte sich auf Deutsch. »Ja meine Liebe … du wolltest diese ungewöhnliche Fähigkeit nicht kennenlernen!« 
Laura stimmte in das Lachen mit ein, sehr zum Missfallen von Terence. Charlene hielt auch nicht hinter dem Berg, indem sie Jasmin gelassen antwortete: »Nun ja, in jedem Alter ist man ausbaufähig, … man kann seine Sache auch nach dreißig Jahren Praxis noch schlecht machen!« Daniels Augen weiteten sich. »Nur gut, dass ich mich nicht angesprochen fühle, denn deine Freudenschreie konnte man bis zum Flughafen hören … allerdings wundere ich mich … in welchen Alterskreisen du verkehrst! Bist du nicht erst vierundzwanzig?«
Charlene liebäugelte Daniel zu. »Ja bald, … aber wie gesagt, ich bin noch bei der Probefahrt und warte bisweilen mit dem Kauf. 
Dennoch, für eine kurzweilige Spazierfahrt ist deine Karosserie schon mal sehr ansprechend.« Jeremy und Terence schmunzelten über die leichtherzige Person an Daniels Seite. 
Sie bemerkte dieses Gefeixte und fragte neugierig: »Und ihr … bleibt ihr zusammen?«
Jasmin bemerkt Jeremys stummen Blick auf sich ruhen und riskierte den Anblick ihn zu erwidern.
Laura meinte spontan: »Das hoffe ich zumindest … nicht wahr Terence?«
»Zu hundert Prozent!«, lächelte er und küsste ihren Mund.
Daniel betrachtete die anderen beiden mit argwöhnischem Staunen, als er merkte, dass keine Reaktion von ihnen kam. »Ihr seht aber gar nicht so sicher aus! Gibt es schon Stress?«, fragte er neugierig.
Jeremy sah immer noch auf ihr Gesicht und entgegnete: »Hm … von meiner Seite nicht. Jasmin möchte hier nicht leben. Es ist ihr zu eintönig!« 
Daniel kommentierte lächelnd: »Nun … wenn ihr zusammenbleiben wollt, dann müsst ihr kompromissvoll das Jahr aufteilen. Mal hier und mal dort!« Laura stimmte ermutigend zu: »Das ist doch meine Rede. Die Lösung kommt dann von ganz allein!«
Jasmins Augen blitzten Laura an. »Ach, und den Laden schließe ich immer für ein halbes Jahr, oder pendelst du in dieser Zeit kulant hin und her?« 
Jeremy merkte unterbrechend an: »Also Jasmin, wenn du unbedingt einen Friseursalon brauchst, … ich bau dir hier einen. Weißt du, auf dieser Insel leben auch Menschen, bei denen die Haare wachsen.« Um den Tisch herum entstand ein Gelächter, indem sie nicht mit einstimmen konnte. »Nein, mir geht es nicht darum! Außerdem bin ich für Kosmetik zuständig. Gut, dann verkaufen wir eben das Geschäft, … somit bin ich wenigstens schuldenfrei!«, gab Jasmin beleidigt zu bekennen. Sie stand auf und lief langsam an das zaunumsäumte Gatter heran, worauf sie sich abstützte. Warum muss alles so kompliziert sein! Wohl wahr, hier ist es wunderschön und ohne Jeremy möchte ich nicht sein, … aber hier ist alles so einfältig. 
Gedankenversunken erschrak sie als Daniel neben ihr war. 
»Na meine Kleine! Was betrübt dich wirklich?«
Jasmin lehnte ihren Kopf an seine Schulter und murmelte leise: »Glaub mir, wenn ich es wüsste, … ich würde es dir sagen. Vielleicht habe ich Angst vor dem Alleinsein, wenn Jeremy mal weg ist. Ich brauche aber auch den Stadttrubel. Ach … ich weiß es nicht!«
Daniel sah sie skeptisch an. »Stadttrubel? Aber … ihr wohnt doch auf dem Dorf?« Sie lächelte beherzt. »Naja, ein großes Dorf, wie du sicher weißt und wo immer etwas los ist! Zur Stadt ist es auch nicht weit.« Wie durch einen Geistesblitz hob Jasmin ihren Kopf und fragte Daniel spontan heraus: » Du wusstest ja doch, dass Fernez am Leben war! Leugnen bringt nichts«, warf sie gleich ein.
Seine Augen zogen sich zusammen, als er fragte: »Was soll das jetzt? Dieses Thema ist indiskutabel. Da waren wir uns doch einig, oder nicht? Es interessiert niemanden, ob er lebt oder nicht. Vielleicht hat er die Insel schon verlassen!«
Jasmin wehrte betont ab. »Nein … hat er leider nicht. Christian hat ihn an seinem Hochzeitstag mit Thalia erschossen. Keiner weiß etwas darüber und Robert schweigt sich aus. Er war Trauzeuge!«
Daniel sah sie entgeistert an. »Christian hat was? Ich dachte … ich konnte ihn überzeugen …«, schockiert schluckte er. Dann schüttelte er unbegreiflich seinen Kopf. »Jetzt steh ich aber auf der Leitung. Robert war Trauzeuge? Er kennt ihn doch nicht! Woher wusste er von der Hochzeit, oder das Fernez lebt? Was hat er denn mit ihm zu tun? Also … auf die Erklärung bin ich gespannt!« 
Jasmin zuckte nur mit den Schultern und meinte: »Jeremy und Terence wussten es auch. Frag die Zwei!«
Gerade wurde das Essen serviert und Daniel führte Jasmin nachdenklich zu ihrem Platz. Jeremy, der beide die ganze Zeit missbilligend beobachtete, meinte leicht ironisch an ihrem Ohr: »Ich dachte für etwaige Kuschel – und Beichtstunden bin ich zuständig. Verrätst du mir euren Gedankenaustausch?«
Jasmin schmunzelte beherzt, als sie ebenfalls neben seinem Ohr antwortete: »Huuh, immer wenn ich mich mit Daniel unterhalte, willst du wissen, um was es ging. Wo bleibt denn dein hinschmelzender Körpereinsatz von neulich? Vielleicht werde ich diesmal schwach?« Jeremy zog amüsant die Brauen nach oben und nickte ihr zu. »Gut, … nach dem Essen!« Zu den anderen gewandt meinte er andächtig und verschmitzt grinsend: »Guten Appetit!«
Das Essen verlief nicht so schweigsam, da Charlene ständig mit Daniel feixte und sie laufend kicherte. Jasmin merkte, dass es ihm unangenehm war und er mit seinen Gedanken ganz woanders verweilte.
Augenblicklich stand Charlene auf und rief ungeniert aus: »Ich muss mal Pipi. Möchte wer mit?« Als die Frauen verneinten, schwirrte sie ab und ging ins Gebäude.
»Na … wenigstens weiß sie sich da zu benehmen und pinkelt nicht unter den Tisch!«, meinte Jasmin genervt, worauf ein schallendes Lachen von den anderen ertönte.
Als die Kellnerin abräumen wollte, gab sie Jeremy ein Flyer. Er las darauf laut vor, dass am heutigen Abend eine Steelband in Mason Hall ihren Auftritt hat. Stolz erzählte das Mädchen, dass ihr Freund zu dieser Band gehörte.
»Oh je«, raunte Laura laut. »Das ist bestimmt wieder so ein Krach wie in Buccoo. Aber … schön war es trotzdem und ich liebe dieses karibische Flair.« Begeistert schaute sie in die Runde und wartete auf deren Reaktion.
»Mir wegen!«, entgegnete Jeremy. »Ich erlebe es auch nicht alle Tage!« Daniel betrachtete Terence und Jeremy mit differenziertem Blick. »Schön … dann werde ich Christian Bescheid sagen. Ich habe ihn seit Tagen nicht gesehen!« Wie erwartet, bemerkte er den stummen Augenkontakt von seinen Freunden und fragte interessiert: »Habt ihr ihn gesehen?«
Jeremy zog seinen Mundwinkel nach unten und zuckte mit den Schultern, als er antwortete: »Ja gut … gib ihn Bescheid. Ich glaube aber nicht, dass er kommt.« 
Daniel beugte sich etwas vor und fragte mit spielerischem Ausdruck im Gesicht: »Hm … warum sollte er nicht? Gab es Zoff?«
»Er ist zurzeit nicht er selbst, aber du kannst ihn ja selbst fragen!«, entgegnete Jeremy.
Daniel sah ihn direkt in die Augen und nickte. »Oookay, ich weiß Bescheid! Jasmin hat mich schon unterrichtet. Christian ist wohl doch nicht in der Lage … Recht von Unrecht zu unterscheiden, hm? Ich habe ihn also richtig eingeschätzt, als ich schwindelte Fernez wäre tot. Wer weiß, wo Laura heute wäre, hätte ich es nicht behauptet. Wisst ihr etwas Näheres über den `Hochzeitsvorfall`? Vor allem … was machte dein Vater bei ihm?«
Jeremy lachte anstößig. »Fernez hat sein Heiligtum gerettet! Ich glaube Vater hätte sich sogar mit dem Teufel verbündet, wenn dieser sich mit Computer auskennen würde. Naja … ein Profi ist er allemal. Wer weiß, was Fernez alles drauf installierte. Jedenfalls kam er nicht mehr dazu, Vater die Verschlüsselungsdatei zu erklären, … was natürlich in seinen Augen meine Schuld war, weil ich Fernez hinausgebeten habe! Tja … und ich bin kein Bruteforcer. Keine Ahnung, welches Passwort er vorerst eingab. Nun ... was Fernez betrifft, habe ich keine Ahnung. Vater hüllt sich in Schweigen. Außerdem interessiert es mich nicht. Komisch ist nur, dass er diesmal wirklich spurlos verschwunden ist. Philip hat nur Thalia behandelt, weil sie unter Schock stand.« Jeremy machte eine abfällige Handbewegung. »Er konnte ja verschollen bleiben, aber nein, er musste ja unter anderen Namen wieder auftauchen und alles verrückt machen, … vor allem Thalia.« Geistesgegenwärtig starrte er Terence an. »Ich werde mal den Standesbeamten fragen, unter welchem Namen er Thalia geehelicht hat.« 
Daniel dachte automatisch an die letzte Begegnung mit ihm, als sie auf der Terrasse Carib tranken, und schüttelte gedankenverloren den Kopf. »Merkwürdig … wenn er verletzt wäre, hätte sich der Doc auch mit ihm abgegeben. Er hatte nie erwähnt, dass er mit Thalia zusammen ist!« Nun wurde auch Terence hellhörig, der die ganze Zeit stummer Beobachter war, und meinte neugierig: »Ach … wann sollte er es dir denn erwähnt haben? Vor oder nach der Explosion? Jasmin hatte ihn bei Darrian gesehen und ich bin mir sicher du auch, aber … wie Jeremy schon sagte, es interessiert keinen mehr.« Urplötzlich kam ihm ein Gedanke. »Ach Daniel … sagt dir der Name Rodrigo Fernez etwas?«
Daniel zuckte unwissentlich seine Schultern und schaute fraglich in die Runde.
Terence lächelte und klärte ihn auf: »Ich glaube du sollst mal den Scotch Whisky mit Milch austauschen. Ich habe mich sofort an ihn erinnert. Rodrigo Fernez! Der soll vor Jahren in seiner Firma auf Sizilien Drogen hergestellt haben. Komisch, es wurde nie bewiesen. Den Firmennamen habe ich zwar vergessen, aber im Archiv haben wir es bestimmt noch« Daniel erinnerte sich wieder an die Geschichte und rief wissentlich aus: »RoFerTecGroup! Ja, … ich erinnere mich. Der Alte hatte mehrere Konzerne, die er an seinen Söhnen abgab. Meine Zellen sind noch intakt, Shauni. Was ist mit ihm?«
Terence schaute auf das erbleichte Gesicht von Laura und sagte zu Daniel: »Er ist der Vater von unserem Superhelden, der wieder einmal spurlos verschwunden ist. Er hatte sich ihm abgewandt, deshalb war er bei Slater. Wenn der alte Fernez früher ein Mafioso war, möchte ich gern mal wissen, warum man ihn nie geschnappt hat. Hm … vielleicht gibt es in Sizilien auch lauter Logans. … und womöglich lebt er auch gar nicht mehr, denn wir haben nie wieder etwas von ihm gehört!«
Jasmin, die sich in Lauras Gemütsverfassung hinein versetzen konnte, blickte ihn böse an und rief prompt aus: »Habt ihr kein anderes Thema?« 
Terence verstand diese Geste und stand befangen auf. »Oh! Wie sieht es aus? Habt ihr alle Lust auf Masons Halls Band?« Laura, die fast gelähmt auf ihrem Stuhl kauerte und die Worte wehmütig zuhören musste, stand ebenfalls auf. Ihre Hände zitterten leicht und sie atmete tief durch. ´Ob Thalia recht hatte? Die Drogen … die angeblich keine sind … würden meine Gefühle auf die Sprünge helfen! Für diesen Menschen, der mich so demütigte, empfinde ich doch nichts, oder? Quatsch! Ich erinnere mich kaum noch an sein Gesicht …!´ 
Ihre Stimmungslage brachte ein erhebliches Unwohlsein hervor und sie ging schnurstracks zur Toilette.
Kurze Zeit später fuhren sie gemeinsam zurück nach Scarborough und bogen zur North-Side Road in Richtung Mason Hall, da die andere Strecke unmöglich zu fahren sei. Die Straße führte durch ein kleines Dörfchen, welches in früheren Jahren Gutsgelände zu sein schien. Jedenfalls erfreute ein seitlings schöner Ausblick über die Stadt Scarborough.
Jeremy sah im Rückspiegel wie Daniel einen rechtsseitigen Schlenker machte und stehen blieb. »Was ist nun los! Will sie schon wieder pinkeln!«, brummte er. Unverzüglich stoppte auch er den Jeep und schob sich kopfüber aus dem Fenster, indem er sich erkundigte, ob alles in Ordnung sei.
»Charlene hat etwas entdeckt!«, rief Daniel zurück. Alle stiegen erwartungsvoll aus und schlenderten den Zweien entgegen.
Jeremy schaute sich um und kommentierte: »Die Gegend ist nicht gerade beeindruckend! Also … was hast du denn entdeckt?«, fragte er Charlene. Sie kicherte belustigt und strich sich ihr langes Pony hinter das Ohr, während sie nach rechts zeigte. »Ich sah so etwas wie einen kleinen tiefen Abgrund und bin eben neugierig geworden. Naja, das Ungewöhnliche reizt mich eben. Kommt ihr mit?« 
Sie wartete ihre Antworten gar nicht erst ab und stolzierte an den Rand. »Hey seht mal! Dort unten ist ein kleiner Fluss und mündet in einen Teich. Es ist so schrecklich heiß hier und das Wasser sieht sehr erfrischend aus.« Sie lief den Hang hinunter und warf kurzerhand ihre Sachen auf den Boden. Jeremy schrie ihr hinterher sie solle keinen Unfug machen und vor allem nicht ins Wasser gehen, … doch sie sprang eigensinnig hinein.
Mittlerweile waren alle am Teich angekommen. Jeremy nahm sich Daniel zur Brust und redete auf ihn ein, er solle sie dazu bewegen, aus dem Wasser zu kommen. 
Daniel fand die Situation lächerlich und argumentierte: »Lass sie doch ihren Spaß, … dann kommt sie eben nass zum Fest.«
Jeremy schüttelte den Kopf und zeigte auf ein Schild. »Kannst du lesen? Es herrscht hier Badeverbot. Unter dem Wasser ist eine gewaltige Strömung die einen hinaus ins Meer zieht. Man sagt … in diesem Gewässer gibt es keinen Grund. Hol sie da raus! Aber … ohne, dass du hineinspringst! Es gab schon genug Unfälle hier!«
Laura und Jasmin ließen ihre Beine im Wasser baumeln und sahen Jeremy zweifelnd an, was ihn noch mehr wütend machte. »Ich verbiete euch ausdrücklich, darin zu schwimmen. Ihr braucht gar nicht zu schmunzeln.« Seine Miene verhärtete sich.
Lächelnd zog Jasmin ihre Beine wieder heraus und drückte ihm besänftigend einen Kuss auf den Mund. Er ließ sich nicht erweichen und blicke unnachgiebig mit verschlossener Miene auf die planschende Irre.
Daniel kamen nun doch Bedenken. Also versuchte er Charlene begreiflich zu machen, dass sie herauskommen soll. Dessen ungeachtet plätscherte sie fröhlich ohne Ruhe zu geben weiter. Sie verspottete die draußen Gebliebenen als Spaßverderber und sie alle sollen sich endlich zu ihr gesellen. Sie schwamm zur Mitte und winkte ihnen zu. Da sie erkannte, dass niemand mit ihr baden wollte, wandte sie sich brüskiert ab und tauchte unter. Wahrscheinlich etwas zu tief, denn ein Auftauchen war nicht mehr in Sicht. Von Panik ergriffen wollte Daniel hinterher springen, aber Jeremy hielt ihn am Arm fest. »Du bleibst hier! Ich sagte eben da unten hat es eine Strömung! Glaubst du ernsthaft, ich sehe zu, wie du auch untergehst?«
Daniel riss sich los. »… und glaubst du etwa ich sehe zu, wie sie absäuft?« Er zog seine Schuhe aus und wollte ins Wasser springen als Jeremy ihm ein Faustschlag verpasste. »Ich lass es nicht zu … Sorry Daniel!«
Auch die anderen beschwören ihn, nicht zu springen. Jasmin klammerte sich schockiert an ihren Liebsten.
Terence war seinem Kollegen beim Aufstehen behilflich der wütend zu Jeremy herüberblickte und sein Kinn schmerzvoll rieb. »Du bist irre, Douglas. Wir müssen ihr helfen! Sie ertrinkt!« Jeremy schüttelte abweisend seinen Kopf. »Ungehorsam treibt zu unklugen Handlungen … es kann ihr keiner helfen. Das sprudelnde Gewässer zog sie herunter. Sie wird schon besinnungslos sein!«
Dennoch liefen sie um den Teich herum und suchten nach Charlene. Jedoch keine Spur. Nach weiteren zwei Minuten erklärt Jeremy mit steinerner Miene: »In ein paar Tagen oder Wochen wird man ihre Leiche im Meer finden, … falls ein verirrter Hai sie nicht vorher gefressen hat. Ich würde mal sagen unser stimmungsvoller Abend ist dann wohl gelaufen!«
Laura blickte in das unrasierte Gesicht, welches sie an jene Nacht erinnerte, als sie ihn mit Massimo verwechselte, und war über seine kalte Art erschrocken. Aschfahl musterte sie ihn und meinte dann sarkastisch: »Diese Herzlosigkeit steht dir nicht, Jeremy! Meinst du nicht, wir sollten Hilfe anfordern?«
»Herzlosigkeit?«, schnauzte er. »Ich kenne diese Insel in und auswendig. Ich erzähle hier kein überflüssiges Zeugs! Wenn ich eine Anweisung erteile, die nicht befolgt wird finde ich Trübsal blasen eher ungeeignet. Ja … ich könnte Taucher anfordern, aber nach wem sollten sie denn suchen? Die Strömung hat sie längst in die unteririschen Höhlen verschlungen. Wie gesagt … es gab schon genug Unfälle. Ich werde Carlos Bescheid geben! Mehr werde ich nicht tun!«
Unter Anspannung standen sie minutenlang wie angewurzelt und starrten wie gebannt auf den Teich. Jeremy löste sich von Jasmins Umklammerung und nahm sie an die Hand. »Auch … wenn wir hier noch länger warten es ändert sich nichts. Kommt … wir fahren nach Hause.« Er wandte sich an Daniel, der wie ein Fels vor dem Teich verharrte. »Daniel? Daniel … kommst du!« Jeremy ging auf ihn zu und musste ihn regelrecht schütteln, um seine Aufmerksamkeit zu erlangen. Erbittert blickte Daniel in die Runde und murmelte: »Die zweite Frau … die an meiner Seite stirbt! Vielleicht bring ich denen nur Unheil!« Jasmin eilte ebenfalls zu ihm und äußerte sich in deutscher Sprache. »So ein Unsinn! Du kannst doch nichts für ihre Eigensinnigkeit!«
Auch Laura ging auf ihren Bruder zu und nahm ihn in den Arm. »Daniel rede dir jetzt bloß nichts ein. Du konntest damals nichts dafür und auch heute nichts, okay? Lass uns bitte gehen!« Beide führten ihn niedergeschlagen zu der Anhöhe nach oben.
Terence meinte mit elegischem Gemüt zu Jeremy: »Ich werde mit Daniel fahren. Unter den Umständen ist es besser, ich steuer den Wagen.« Er bückte sich und sammelte Charlenes Sachen auf. 
»Sehe ich auch so!«, knurrte dieser und beide stiegen den Dreien nach.
Nach ungefähr zwanzig Minuten Rückfahrt nach Scarborough ging Jeremy in das Büro von Carlos Mentes hinein und berichtete ihm von dem tragischen Unfall. Carlos versprach ihm, sich dieser Dramatik anzunehmen und geradewegs die Gegend noch mal abzusuchen.
 

John Slater hatte ein großes Missbehagen. Er begab sich ins Trinidader Hospital und erkundigte sich nach einem gewissen Patienten. Seine Erwartungen waren ohne Ergebnis doch er ließ sich nicht abwimmeln und verlangte mit charmantem Einsatz von der reizenden Schwester, sie solle Erkundigungen in umherliegenden Krankenhäusern einholen. Er erklärte den Vorfall und sie argumentierte, dass in Carupano das nächstliegende Hospital wäre, die sogenannte Gefäßchirurgie praktizieren würde. Sein Lächeln verschaffte volle Anziehungskraft bei dieser Dame, bis sie den Telefonhörer an sich nahm. 
Nach wenigen Minuten bedankte sich Slater, indem er einen großzügigen Betrag in ihren Kittel steckte, und verließ zufrieden das Gebäude. Ihr Flug ging erst abends um Viertel nach sieben. Vielleicht sollte ich auch umbuchen, dachte er. Er fuhr zum Flughafen und wartete auf den nächsten Flieger nach Venezuela.
Als John mittags vor dem Krankenzimmer stand zögerte er noch einen kurzen Moment, bevor er eintrat. Seine Freude war übergroß, als er Massimo im Bett sitzen saß. Er trug einen weißen Bademantel und schien mit seinen Gedanken weit weg zu sein. Geistesabwesend hob er den Kopf und sah den Besucher mit perplexem Gesichtsausdruck an. »John?«, wisperte er. »Ich dachte ihr seid schon auf dem Weg nach Sizilien!« Seine Stimme war noch sehr leise da, sein Kehlkopf durch die Kugel mit verletzt wurde.
Slater ging auf ihn zu und umfasste seine Schulter. »Massimo … bin ich froh dich zu sehen. Was machst du auch für Sachen? Dich kann man einfach nicht alleine lassen. Ich denke du wolltest deine harte Schale wieder aufpolieren! Was machst du? Heiraten! Naja, bei der Frau wird dein harter Kern schon wieder erwachen!« Er grinste ihn ironisch an und sprach weiter: »Ich werde unsere Tickets auch umbuchen und auf dich warten, Cousin. Die Jacht braucht ohnehin Wochen, bevor sie in Syrakus eintrudelt. Aber erzähl mal, wer hat dir das angetan?«
Massimo hörte Slater interessiert zu und schluckte mühsam, als er verhalten antwortete: »Ich hatte Zeit nachzudenken. Schätze mal, es war die Rache von diesem Christian. Erinnerst du dich an die Frau, die damals in meine Schusslinie lief? Es hat mir niemals Ruhe verschafft und nun weiß ich sie ist tot. Raouls Angestellter war der Ehemann von dieser Frau gewesen. Er konnte mein Gesicht nicht vergessen, … verständlicherweise. Als er mich dann hier sah, alarmierte er Daniel, den er im Krankenhaus kennenlernte, als das mit Alicia war. Deswegen kam Daniel nach Tobago!« John hatte Mühe ihn zu verstehen, doch er konnte sein Gerede folgen. 
Er fluchte laut: »Es war seine Schuld! Seine Spielchen haben diesen Vorfall erst herbeigeführt.«
Massimo nickte beipflichtend. »Richtig, … aber wir sind ebenfalls mit verantwortlich. Ich lebe John! In Zukunft verwehren wir die Dealerei. Unser Produkt werden wir als Medikament verarbeiten und in den Handel geben. Ganz legal John! Es gibt da eine Mischung, die die Welt begeistern wird. Du wirst mir noch mal dankbar sein!«
Slater musterte ihn scharf. »Hat das was mit diesem jungen Ding zu tun? Dann hast du sie also nur wegen, diesem `Stoff` geheiratet! Sie hat nicht nur viele Haare auf den Kopf, wenn du verstehst, was ich meine! Sie beharrt auch darauf, dass es ihr Baby ist. Oh man … ich war erst der Ansicht, dass die Liebelei dich selbstvergessen lässt, wenn du diese Laura mit zu dir nimmst! Nun … jetzt weiß ehrlich ich nicht welche deiner Entscheidung besser für uns ist!«
Massimo sah ihn direkt an und äußerte fast tonlos: »Du hast Glück, dass ich nicht laut werden kann!« Slater zerrte einen Stuhl heran und knurrte, während er sich setzte: »Was ist nun? Wann kannst du fliegen?«, erkundigte sich John bei ihm.
Massimo legte sich zurück. »Frag doch Thalia! Sie hat schon umgebucht.«
John schüttelte ungläubig den Kopf und meinte spitzzüngig: »Ich kenne dich überhaupt nicht wieder. Wo bleibt dein Kampfgeist? Willst du dein Zepter deiner Angetrauten geben? Sie erteilt jetzt schon mächtige Order. Ist zwar momentan alles schön und gut aber teilnahmslos, musst du auch nicht werden. Los komm, zieh dich an! Letztens bist du in einem schlimmeren Zustand aus dem Krankenhaus getürmt.«
Massimo richtete sich wieder auf und spöttelte: »Ich bin nicht teilnahmslos John. Wie gesagt, … ich hatte Zeit zum Nachdenken. Thalia könnte für mein Vorhaben eine bedeutende Rolle spielen und außerdem ist sie eine interessante Frau.«
»Ja, ja, … trotzdem sind deine Gedanken bei einer anderen. Wenn sie es merkt, wird dein Projekt von kurzer Dauer sein! Was willst du mit dieser Göre?«, feixte Slater. Massimo schwang sich erbost aus dem Bett und ging zum Fenster. Eine kurze Weile stand er nur geistesabwesend da, dann zischte er leise: »Wenn du noch einmal davon anfängst, bring ich dich um.« Etwas lauter fügte er mit überzeugender Stimme hinzu: »Mein `Projekt` wie du es nennst, wird laufen … dafür bräuchte ich Thalia genaugenommen nicht mehr, aber … sie tut mir gut John. Wie gesagt ihr könnt mir danken, dass ich diesen Schritt gewählt habe.« Er drehte sich um und hob die Hände. »Ich habe noch keine Sachen hier denn mein Anzug war voller Blut. Ich muss auf meine Frau warten John. Wie du siehst, bin ich auf sie angewiesen.« Ein Grinsen umspielte seinen Mund. »Freunde dich mit ihr an. Irgendwann hat sie Kinder, … dann wird sie ruhiger«, flüsterte Massimo. 
Voller Argwohn lächelte Slater. »Dein Wort in Gottes Ohr! Aber sag mal … mit welchen Namen, hast du sie geheiratet? Sie nannte dich immer `Alejandro` Ist die Ehe überhaupt rechtskräftig?« Als John auf Massimos gleichmütigen Gesichtsausdruck blickte und er keine Antwort bekam erkannte er sofort, dass er ins Schwarze getroffen hatte. Er wurde aus dieser angeblichen Heirat nicht schlau und wollte den Grund wissen. Plötzlich ging die Tür auf und Thalia betrat mit Robert das Zimmer. Überrascht und doch entsetzt, dass Slater ihren Mann gefunden hatte, starrte sie ihn an. »Wie kommst du hierher?«
Slater grinste sie an. »Ich nehme an wie ihr auch, … mit dem Flugzeug!« Ihr Blick verdunkelte sich und sie sah den sitzenden Mann boshaft an. »Witzbold! Woher weißt du, dass er hier ist?«
John belächelte sie und erklärte: »Ich werde ihn immer finden!« Den erstaunten Ausdruck von seinem Cousin ignorierte er.
Robert ging auf Massimo zu und klopfte ihm auf die Schulter. Seit seinem letzten Besuch hatte sich ihr Verhältnis sehr freundschaftlich entwickelt. »Und mein Junge, wie geht es dir? Falls dieser Herr hier dich zum Heimfliegen überreden will, muss ich ihn enttäuschen. Euer Flug geht erst am Montagabend. Der Arzt gab ab da an sein Einverständnis. Außerdem … brauch ich dich noch, denn ich bekomme meinen Computer nicht mehr an!«
Massimo musste lachen und verzog sofort schmerzhaft sein Gesicht. »Ist okay ... aber du brauchst nur das Passwort ändern. Welches ich eingegeben habe schreibe ich dir auf!«, meinte er gedämpft.
Thalia ging auf ihren Mann zu und beide umarmten sich. Dann holte sie seine Sachen aus der Tasche und gab sie ihm. »Du darfst aber hier raus. Möchtest du mit nach Hause kommen … oder denkst du es wäre zu riskant?« Er schaute von Thalia zu Robert, als er meinte: »Um Tobago nicht in Aufruhr zu versetzten … ist es besser ich bleibe bis Montag auf Trinidad … bei John. Du könntest schon mal deine Sachen packen und dann zu mir kommen. Ein wenig Privatpflege würde mir guttun!« 
»Okay … aber erst am Sonntag!«, gab sie überlegend zurück.
Slater räusperte sich und erhob sich vom Stuhl. »Da dies nun geklärt ist, kannst du dich ja anziehen. Wir warten draußen. Ich muss auch Gianni anrufen, damit er den Flug auf Montag umbucht. Beeil dich, Cousin! Ach übrigens … du schuldest mir noch eine Antwort auf meine Frage!«, und fing sich einen giftigen Blick von Massimo ein.
 

Kurz vor der Dämmerung fuhren beide Autos die Einfahrt hinein. Daniel saß die ganze Fahrt über stumm neben Terence.
»Was machen wir mit ihm?«, fragte Jeremy, als sie gemeinsam ins Haus liefen.
»Hm, hast du schottischen Whisky?«, erwidert Terence ratlos.
Unschlüssig bewegt Jeremy seinen Kopf hin und her und antwortete. »Meinst du … das hilft?« Gedankenversunken sah Terence auf Daniel und nickte. »Oh ja, es ist sein Lieblingsgesöff … das Zeug hat ihn schon oft über skurrile Situationen verholfen.«
Mürrisch stellte Jeremy fest: »Na, der Knabe scheint ein sehr bewegtes Leben zu führen. Setzt ihn in den Garten … aber ich habe ein noch besseres Gesöff, das ihn vergessen lässt. Ich hole es. Du kannst es auch mal probieren!« Er lief in den Weinkeller hinunter.
Laura und Jasmin hielten Daniel am Arm. Terence beleuchtete den Garten und sie setzten sich alle auf diese schönen Möbel.
Jeremy kam mit einer bauchigen großen Flasche zurück und erzählte leicht lächelnd: »Das ist der berühmte Bush-Rum. Achtzig Prozent Alkohol. Ein paar Dorfbewohner oben im Norden stellen ihn illegal her. Aber besondere Freunde bekommen ihn zugespielt. Sie nennen ihn Babasch. Glaub mir, Daniel wird ihn mögen.«
Terence meinte spitzbübisch: »Du bekommst ihn zugespielt? Ah … doch nicht so ehrenhaft, he?« Jeremy riss seine Augen kurzweilig auf und grinste schalkhaft.
Dann lief er noch mal ins Haus, um Wasser und einige Cola Dosen zu holen. Sogleich kam er mit einem gefüllten Korb und fünf Gläsern wieder zum Tisch. Laura winkte dankend ab, da sie am anderen Morgen zu Dr. Sanders möchte. Daraufhin musterte er sie anzüglich. »Sollst auch nur probieren und nicht gleich die ganze Flasche leermachen!« Er goss den Rum in vier Gläser und gab Jasmin nur ein Viertel davon. Gemeinsam prosteten sie sich zu. 
»Es ist bestimmt keine Lösung, dieses Drama zu verdrängen. Ein Mensch kam ums Leben!«, rief Laura deprimiert aus, worauf Jeremy verbittert antwortete: »Was zu verhindern gewesen wäre. Aber wer nicht hören kann, bekommt Flügel, ah nee … die bekommt sie auch nicht … Ungehorsamkeit muss erst durchs Fegefeuer!«
Laura sah ihn erschrocken an. »Du bist unmöglich, Douglas!«, sie entschuldigte sich und ging ins Haus. Sie hörte noch einen entsetzten Ausruf von ihrer Freundin, als sie das Glas leerte, und schüttelte ihren Kopf. Wie kann man so starkes Zeug in sich hineinkippen, dachte sie. Sie sah einen leichten Lichtstrahl aus Roberts Büro flimmern. Leise trat sie hinein und erblickte ihn am Schreibtisch. »Hallo Robert!« Erstaunt spähte er in ihre Richtung doch er blieb stumm. Neugierig stellte sie sich neben ihn und fragte leicht nervös: »Wie geht es Massimo?« Sie bemerkte seine angespannte Haltung und kniete sich vor ihn. »Du kannst es mir ruhig sagen, … bitte Robert, … wo ist er? Eigentlich … ist es nicht von Bedeutung, denn ich weiß, dass ich unter Drogeneinfluss stand, als ich mit ihm zusammen war. Morgen früh fahre ich zu Dr. Sanders. Er wird mir meine Ahnung hoffentlich nicht bestätigen, … dass ich schwanger bin. Falls doch, … und wenn Massimo der Vater ist, möchte ich schon wissen, dass er lebt.«
Robert seine Augen weiteten sich und fragte verwundert: »Ihr zwei habt zusammen geschlafen? Weiß es Terence?«
Sie nickte. »Ja … wir haben darüber gesprochen und auch über die Möglichkeit einer Schwangerschaft. Massimo wusste angeblich nicht, dass mir Darrian Drogen gab, deshalb nahm er an … ich wäre freiwillig bei ihm.« Laura stand auf und wartete auf eine Antwort. Ihr Blick fiel auf eine Rechnung, die er in den Händen hielt. Sie las das Wort `Rettungshubschrauber `und ihr Herz schlug höher. »Wohin hast du ihn fliegen lassen? Herrgott, ich erwähne es auch nicht«, rief sie heftig aus, als er nicht reagierte.
Robert sah sie bedachtsam an und erklärte ihr sachlich: »Er ist auf dem Heimflug. Ich hoffe du kannst die schrecklichen Ereignisse irgendwann vergessen und … du nicht von ihm schwanger bist. Wenn du unter dieser Droge standest, die Jasmin in sich hatte, kann es für das Kind nicht gesund sein. Vielleicht solltest du dann abtreiben!«
Sie starrte ihn entsetzt an. »Ich kann ja verstehen, dass du nun an Thalia denkst, aber im Falle einer Schwangerschaft kann doch das Kind nichts dafür. Thalia meinte außerdem es wären keine Drogen und harmlos. Sie scheint sich ja gut auszukennen. Gewiss hat sie Massimo unter ihren Einfluss versetzt, denn warum sollte er sie sonst so schnell heiraten? Ist sie mit ihm geflogen?«
Robert brachte sein Missfallen zum Ausdruck und brummte: »Klingt das etwa nach Eifersucht? Ich denke du warst nicht freiwillig bei ihm? Lass es gut sein, Laura. Du siehst ihn sowieso nie wieder, … außerdem tust du Thalia Unrecht. Beide sahen sehr glücklich aus.« Dann machte er seinen Computer an und ignorierte sie. Laura hatte das Gefühl ihr Herz setzte aus. Verdammt, warum bewegt mich das so, dachte sie verwirrt. Die letzte Begegnung muss mich doch wütend machen. Aufgewühlt verließ sie das Büro und ging wieder zu den anderen. Die Männer schienen schon einen gewaltigen Schwips von dem starken Rum bekommen zu haben und Jasmin zuckte lächelnd die Schulter. »Sie verdünnen das Zeug … keine Sorge!«
Terence lallte zu Laura, wo sie so lange war und sie antwortete diesbezüglich: »Bei Robert im Büro!«
Jeremy zog überrascht seine Augenbrauen hoch und höhnte: »Es muss für ihn ziemlich langweilig da drin sein, da sein Heiligtum nicht funktioniert!«, er lachte hämisch auf. Gemächlich kam Laura die Erinnerung, dass der Computer nicht ohne Passwort angehen kann. ´Also musste er doch kurz vorher´ … »Doch, der Computer ist an!«, erwähnte sie verträumt. Jeremys Augen wanderten automatisch zum Fenster, hinter dem sein Vater verweilte. Er hob nachdenklich sein Glas und sprach bekennend in die Runde. »Na, … dann lasst uns mal auf das neue Leben von Mr. Ferante anstoßen. Ich hoffe er hat endlich die Insel verlassen und wir sehen ihn nie wieder. Er hat die letzten drei Wochen für genug Aufsehen gesorgt.« 
Jasmin fragte total verwundert: »Wie kommst du jetzt auf ihn?«, und sah Laura besorgt an die sich verkrampft auf die Lippen biss.
Er zwinkerte ihr zu. »Wenn Vater am Computer sitzt, hat er das Passwort und traf sich heute mit Fernez. Resultat? Er hat den Anschlag überlebt. Nun … ich gönne Thalia ihr Glück. Sie wird ihn überall hin folgen, … was ich von meiner Liebsten nicht behaupten kann. Lasst uns darauf trinken!« Die Gläser von den Männern klirrten auf und schnell kippten sie dieses hochprozentige Gesöff hinunter.
Zähneknirschend gab Jasmin bekannt: »Wenn du nicht gleich aufhörst, diesen Fusel in dich hinein zu schütten, werde ich nie mehr auf diese Insel zurückkehren.« Ein kurzes stockendes und zweifelndes Lachen frohlockte Jeremys Kehle. Freudestrahlend sah er sie an. »Heißt das …?«, lallte er.
Glücklich erwiderte sie seinen Blick. »Ja Jeremy, … das soll es heißen, aber eine langfristige Lösung müssen wir dennoch finden!«
Laura blickte die beiden tiefsinnig an. Plötzlich sackte Daniel in sich zusammen und sein Kopf fiel auf den Tisch. Er war sturzbetrunken.
»Komm Jasmin, wir legen ihn auf die Liege«, rief sie erschrocken aus. »Nach oben bekommen wir ihn bestimmt nicht und die Zwei … sehen auch schon ziemlich hinüber aus. Dieses Zeug ist ja gemeingefährlich! Am besten … wir betten sie alle hierher. Was für ein Tag … ach was rede ich, … was für ein Urlaub!«
 
 Schocknachricht
Am anderen Morgen war der kleine freche Vogel wieder am Fenster und machte so ein Lärm, dass Laura erwachte. Endlich ist die Nacht vorbei, dachte sie verzweifelt. Sie hatte von Massimo geträumt. Thalia hatte ihn mit Drogen vollgepumpt und ihn manipuliert. Dann stand sie plötzlich selbst mit ihm vor dem Traualtar … doch auf einmal schlug er sie …
Sie stand auf und wusch ihr Gesicht mit kaltem Wasser. Seine Brutalität gewährte blitzartig Oberhand und sie musste ihre Gedanken ordnen. Mehrfach ermahnte sie sich innerlich. Nun wurde es ihr wieder flau und sogleich holte sie die Medikamente, die ihr der Doc gab. Langsam zog sie sich an.
Jasmin war schon unten im Esszimmer und plauderte mit Samira, die überglücklich war, dass nun endlich eine Frau in diesem Haus wohnen würde. Robert gesellte sich überraschend gut gelaunt zu ihnen und nahm Jasmin in die Arme. Sammy flitzte schnell hinaus, um den Kaffee zu holen. 
»Ich gestehe, ich habe gelauscht! Du glaubst gar nicht, wie froh ich über deine Entscheidung bin.« 
Jasmin wiegte ihren Kopf und ihre Stimme klang unentschlossen. »Wir haben aber noch keine Lösung gefunden, wo wir langfristig leben werden. Er möchte nicht nach Deutschland und ich kann mich nicht damit anfreunden, für immer hier zu bleiben.«
Robert sah sie überrascht an. »Warum nicht? Es ist doch herrlich hier aber … man muss diese Insel lieben, sonst geht es nicht. Meine Frau konnte es damals auch nicht. Naja, … ich werde euch bestimmt nicht reinreden. Mein Sohn geht mir aus dem Weg! Ich hoffe du zähmst diesen Sturkopf!« 
Jasmin lachte herzlich und löste sich aus seiner Umarmung. »Ach Robert, ihr zwei seid aus dem gleichen Holz. Du bist auch unnachgiebig, … aber … irgendwie kann ich euch beide verstehen!« 
»Ach ja …«, raunte er. »und … was genau verstehst du?«
Jasmin sah ihn schief an und meinte nachdrücklich: »Du weißt genau, dass ich von Fernez spreche. Ich habe ihn nur kurz gesehen und war von ihm fasziniert. Okay … dass er Laura entführte, war nicht in Ordnung! Glücklicherweise hat er sich besonnen. Ich bin froh, dass Christian ihn nicht tödlich traf, … aber du hättest es doch Jeremy sagen können, wohin du ihn gebracht hast! Wäre dies so schlimm? Anscheinend wusste er, dass Fernez mit Thalia zusammen ist, und hat auch nichts unternommen, was ihm schaden könnte!«
Robert seufze. »Ich wollte kein Risiko eingehen. Chris ist sein Freund. Nun … warum Jeremy bei mir so empfindlich reagiert, weiß ich auch nicht. So sehr scheint er diesen Mann auch nicht zu hassen, denn er verriet ihn nicht, … aber … belassen wir es. Ich bin selig, dass `Mr. Ferante` eine zweite Chance bekommen hat. Ich kannte das Wesen `Fernez` nicht und am Flughafen lernte ich eine sehr charmante Persönlichkeit kennen. Kaum vorstellbar, dass dieser Mann Laura entführt haben soll …Naja, Thalia wird schon dafür sorgen, dass er von nun an `sauber` bleibt!«
Laura trat leicht befangen in den Raum, als sie Robert sah. Nach einer kurzen Begrüßung lief sie weiter zum Garten und schüttelte verblüfft den Kopf. Lachend rief sie nach Jasmin, die gleich zu ihr kam. Auch Robert wurde neugierig, indem er hinausschaute und die Situation belächelte. Laura machte eine diesbezügliche Handbewegung und zeigte auf die drei Schnapsleichen. »Ich glaube unseren letzten Tag genießen wir allein und verbringen ihn mit ausgiebigem Shoppen. Nach dem Frühstück fahren wir erst zum Doc und danach werden wir in Scarborough bummeln. Was meinst du Minchen?« Jasmin überlegte kurz. »Es wird wohl so sein, denn die Herrschaften werden den ganzen Tag mit sich zu kämpfen haben. Auf dieses wehleidige Gejammer kann ich gut verzichten. Ich hoffe heute Abend sind sie besser drauf. Na komm ... stärken wir uns und dann fahren wir.«
Nach einer halben Stunde saßen sie in Jeremys Jeep und fuhren in die Stadt. Laura nahm sich seinen Autoschlüssel, weil er ordnungsgemäß am Schlüsselkasten in der Eingangshalle hing und Terence seinen irgendwo in der Hose verstaut hatte.
Auf halber Strecke, kurz vor Crown Point, blieb der Wagen einfach stehen. Laura sah auf die Tankanzeige und fluchte laut auf: »Oh man! Dein so perfektes Individuum hat vergessen aufzutanken. Was haben wir nur verbrochen, um das alles zu erleben? Warum mussten wir auch auf dieses Paar hören und uns ausgerechnet Tobago aussuchen?« 
An der Autoscheibe klopfte es und sie blickten in Christians sehr ernst gewordenes Gesicht. Laura machte die Tür auf und grüßte ihn etwas zaghaft. Seine fröhlichen Augen hatten einen traurigen Glanz bekommen. »Hallo ihr zwei! Wo wollt ihr denn so ganz alleine hin?« Er schaute auf den Jeep. »Was ist los? Er will wohl nicht mehr?«
Laura zeigte auf die Tankanzeige. »Tank ist leer. Keine Ahnung wie man so etwas vergessen konnte. Kannst du uns nach Scarborough mitnehmen? Ich lass die Karre mal hier stehen.« Christian pustete aus sich heraus. »Puh nee, Jeremy wird dich killen. Ich könnte zur Tankstelle fahren und einen Kanister voll herbringen. Es ist nicht weit. Beim Flughafen steht eine Zapfsäule. Dauert auch nicht lange.« Mit leichtem Hohn fügte er hinzu. »So kann ich meinem besten Freund noch einen letzten Freundschaftsdienst erweisen. Also … ich bin gleich wieder da. Hört derweilen ein bisschen Radio.« Er lief zu seinem Auto zurück. Christian lenkte seinen Wagen am Jeep vorbei und winkte ihnen zu.
Die beiden Frauen wunderten sich über den Hohn in seiner Stimme. Nachdem Laura das Radio angemacht hatte, lauschten sie der Musik und lehnten sich entspannt in die Lehnen. Jasmin dachte mit trauriger Erinnerung an den schrecklichen Vorfall, bei dem Charlene nicht wieder auftauchte. `Arme Charlene! Sie war noch so jung und so fröhlich. Wie schnell alles vorbei sein kann. `
Laura schloss die Augen und plötzlich stockte ihr Blut in den Adern, als sie dieses wunderschöne Lied aus dem Lautsprecher hörte. Das war doch ... welches vor drei Wochen aus Massimos Radio erklang. Mühsam und verkrampft schluckte sie. Tränen liefen auf einmal über ihre Wangen. Warum geht mir das so nah? Ich liebe doch Terence! Es ist verrückt, dachte sie, alles so verdammt verrückt. Ist es die Wut oder Verzweiflung … oh ich hasse diesen Mann!
Da das Auto nun stillstand, fiel die Klimaanlage demzufolge auch aus. Die Sonne glühte durch die Scheiben, sodass Laura ihre Haut noch mehr brannte. Dann kam wieder diese Übelkeit. Sie riss die Tür auf und stieg aus. In ihren Ohren vernahm sie ein dumpfes Summen und sie hatte das Gefühl einer Ohnmacht nahe zu sein. Ihr Herz schlug zum Zerspringen und sogleich setzte sie sich wieder ins Auto. Jasmin wurde auf ihrem Zustand aufmerksam und stellte die Musik leiser. »Was ist mit dir? Wieder übel? Oh je, was soll das nur sein? Du hättest lieber eine langärmelige Bluse anziehen sollen! Deine Schulter ist knallrot. Ich bin heilfroh, dass ich zum dunklen Typ gehöre und so etwas nicht kenne.« Sie schaute aus dem Fenster und rief: »Oh, sieh mal! Da kommt Christian schon.«
Er parkte auf der anderen Seite und kam mit einem Kanister auf sie zu. Unverzüglich öffnete er den Deckel und füllte den Tank. Dann ließ er Laura aussteigen und startete solange, bis der Jeep ansprang. »So, die Damen … es kann weitergehen.«, und stieg wieder aus. Christian nahm Laura am Arm und stelle fest. »Du bist so reserviert und ziemlich blass! Alles Okay?« 
Sie nickte und meinte verschlossen: »Ja, alles in Ordnung, … nur die Hitze!« Er musterte sie genau und wollte Klarheit. »Oder ist es, … weil du etwas von meiner Racheaktion erfahren hast? Du müsstest es eigentlich verstehen!« 
Laura winkte genervt ab. »Bitte, … ein anderes Thema!«
Er ließ sie los und beugte sich in das Innere des Wagens zu Jasmin. »Nun, vielleicht kann ich euch damit aufheitern … Was haltet ihr davon, wenn ich morgen mit euch nach Deutschland fliege? Meine Zeit hier ist abgelaufen!«
Ein erstaunter Ausruf ertönte aus Jasmins Mund. »Oh, wieso denn auf einmal? Ich dachte dir gefällt es hier! Ich bereite mich gerade innerlich vor diese Insel als mein neues Zuhause zu betrachten und wäre über liebe Freunde dankbar!«
Laura schob sich an ihn vorbei und ließ sich wieder auf den Sitz nieder. Christian posierte sich davor, als er die Zwei auf den neusten Stand brachte. »Robert hat mich ausweisen lassen. Er erzählte Mentes ich wäre im Besitz von Drogen und der Bulle glaubt ihn. Daraufhin musste ich die nächste Maschine buchen, sonst hätte er mich eingebuchtet. Ein Glück, das es noch frei Plätze gab.« 
»Da war wohl jemand richtig sauer!«, meinte Jasmin. »Du musstest ja auch nicht gleich in der Gegend herumballern und eine Hochzeit ruinieren! Willst du Daniel auch schaden, nachdem du die Wahrheit kennst?«
Er schaute sie kritisch an. »Nein, er tat seinen Job als Polizist. Der andere war ein Verbrecher, der meine Frau erschoss. Das ist ein Unterschied. Nun wurde Fernez auch noch ein Freund der Familie und wahrscheinlich als großer Held gefeiert, weil er dich Laura von dem anderen Kerl befreite. Kaum zu glauben, was Robert sich dabei dachte. Jetzt ist er zu feige mir gegenüberzutreten und schickt Mentes vor.« 
Laura fuhr sich über die Augen. »Als Robert auf Fernez traf, wusste er doch gar nicht, wer er ist. Nun ja, als du dann auch noch auf ihn geschossen hast, war er sehr außer sich. Es ist besser, wenn ihr euch nicht seht. Robert war die letzten Tage selten zuhause. Er war bei Thalia … oder … was weiß ich wo. Na dann Christian, … wir sehen uns morgen früh am Flughafen. Ich muss jetzt zu Dr. Sanders.« Laura wandte sich an Jasmin. »Kannst du weiterfahren? Mir ist nicht gut!« Jasmin stieg aus und Laura rutschte hinüber. Christian sah sie verwundert an und ging ein Schritt zur Seite. Dann verschloss er die Autotür, als die junge Frau wieder eingestiegen war. »Gut … also bis morgen!«
 
Nachdem die zwei Frauen aus Dr. Phil Sanders Praxis gekommen waren, musste sich Laura draußen auf eine Bank setzen und die Schocknachricht verdauen.
»Mein Gott Jasmin, ich kann es nicht glauben. Ich bin höchstwahrscheinlich schwanger. Wenn man das Hormon schon feststellen konnte, … dann ist er der Vater. Wie soll ich damit leben?« Jasmin nahm sie in den Arm. »Jetzt mach dich nicht verrückt. Dr. Sanders meinte doch, du sollst zuhause noch mal zum Arzt gehen und den Test wiederholen. Gut … er hat das HCG im Blut erkannt, aber wer weiß … vielleicht schwimmt auch der kleine Shaun da drinnen.« Laura sah ihre Freundin besorgt an. »Nein, das kommt mit der Zeit nicht hin. Die Ovulation war genau an dem Tag, als ich mit …! Es konnte nur da passiert sein. Verflucht, … es ist wie ein Nebelschleier, der über mir hängt. Ich kann es Terence noch nicht sagen. Er würde dieses Kind nie akzeptieren, wenn es nicht seine ist. Bitte schweige Jasmin!« 
»Okay! Lass uns fahren!«, sagte sie nur und beide standen auf und Jasmin lenkte den großen Jeep den schlängeligen Hügel zur Stadt hinab. Im Gegenverkehr erkannte Laura das Gesicht von Thalia, die starr in ihrem Auto nach vorn blickte. Ihre Haare lagen offen auf ihren Schultern. ´Sie hat meinen Rat angenommen und sie abgeschnitten´, dachte Laura. Die Freundinnen sahen sich erstaunt an. »Sagte Robert nicht, sie wäre mit auf dem Weg nach Sizilien«, meinte Laura stirnrunzelnd. »… oder flog er allein?« Diese Worte redete sie mehr zu sich. Jasmin schüttelte den Kopf, weil sie nun wieder an ihn dachte. Bedrückt hob sie die Schultern und entgegnete: »Vielleicht ist er auch noch hier und Robert will ihn vor Christian schützen, … aber hör auf ihm nachzutrauern. Das geht am besten, wenn du dich an seine schlechte Seite erinnerst. Schließlich hat er dich entführt und somit begann das ganze Unheil. Ohne ihn hätten wir einen schönen entspannten Urlaub haben können. Jeremy wäre mir auch so an jenem Tag begegnet. Hm, und Daniel wäre mit seinem Freund bestimmt irgendwann mal nach Deutschland gekommen und ihr hättet euch getroffen. Leider kann man nicht am Rad der Zeit drehen … doch jetzt machen wir das Beste daraus. 
So … und nun stell ich die Kiste hier ab und wir bummeln durch die Straße.«
Gedankenverloren öffnete Laura die Wagentür und lief zur Fahrerseite herum und legte ihre Hände auf das Fenster. Leise redete sie vor sich hin: »Es heißt die Zeit heilt Wunden aber niemand sagt dir, wie lange es dauert. Jasmin, meine Wunden werden ewig brennen, jetzt … da ich weiß …«
Jasmin wurde ungehalten und stieg ebenfalls aus, bevor sie lospolterte: »Du weißt es nicht, also quäl dich jetzt nicht … außerdem ist es eine Einstellungssache. Wenn es sein Kind ist, dann erinnere dich eben an die guten Dinge, … aber zieh dich nicht so herunter. Es gibt Schlimmeres! Denk an das Gesicht deiner Mutter, wenn sie erfährt, dass sie Oma wird!«
Diese Vorstellung musste Laura belächeln und überlegte: »Im Gegensatz zu mir wird sie eher überglücklich sein. Sie beklagt sich schon, weil ihre Freundinnen schon längst Oma sind. Es wäre ja alles perfekt … wenn Terence … ach, ich könnte Darrian umbringen!« Jasmin bewegte ihren Kopf zur Seite und sah Laura inständig an. »Wie lange kennen wir uns schon meine Liebe, hm? Über zehn Jahre! Bislang hast du immer die richtigen Entscheidungen getroffen. Du musst dieses Kind nicht bekommen, wenn du es nicht willst. Es wäre für das Kleine eine Qual, wenn es für etwas büßen müsste, wofür es nichts kann … und für den Rest des Tages möchte ich keine trübe Stimmung mehr. Oh, sieh dir nur die vielen Stände an!« Jasmin setzte ihre Sonnenbrille auf und forderte Laura stumm auf ihr zu folgen.
 

Thalia fuhr zum Hospital und besuchte Dr. Sanders zum letzten Mal. Sie wollte sich nun endgültig verabschieden. Als sie ihm gegenüberstand, fiel er aus allen Wolken. »Thalia! Wow, du siehst wunderschön aus. Ehrlich!« Sie lächelte verlegen, als sie seine Begeisterung sah. »Es ist wie eine Befreiung. Laura hatte recht. Mein Haar war so schwer. Ich fühle mich echt gut.«
Phil überlegte kurz. »Laura? Hm, … ich glaube sie ist auch froh morgen wieder nach Hause zu fliegen. An Tobago wird sie sich nun das ganze Leben lang erinnern.«
Thalia wurde hellhörig. »Wieso? Ist sie schwanger?«
Der Doc grinste und bemerkte: »Hm, sagen wir mal ´fast´ eindeutig. Könnte nach meiner Einschätzung … gleich zu Urlaubsbeginn passiert sein. So ist das Urlaubsfeeling. Nur schade, dass sie dann den Stress mit der Entführung hatte. Naja, Mr. Shaun und das kleine Ding werden sie schon vergessen lassen!« Thalia hatte nun doch ein ungutes Gefühl. `Es ist von Alejandro`, dachte sie erschüttert. `Das kann ich nicht zulassen! Ich muss zum Medikamentenschrank. `
»Und du? Willst du wieder zur Arbeit zurückkommen?« Phil riss sie aus ihren Gedanken.
»Nein … eigentlich wollte ich mich verabschieden!«, meinte sie leicht abwesend.
Nun wurde Phil Sanders neugierig und meinte verbittert: »Das heißt, Mr. Universum lebt … und du fliegst mit ihm?«
Thalia war in seiner Nähe sehr nervös. »Ja … das heißt es. Gut, das die Ärzte Schweigepflicht haben. Ich möchte nämlich nicht, das so etwas noch mal passiert. Wollen wir noch einen Kaffee zusammen trinken?«
Phil konnte es einfach nicht glauben. Er nickte und führte sie zur Cafeteria. Mit einer knappen Handbewegung wies er sie zu irgendeinem Tisch, den sie wählen konnte und schritt zum Automaten. Mit einem Tablett zweier Becher Kaffee kam er kurz darauf zurück und setzte sich zu ihr. Er verstand sie nicht und sah sie beschwörend an. »Ich glaube du machst einen großen Fehler Thalia. Ich habe es in seinen Augen gesehen, dass er es nicht ernst mit dir meint. Was möchte er von dir? Als er vor zwei Wochen von Laura sprach … ja … da sah ich ehrliche Gefühle auf seinem Gesicht. Ich möchte nicht, dass du unglücklich bist.«
Thalia musterte ihn befangen und gestand offenherzig: »Oh, das war ich bisher ebenso. Meine Liebe war auch nur einseitig.«
Er sah sie intensiv in die Augen. »Ich wusste es nicht Thalia. Bislang lebte ich mit der Vergangenheit, … außerdem können sich Gefühle ändern.«
»Ja, siehst du! Bei ihm haben sie sich auch geändert«, bemerkte sie.
Niedergeschlagen gab er auf und nahm ihre Hand. »Keinesfalls … aber du kannst jederzeit in dieses Hospital zurückkehren … und zu mir.«
Thalia schluckte mühsam und schaute ihn mit stark klopfendem Herzen an. »Was soll ich jetzt dazu sagen? Vor zwei Wochen hätte ich noch Luftsprünge gemacht und wäre dir um den Hals gesprungen. Konntest du dich nicht schon eher dazu durchringen? Nun bin ich verheiratet und gab ein Versprechen. Im Übrigen liebe ich ihn. Verdammt Phil … du … bringst mich ganz durcheinander.« Hastig stand sie auf und verließ übereilt die Cafeteria. Vor dem Medikamentenzimmer flogen ihre Gedanken zu Laura und Alejandro. Aufgeregt huschte sie hinein und hoffte nicht erwischt zu werden.
Phil saß derweilen schwermütig vor seinem Kaffee. Doch er war sich demungeachtet sicher, dass sie früher oder später zurückkommt, denn er nahm dem Sizilianer die Liebe zu Thalia nicht ab. 
 

»Große Güte! Laura, … sieh dir diese Schlawiner an!«, lachte Jasmin, als sie die Männer beim betreten des Gartens erblickte. Alle drei saßen auf dem Boden und hielten eine Tasse Kaffee in der Hand.
Jeremy deutete auf die Kanne, die vor ihm stand. »Ist noch Kaffee drin, wenn ihr welchen wollt. Ihr ward ziemlich lange weg!«, stellte er auf die Uhr schauend fest.
Die Frauen setzten sich zu ihnen. »Kann euch gar nicht aufgefallen sein«, bemerkte Jasmin und verzog dicht vor ihm angewidert ihr Gesicht. »Oh Gott, habt ihr eine Alkoholfahne. Ihr seid bestimmt gerade erst aufgewacht, so wie ihr ausseht. Vielleicht duscht ihr erst einmal, … oder geht ins Meer!«
Laura warf Jeremy den Autoschlüssel zu und kritisierte ihn: »Du hast vergessen dein Liebling Futter zu geben. Christian kam zufällig vorbei und hatte Erbarmen. Er fliegt übrigens morgen auch mit nach Deutschland. Habt ihr gewusst, dass der Kommissar in Roberts Auftrag … ihn des Landes verwiesen hat?« Die Männer schauten alle verdutzt drein und machten nur. »Häh?« 
»Komm Laura, wir bringen unsere Sachen nach oben und gehen dann zum Strand. Lass sie erst mal ausnüchtern!« Jasmin nahm Laura mit sich. 
 

Thalia fuhr die schmale Einfahrt zu ihrem neu erbauten Parkplatz hoch. Gianni saß auf der Treppe und wartete. Er stand auf, als er sie erblickte, und bemerkte mürrisch: »Seid ihr alle ausgeflogen? Massimo schickt mich. Ich soll dich abholen. Du hast hoffentlich schon alles gepackt?« Mit hochgezogenen Augenbrauen huschte sie an ihm vorbei. »Nein … habe ich nicht! Mein lieber Mann scheint verwirrt zu sein. Ich sagte ´Sonntag´! Ein Tag bei euch Typen, da scheint sein Gehirn schon auszusetzen!«, meinte sie gereizt.
»Werd nicht frech!«, maulte er hinter ihr her. Treppauf fiel Thalia eine kleine Schachtel aus der Tasche, die Gianni aufhob. Erstaunt las er das Wort `Mifegyne` und sah sie überrascht an. »Was willst du mit dem Zeug?« Thalia kam sich ertappt vor und grinste nervös. »Harmlose Kopfschmerztabletten!«, konterte sie.
»Willst du mich verarschen!«, schimpfte Gianni. »Ich kenn die Dinger. Meine Schwester hatte sie vor ein paar Monaten eingenommen, als sie wegen Komplikationen abtreiben musste. Ich hatte wegen … diesem Wirkstoff im Internet nachgesehen, deshalb weiß ich es. Bist du von irgendjemand schwanger und willst es Massimo verheimlichen?« 
Thalia schloss die Tür auf und ging hinein. Mit verbissenem Gesicht drehte sie sich zu Gianni herum. »Quatsch, ich doch nicht!« Sie verdrehte erschrocken ihre Augen und hoffte, dass er ihre Worte nicht deutete. »Wahrscheinlich habe ich sie im Krankenhaus ausversehen eingesteckt. Was soll das überhaupt, … was geht es dich an, was ich mache?«, fauchte sie. Giannis Gehirn lief auf Hochtouren. Er erinnerte sich an ein Gespräch mit Laura und es ging ihm ein Licht auf. Sehr wachsam beobachtete er ihr Gesicht, als er ihr vorsichtig kommentierte: »Ah, du kennst doch sicherlich die Geschichte, dass dein lieber Gatte Laura entführte! Könnte doch sein, dass sich Slaters Wünsche bewahrheitet haben! Weißt du, … Massimo verliebte sich in die Frau. So sehr, … dass er ihretwegen die Dealerei aufgeben wollte. Hast du das gewusst? 
Ja klar.. natürlich, ... und jetzt willst du als la Signora Fernez verhindern, dass sie im Falle einer Schwangerschaft sein Kind bekommt! Du bist ja noch gerissener als Slater! Weiß der Kuckuck, warum er dich … und nicht sie geheiratet hat.«
Thalia wurde aschfahl, als sie merkte, dass Gianni ihr Vorhaben durchschaute. Einlenkend ging sie auf Gianni zu. »Du hast recht, ich war zuerst auf Laura eifersüchtig, … aber sie ist mit jemand anderen zusammen. Wenn sie schwanger ist, dann von ihrem Freund. Im Übrigen haben wir unter seinem Geburtsnamen geheiratet, ´Ferante´. So … nun kannst du wieder gehen. Ich werde jetzt meine Koffer packen. Meinetwegen kannst du morgen früh wieder kommen! Jetzt brauch ich Ruhe. Was ist?«, fragte Thalia, als sie seinen gereizten Blick sah.
Gianni fuchtelte mit seinen Händen nach oben und sagte im garstigen Ton: »Ich bin kein Pingpongball, den man nach Belieben hin und her werfen kann. Ich werde hierbleiben und auf dich warten. Wenn es dir nicht passt, dann soll Massimo gefälligst selbst dein Gepäckträger spielen.« Thalia winkte ab. »Ach, geh einfach. Ich komme alleine zurecht und brauche keinen Untertan.«
Gianni schüttelte seinen Kopf und lachte erbost auf. »Nett gesagt! Dann sieh zu wie du deine Koffer nach ´Las Cuevas´ schleppst!« Er hob drohend seinen Finger und zischte: »Ich rate dir mach keine Dummheiten. Seine Wunden sind noch nicht geheilt. Ich hoffe er begreift eines Tages, dass er die falsche Frau gewählt hat und du wirst dich mal wünschen ihn niemals begegnet zu sein!«
Jetzt wurde es ihr zu bunt. »Du redest Unsinn! Niemand wird etwas bereuen! Wir lieben uns, … außerdem … könnt ihr über unsere Heirat froh sein, denn wie ich mitbekommen habe, verschafft es euch immerhin einen Platz in unserer Firma, … aber wenn du nicht willst!«
Gianni pustete auflachend und meinte vorwurfsvoll: »Seine Firma bitteschön! Auch wenn du nun seine Frau sein solltest, die Konzernrechte stehen immer noch auf Rodrigo Fernez … seinem Vater. Einem reichen und mächtigen Mann auf Sizilien. Er übergab seinem Sohn die Leitung der Computerfirma, die im Moment jemand anders führt, … nämlich Slaters Vater, weil sich Massimo von seinem Zuhause abwandte.« Gianni studierte ihr Gesicht. »Hast du das auch nicht gewusst? Dann sind wir schon zu zweit. Ich bin zwar nicht auf den allerneusten Stand, da sich die Sachlage ständig ändert. Ist mir auch ziemlich egal … doch in einem Punkt bin ich mir hundert prozentig sicher …«, er sah sie nun triumphierend an. »nämlich, dass in Massimos sizilianischen Pass der Name Fernez steht. Wenn er zukünftig unter seinen Geburtsnamen leben möchte, tja … dann müsste er ihn erst einmal wieder zurückkaufen. Nun meine Liebe, … ich schätze … eure Ehe ist in unserem Land nichts wert.« Gianni wandte sich auflachend zur Tür und meinte eher mitleidig: »Dann pass mal auf, dass dein Traum nicht einzustürzen droht.« Wortlos ging er hinaus und ließ sie stehen.
Thalia schien im ersten Moment sehr betroffen von dem was er behauptet und war verunsichert. Dennoch schob sie erst einmal diese Angelegenheit beiseite, um sich auf das Gegenwärtige zu konzentrieren. Sie war nun froh, wieder allein zu sein. Kurz entschlossen ging sie zum Telefon und erkundigte sich beim Flughafen, wann am nächsten Tag der Flieger nach Deutschland abhebt. Eigentlich sollte Gianni die Sachen von Massimo mitbringen, die er vor lauter Geschwätz vergessen hatte, und öffnete abermals die Tür. Dabei hörte er ihrem Gespräch unfreiwillig zu und erahnte, dass Thalia irgendetwas plante. »Ja … nach Deutschland! Die Maschine fliegt morgen früh kurz vor acht. Gut … danke«, hörte Gianni sie sagen. Ich muss schnell zu Massimo, dachte er und verschwand in eiligem Tempo.
 

Daniel war schon unterwegs zu seinem Hotel, als die Frauen wieder nach unten kamen. Er hatte Kevin versprochen, sich am späten Nachmittag mit ihm zu treffen. Der Glückliche durfte noch zwei Wochen auf der Insel verweilten. Daniel ging es ziemlich mies, aber er konnte ja gestern noch nicht ahnen, dass dramatische Umstände ihn in einen Babaschrausch führen würden. Er dachte wehmütig an Charlene. Ihr verrücktes Temperament kostete ihr das Leben. 
Eher … Uneinsichtigkeit, dachte er verbittert. 
Laura erboste sich, als sie hörte er wäre mit dem Auto gefahren. Jeremy winkte ab, der es mittlerweile schon bis an den Tisch geschafft hatte. »Die jungen Insulaner haben manchmal mehr Promille in sich. Das Stückchen bis zum Hotel schafft er mit links«, grinste er und sah beide mit tollkühnem Blick an. »Habt ihr zwei Süßen … Lust … uns ein wenig zu verwöhnen?« Mit Schwung warf er in Terence Richtung, der noch auf dem Boden lag und ebenfalls erwartungsvoll dreinschaute, ein Kaki.  
Jasmin lief an ihm vorbei und konterte gebührlich zurück: »Klar, wenn ihr wieder verführerisch duftet. Wir gehen an den Strand. Den letzten Tag haben wir uns aber anders vorgestellt Jungs!« 
Terence gähnte und gestand: »Ich mir auch …!«
»Jeremy!« Robert kam vom Wohnzimmer heraus und winkte seinen Sohn kurz zu. »Kannst du mal kommen? Ich möchte dir etwas zeigen!« Dieser stand wie angewurzelt fest und sah erstaunt zu seinem Vater herüber, bevor er ironisch wurde. »Was denn? Fernez sein Versteck?« Robert überhörte diese Ironie und meinte gleichmütig: »Wenn du auf Sizilien Urlaub machen willst, gern! Nun lass mal deinen Hohn beiseite und komm bitte in mein Büro!«
Jasmin sah Laura an und ahnte, dass sie nun wieder an ihn erinnert wurde. Schnell nahm sie die Wasserflaschen und zog ihre Freundin behutsam mit sich. Terence fand es nicht lustig allein gelassen zu werden und trabte mit zum Strand. Er musste wieder fit werden. Somit legte er im weichen weißen Sand seine Sachen ab und lief weit ins Meer hinaus, um sich in die Wellen zu stürzen.
»Die letzten Stunden auf dieser wunderschönen Insel Jasmin!« Laura lag unter dem Schilfdach und dachte nach. 
Jasmin rekelte sich in der direkten Sonne und genoss die heißen Strahlen. Sie hatte ja keinen Sonnenbrand so wie ihre Freundin.
»Hm, … aber wenn ich mich dazu entschließen sollte, einen Teil vom Jahr hier zu leben, bestehe ich darauf, dass du mich öfters besuchst!«, forderte sie und huschte zu Laura unters Dach. »Wir müssen nachher noch unsere Sachen packen. Morgen früh werden wir bestimmt schon vor sechs Uhr aufstehen. Wenn ich an den langen Flug denke, wird es mir schon ganz anders. Komm, creme mich mal ein!«
 
»Was hältst du von dieser Idee?«, fragte Robert seinen Sohn, der bisher lässig gegen den Schrank lehnte.
Jeremy kratzte sich im Nacken und grinste leicht. »Puh, jetzt bin ich nüchtern! Bist du dir sicher, dass du dein Projekt mir überlassen möchtest? Du hast viel Zeit dafür investiert! Wie kam es zu diesem Entschluss?«, fragte er. Robert wurde leicht verlegen und meinte bedächtig: »Wie du weißt, war ich die letzten Tage nicht oft zuhause. Als ich Thalias Mutter kennenlernte, war ich echt von ihr begeistert. Naja … wir sind uns nähergekommen. Ich möchte mehr Zeit mit ihr verbringen. Zumal Jasmin und du noch keine hundertprozentige Lösung gefunden habt, … wie und wo ihr gemeinsam leben werdet, dachte ich, mein Projekt bietet sich an.« 
Jeremy blickte verblüfft auf sein Gesicht und sagte langsam: »So, so! Du hast dich also verliebt, … und ich dachte deine gute Laune heute hat etwas mit Fernez zu tun.«
Robert bückte sich und holte seine Mappe aus seinem Schreibtisch. »Ja unter anderen bin ich froh, dass er es geschafft hat, aber lass uns jetzt nicht über ihn sprechen. Komm, ich zeige dir das Hotel, wie ich es mir vorstelle. Ich habe ohnehin bei dem Bauherrn nur eingewilligt, wenn wir eine Partnerschaft eingehen. Er hat zugestimmt. Da du nun dieses Projekt leiten wirst, gehört es zur Hälfte dir und du kannst dort wohnen … wann immer du willst.«
Jeremy setzte sich an den rustikalen Tisch, der mitten im Raum stand. Anmaßend sah er seinen Vater an, als dieser mit der Mappe kam und sie aufschlug. »Du kannst es einfach nicht lassen dich immer als Partner anzubieten, hm? Zeig mal dein Konzept her!« Beide setzten sich und schauten die Entwürfe lange an. Jeremy war sofort begeistert. »Wow, dieses Hotel wird der Wahnsinn. Da werde ich mit Sicherheit keine Veränderung vornehmen. Das ist so perfekt!« Nach kurzem Hinblick auf das Dachgeschoss meinte er stutzig: »Hier oben … unter dem Dach, … wenn ich mich ab und zu dort aufhalten werde, muss diese Wand weg. Dann könnte ich eine schöne Wohnung daraus machen. Was meinst du?«
Robert lachte. »Mach … was du willst, mein Sohn! Es gehört dir!«
»Du erwähntest Europa. Wo genau soll sich das Hotel mal befinden?«, fragte Jeremy neugierig.
»Ich hatte die Wahl zwischen Genf, Paris und Frankfurt. Da Jasmin aus Deutschland kommt, dachte ich, es wäre für dich wichtig in ihrer Nähe zu sein.« Jeremy stand zuversichtlich auf und sah seinen Vater dankend an. »Dann werde ich Jasmin mal die frohe Botschaft übermitteln. Wann soll das Bauvorhaben starten?«
»In drei Monaten … aber du kannst ja schon früher zu deiner Liebsten fliegen. Es ist auch von Vorteil, wenn du deinen Partner vorweg kennenlernst. Mr. Schneider spricht unsere Sprache.« Robert ging nun wieder zum Schreibtisch und verstaute die Bauakte.
Jeremy wandte sich zur Tür. Dann drehte er sich noch mal mit verschmitztem Blick herum. »Willst mich wohl loswerden, damit du sturmfrei hast! Ich hoffe mein Zimmer bleibt auch in Zukunft, mein eigenes!« Mit vorwurfsvoller Stimme entgegnet Robert: »Junge, wo denkst du hin? Ich wünsche mir immer noch, dass ihr beide einmal hier wohnen werdet. Genauso erhoffe ich, Lilian an meiner Seite zu haben, … aber, ich werde sie nicht bedrängen. Nun geh schon und überbring Jasmin die Neuigkeit!«
»Eines noch Vater, … habe ich Mitspracherecht bei Einstellungen im Hotel?«, fragte Jeremy interessiert. »Selbstverständlich! Das kannst du alles schon im Vorfeld mit Mr. Schneider klären. Hast du jemand Bestimmten im Auge?« Robert musterte Jeremys nachdenkliches Gesicht. Dieser dachte insgeheim an Christian und schüttelte nur den Kopf, bevor er nach draußen ging.
 
 
Thalia kam wie ein aufgeschrecktes Huhn nach unten gelaufen, als Darrian die Eingangstür öffnete. »Sag mal, wo warst du?«, empörte sie sich und sah ihn böse an. 
»Ich habe die Fische ausgeliefert, das weißt du doch! Was bist du so aufgeregt?«, fragte er und pfiff durch die Zähne. »Kaum verheiratet und schon fallen die Haare raus.« 
Sie überhörte seinen Kommentar und wedelte mit ihren Händen. »Ich bin gerade beim Packen und kann den verflixten Vertrag nicht finden. Hast du ihn gesehen?« Thalia sah ihren Bruder flehend an. Sie hatte das Schriftstück bis eben gesucht. »Was für ein Vertrag?«, fragte dieser verdutzt.
»Alejandro und ich haben einen Partnervertrag ausgehandelt. Ich hatte dieses Schreiben bislang in meiner braunen Tasche, was ich total vergessen habe, Pietro zu bringen. Er sollte es mir beglaubigen. Ich wollte jetzt zu ihm doch ich finde ihn nicht«, sagte sie aufgeregt.
»Kann sein, dass dein lieber Mann den Vertrag hat. Ich bat ihn mal, deine Tasche mit nach oben zu nehmen. Vielleicht nahm er den Vertrag an sich.«, enthüllte Darrian.
»Wann war das?«, fragte sie mit zittriger Stimme.
»Hmmm, noch vor eurer Vermählung! Spielt es eine Rolle?«, fragte er neugierig.
»Kann ich noch nicht sagen. Ich glaube nicht!« In leichter Panik beobachtete sie sein Gesicht, indem sie nachhakte. »Hattest du Alejandro … vielleicht auch noch die Anleitung von meinem Mischungsverhältnis gegeben?«
Darrian ging in die Küche und goss sich ein Glas Wasser ein. Er schien irgendwie zapplig zu sein dennoch sagte er ruhig: »Ja, das habe ich. Ich gab es ihm sozusagen als Hochzeitsgeschenk, bevor er zur Bucht fuhr. Er fragte mich einmal danach und da dachte ich … ich mache ihm eine Freude. Nun … schließlich will er das Zeug vermarkten und ihr seid jetzt verheiratet, … oder wolltest du es ihm geben?« Thalia war fassungslos, aber sie musste versuchen ihre Betroffenheit nicht zu zeigen und meinte nur: »Konntest du mich nicht vorher fragen? Es ist mein Eigentum, Darrian … und … ja, vielleicht wollte ich es meinem Mann persönlich geben!« 
Innerlich fluchte sie. `Vertrag weg, … und nun hat der Depp auch noch mein Rezept preisgegeben, `, dachte sie. `Hm … Darrian meint,` bevor `Alejandro zur Bucht fuhr, aber wo könnte er die Papiere hingetan haben? In seinem Anzug waren sie nicht!´ Doch dann schoss es ihr ins Bewusstsein. `Wenn er alles vor der Hochzeit hatte, liebt er mich vielleicht wirklich, … dann ging es ihm nicht um die Rezeptur! `Ein Lächeln umspielte ihren Mund. Plötzlich flogen ihre Gedanken wieder zu Philip. `Verflixt, was ist nur los mit mir? Ich fühle mich zu beiden hingezogen!`Sie versuchte, sich weiter auf ihre Reisevorbereitung zu konzentrieren. Erwartungsvoll dachte sie an den kommenden Morgen … zumal von da an ein neues Leben mit ihrem Mann beginnt … und er diese Laura endlich vergisst!
 
 
Jeremy kam noch nicht dazu, Jasmin die frohe Botschaft mitzuteilen. Er traf nur auf Terence, der gerade aus dem Wasser kam.
»Schwimmst du allein …«, wollte er von ihm wissen. »… wo sind denn die Damen?«
Terence zog die Stirn kraus und meinte sich umsehend: »Eben waren sie noch hier!« Er spritzte seine nassen Hände vergnügt gegen Jeremy, der sogleich das Gesicht verzog. »Los Dougi, zieh die Sachen aus und schwimm eine Runde! Also … mir geht es jetzt wieder gut!« 
»Mir geht es auch nicht schlecht«, bekannte Jeremy mit strahlenden Augen. »Aber ich glaube, ich dusch lieber mal und zieh frische Sachen an. Ich habe Jasmin etwas Wichtiges zu sagen.« 
Terence Gesichtszüge nahmen einen überraschten Ausdruck an und machte sich augenblicklich über ihn lustig. »Aber nicht, dass du ihr nach gerade mal drei Wochen einen Antrag machen willst. Wenn ja, dann rate ich dir zu einer etwas ausgefalleneren Idee. Die Damen stehen auf Romantik … zumindest Laura.« Er klopfte Jeremy auf die Schulter und musste über sein perplexes Gesicht lachen. »Ich komme mit dir nach oben!«, rief er entscheidend aus.
»Warte mal! Du bringst mich da auf einen galanten Gedanken«, hielt Jeremy dagegen. »… und was heißt hier gerade mal nach drei Wochen? Als ich Jasmin erstmals im botanischen Garten gesehen habe, wusste ich auf Anhieb, dass wir zueinander gehören.« Er nickte seinen neuen Freund zu und hielt ihn am Arm fest. »Ich habe eine Idee! Wir beide … werden uns jetzt in Schale werfen und uns heimlich aus dem Haus schleichen. Dann fahren wir kurz nach Store Bay. Auf dem Parkplatz steht der alte Händler Niromo. Er verkauft eigentlich nur Souvenirs. Den Zweck wird es mit Sicherheit erfüllen. Um richtige Ringe zu besorgen, fehlt uns jetzt die Zeit. Heute Abend gehen wir ins Restaurant zu Jamalia, und nach dem Essen knien wir uns vor unsere Angebeteten nieder. Na … was meinst du?« 
Terence brach in ein Gelächter aus. »Ich denke du hast noch etliche Promille in dir. Mit so einem Automatenring habe ich in der Schulzeit dem schönsten Mädchen einen Antrag gemacht. Bei ihr kam es nicht so gut an.«
»Ach«, warf Jeremy ein. »dann hat sie dich nicht geliebt. Glaub mir, das wird ein Spaß. Heute ist unser letzter Abend … und der muss besiegelt werden. Komm schon, die Zeit bleibt nicht stehen.« Terence bückte sich und hob immer noch lachend seine Sachen auf. »Okay, Okay!«, schnaufte er, als Jeremy ihn nun kitzelte. »Seit ich mit Laura zusammen bin, besiegeln wir unsere Abende immer auf besondere Art und Weise«, vertraute Terence ihn humorvoll an. Dann schlug er kurzerhand vor: »Aber … kannst du nicht allein zu deinen Niromo fahren? Es fällt doch auf, wenn wir beide abwesend sind. Ich lenke sie derweilen ab und Klamotten muss ich auch noch packen!«
Jeremys Gesichtszüge bekamen einen besorgten Ausdruck, als er nun neben Terence herlief. »Verpatz es nicht Shaun. In Lauras Kopf spukt noch der Sizilianer. Du musst dich sehr anstrengen! Komm … wir üben schon mal die entscheidende Frage!« »Quatschkopf!«, brabbelte dieser und stupste ihn strafend an.
Auf dem Weg zum Haus zog er die Überlegung in Betracht. Ob Laura noch an Fernez denkt? Schwachsinn!
 
Punkt sieben Uhr abends betraten die zwei Paare ein Restaurant in Store Bay. Es war ein niedliches kleines Lokal im reizvollen Ambiente. Jamalia kam ihnen zur Begrüßung entgegen. Die etwas rundliche Einheimische umfasste Jeremy so herzlich, dass die Anwesenden bei diesem Anblick auflachten. Terence nahm schmunzelnd die zwei Frauen in den Arm und führte sie schon mal zu einem Tisch. Dabei ließen sie den Freund in den Fängen von dieser charmanten Person, die nun eine Unterredung mit ihm anfing. Etwas Hilfe suchend blickte er sich um und erspähte Terence im hinteren Eck, der ihm ausgelassen zuwinkte. Jamalia schnappte sich soeben die Menükarte und griff Jeremys Arm, um ihn an den Tisch zu bringen. Folglich betrachtete sie Jasmin und plapperte grinsend zu ihr herüber, sodass ihre Zähne blitzten: »Mein kleiner Schatz hier hat mir verraten, dass die Damen kein Fleisch mögen, welches sie nicht kennen. Also meine Lieben … ich auch nicht!«, lachte sie herzhaft. »Ich muss das Fleisch auch erst begutachten, bevor ich es vernasche!«, prustete sie heraus und schaute die Männer belustigend an. Einträchtig stimmten alle in ihr Gelächter ein und Jamalia übergab Jasmin die Karte. Blinzelnd meinte sie zu ihren Gästen: »Jeremy kannte ich schon, da hat er noch in den Windeln gelegen. Später hat er mit meinem Sohn Hühner geklaut und sie dann hier abgeliefert. Wisst ihr, wie ich es den beiden abgewöhnt habe? Ich nahm die Hühner erst dann ab, wenn die Köpfe abgeschlagen waren und sie die Viecher ausgenommen hatten. Das hat den zwei Möchtegerndieben mächtig geschockt. Ja … und heute sind sie gute Tobagoaner.«
Jeremy schüttelte vergnügt den Kopf und stimmte ihr zu: »Oh ja, Jamalia … du hattest immer gute Methoden auf Lager, damit wir keine Gauner werden. Dafür danke ich dir ewig! Nun … was kannst du uns heute empfehlen?«
Die rundliche Frau schaute Laura intensiv an und bemerkte: »Sie bekommen ein leichtes Gericht mit frischem Gemüse. Ich glaube das brauchen Sie jetzt!« Laura hatte das Gefühl, als sehe die Frau in ihren Körper. In ihr stieg eine heiße Welle empor und sie spürte ein erröten. Jasmin versetzte sich in die Lage ihrer Freundin und spielte die Retterin, als sie ausrief: »Ah … das brauche ich auch!«
Jamalias schaute skeptisch doch dann erstrahlte ihr Gesicht und sie drückte Jeremy an sich. »Oh mein Bester! Du machst mich glücklich! Wage es ja nicht woanders, als bei mir eure Hochzeit zu feiern.« Dabei küsste sie ihn über das ganze Antlitz und betatschte seinen Wangen. Total verwirrt suchte er den Blick von Jasmin, die sich den Mund vor Lachen zuhielt. Jamalia richtete sich auf und fragte endlich: »Nun … wie wäre es mit Lamm oder zartem Rindfleisch für die Männer?« 
»Von jedem etwas!«, raunte Jeremy etwas verworren und Terence zog die Stirn grinsend kraus, als er zusätzlich eine Flasche Wein mit vier Gläsern bestellte. Jamalia wackelte zum Tresen und gab dem Kellner Anweisungen.
»Was war denn das jetzt! Sie ist ja ganz aus dem Häuschen!«, wunderte sich Jeremy.
Terence tippte ihn scherzend an und meinte mit einer lustigen Grimasse: »Sei froh, dass man dir den Bärenhunger ansieht, sonst bekämest du jetzt auch nur Hasenfutter.« Zu Laura gewandt meinte er abwägend: »Der Sonnenbrand ist doch nicht mehr so arg. Ist dir noch immer übel? … denn du bist sehr blass. Daran ändert auch das viele Obst und Gemüse nichts. Komm Schatz, nimm auch ein wenig Fleisch, … enthält viel Eisen! Vielleicht denkt Jamalia du wirst krank!« Die beiden Freundinnen sahen sich kurz an. `Hm, diese Frau hat schon die richtigen Riecher`, kam es Laura in den Sinn. Sie tätschelte seine Hand und meinte wohlwollend: »Mir geht es gut, denn ich habe dich.« Er beugte sich hinüber und flüsterte ihr leise ins Ohr: »Ich liebe dich!« 
Der Kellner kam und brachte die Flasche Wein. Natürlich nur mit zwei Gläsern. Dafür stellte er den Frauen ´extra gepressten´ Orangensaft auf den Tisch. Um nicht näher darauf einzugehen, da die Männer die Situation anscheinend nicht durchschauten, meinte Jasmin: »Hmm, ich liebe diesen superfrischen Orangensaft. Ist mir auch lieber als Wein!«
Nach dem Essen schlugen die Männer vor, hinaus auf die Terrasse zu gehen, um etwas abseits von den anderen Gästen zu sein.
Diese Nacht war wunderschön und der Sternenhimmel bot sich einzigartig. Viel zu selten haben sie ihn wahrgenommen. 
In der Nähe fing ein Hahn an zu krähen der gar nicht mehr aufhören wollte. Auf diesem Grundstück standen nicht allzu viele Palmen. Vereinzelt wuchern wilder Hibiskus und dornenartige Gewächse ringsherum. Die Beleuchtung war sehr gedämpft … aber ausreichend um ihr Vorhaben wahr zu machen. Jeremy schob heimlich diesen gewissen Ring in Terence seine Hand, der sogleich große Mühe hatte, sein Lachen zu unterdrücken.
»Los, nach unten!«, forderte Jeremy ihn flüsternd auf und zog seinen Freund mit sich. Laura und Jasmin schauten irritiert auf beide herunter. Wie aus einem Munde kam der entscheidende Spruch, der alles verändern sollte. »Willst du dein Leben mit mir teilen und meine Frau werden!« Gleichzeitig steckten beide Männer die Ringe an ihren Finger, ohne die Antwort abzuwarten. Die Freundinnen sahen im dezenten Lichtschein auf die Ringe und amüsierten sich köstlich. Jasmin gab Laura zu verstehen, sich ebenfalls niederzuknien, um die zwei flehenden Gesichter herzlich an sich zu pressen. Dabei hauchten sie ein deutliches »Ja«, worauf ein bekräftigter langer Kuss folgte, der wiederum mit einem Lachen endete.
»Sorry ihr zwei!«, pustete Jeremy. »Es war einfach keine Zeit, um den richtigen Ring zu besorgen. Das holen wir selbstverständlich nach. Wir wollten diesen letzten gemeinsamen Abend zu etwas Besonderen machen und unsere Liebe besiegeln.« Er stand auf und zog Jasmin an sich. Mit aufgesetzter ernster Miene sagte er zu ihr. »Schatz, ich muss dir etwas beichten!« Er bemerkte eine plötzliche Verspannung an ihr und unterdrückte sein Grinsen. »Ich werde eine Zeit lang nach Deutschland kommen. Vater hat mir sein Projekt übergeben, was viele Monate in Anspruch nehmen wird … somit haben wir schon mal einen guten Start! Jedoch hoffe und wünsche ich mir immer noch, dass wir eines Tages hier leben werden.«
Sie war überwältigt und umarmte ihn erfreut. »Oh Jeremy, … über so eine Beichte bin ich aber froh. Ich hatte schon Angst, dass wir uns eine Ewigkeit nicht mehr sehen werden und uns verlieren.« Er sah sie skeptisch an und meinte kopfschüttelnd: »Nicht, wenn wir es nicht zulassen. In den kommenden Monaten werden wir gewiss eine Entscheidung treffen. Egal wie sie ausfällt, … am Ende wird man sich immer fragen, was wäre wenn …! Wir haben uns … und nichts steht dazwischen. Wir können alles schaffen … wenn wir nur wollen!« Jasmin lächelte überglücklich, als sie dennoch spitz bemerkte: »Aber … dennoch bevorzugst du Tobago!« 
Jeremy küsste ihren Mund und flüsterte: »Das werde ich immer!«
Laura spürte einen Stich in ihren Herzen. `Nichts steht dazwischen.`Das möchte ich auch behaupten können. Was mache ich nur, dachte sie. Ich muss es ihm gestehen.
»Hey prima … dann sehen wir uns öfters!«, meinte Terence und klopfte ihm auf die Schulter. »Warum hast du mir das nicht vorhin erzählt, dann hätten wir unseren Antrag in Deutschland machen können, … vor allem mit den richtigen Ringen!«, klagte er.
»So ist es perfekt«, äußerte sich Jeremy. »… außerdem sollte es Jasmin zuerst erfahren. Und nun … lasst uns Champagner auf unsere hm … Verlobung … trinken. Kann man doch so nennen nicht wahr? Ich gehe schnell zu Jamalia und hole eine Flasche!« Jasmin lächelte immer noch fassungslos. Sie quasselte fortan über ihre kleine Wohnung und malte in Gedanken ihre Zukunft aus. Dabei übersah sie Lauras Kummer. Terence hingegen war viel zu aufgedreht, um überhaupt irgendetwas zu sehen. Er war einfach nur glücklich und drückte Laura an sich.
Jeremy kam nach kurzer Zeit mit einem Tablett Gläser und einer Flasche in der Hand wieder heraus. Er stellte alles auf einen Tisch ab. Dabei betrachtete er Laura mit kritischem Blick, bevor er die Bombe platzen ließ. »Jamalia gab mir für dich Wasser mit. Sie behauptet doch ernsthaft du bist schwanger! Auf dieser Insel ist sie so eine Art Seherin. Verschweigt ihr mir etwas? Davon abgesehen … wäre es noch viel zu früh und du könntest es derzeit noch gar nicht wissen, oder?«
Terence hatte die letzten zwei Wochen dieses Thema verdrängt, oder er wollte es einfach vergessen. Seine Arme ließen von Laura ab und sein Puls begann zu rasen. Er wurde aschfahl denn nun kamen wieder die Erinnerungen an Fernez und ihren Beischlaf unter Drogen wieder hoch. Plötzlich fiel es ihm wie Schuppen vor den Augen. Ihre ständige Übelkeit …!
Laura geriet ins Schwanken, sodass Jasmin sie stützen musste, denn Terence stand regungslos wie ein Fels.
Der Einzige, der es amüsant fand, war Jeremy und öffnete den Champagner. »Also, wenn das zutrifft …Hey Terence, hat es dir die Sprache verschlagen? Ich wollte dich nicht erschrecken! Jamalia kann sich auch irren! Kam zwar noch nie vor aber … Also, .wenn ich euch so ansehe, … hat sie etwa recht?« Er schaute auf die stummen Gesichter und schüttelte seinen Kopf, als er betroffen von sich gab: »Was ist mit euch? Wenn Jamalia Jasmin eine Schwangerschaft ansehen würde, was sie leider nicht tat … nun … ich wäre an die Decke gesprungen. Sie hat mich eben aufgeklärt, was sie am Tisch meinte, und jetzt habe ich es kapiert.« Jeremy schlug sich plötzlich an den Kopf. »Oh Laura, verzeih mir! Ich bin so ein Idiot. Es war ein Geheimnis und du wolltest Terence bestimmt damit überraschen, richtig?« Laura kam sich so entmutigend vor zumal von ihrem Frischverlobten keine Reaktion kam. Jasmin rettete die Situation, indem sie mit lockerer Stimme betonte: »Na … die Jamalia erzählt ja Geschichten. Hat sie denn den Röntgenblick? Jetzt lasst uns endlich auf unser Glück anstoßen. Und Jeremy, … du kannst Laura getrost auch ein Glas Champagner einfüllen.« Dieser übergab in froher Laune jeden die Gläser und plädierte auf die Zukunft. Gleichzeitig gab er Jasmin einen Kuss. Laura musste sich überwinden, um Terence anzusehen. Bei dieser Dunkelheit konnte sie seinen Blick nicht deuten doch sie erahnte seine Gedanken.
»Auf uns!«, hauchte sie und gab ihm auch einen Kuss. Die Gläser klirrten und alle vier probierten ein Schluck.
Jeremy zog Jasmin mit zum Tisch und schlug vor sich zu setzen. Terence drehte sich nun zu Laura um und fragte leise, sodass die anderen nichts verstehen konnten: »Du würdest es mir doch sagen, nicht wahr Laura?«
»Über dieses Thema reden wir, wenn wir allein sind. Wir fahren ja bald wieder zurück denn morgen früh müssen wir beizeiten aufstehen.« Sie schob ihn ebenfalls hinüber zum Tisch. 
Nun ging dieses Hahnengeschrei von vorn wieder los, sodass die Frischverlobten etwas lauter sprechen mussten.
Nach darauffolgender Stunde fuhr Jeremy die Hauseinfahrt hinein und alle vier stiegen vergnügt aus dem Wagen. Doch jeder sah nun zu, dass sie schnell auf ihre Zimmer kamen. Gemeinsam nahmen sie die Treppe nach oben und wünschten sich gegenseitig eine gute Nacht.
Terence setzte sich auf das Bett und winkte Laura herbei. »Komm her, du hast mich lange genug auf die Folter gespannt. Ich möchte jetzt wissen, was mit dir ist! Diese Übelkeit!« 
Sie schmiegte sich eng an ihm und suchte stumm nach Worten. Als hätte sie ihm eine Antwort gegeben fragte Terence bedrückt, indem er sie fest anschaute: »Was wirst du tun? Ich meine … wenn es von Fernez ist?« Laura seufzte und sah auf das geöffnete Fenster, wo die Gardinen vom leichten Wind flatterten und meinte leise: »Ja, es wird höchstwahrscheinlich von ihm sein. Ich habe den Zeitpunkt errechnet und kann dir nicht sagen, was ich machen werde.« 
Sie rückte mehr an ihn ran und er schaute entgeistert in ihr Gesicht. Dann meinte er einschneidend: »Laura, wenn du es bekommst, wirst du ewig daran denken und es hassen. Kann es nicht auch von mir sein?«, fragte er neugierig.
Sie wiegte ihren Kopf und überlegte: »Dr. Sanders hat das Schwangerschaftshormon im Blut erkannt. Es lässt sich erst zwei Wochen nach dem Eisprung nachweisen … das käme bei dir nicht hin. In Deutschland werde ich einen zweiten Test machen lassen.« Terence hob gekränkt seinen Kopf nach oben und meinte beleidigt: »Ah … der Doc wusste Bescheid?«
Mit ihren Händen fuhr sie ihm durch das Haar und drückte ihn nach hinten in die Kissen. »Du bist wieder einmal sehr witzig, Terence Shaun. Er ist schließlich der Doc! Lass uns jetzt diesen Abend nicht mit Grübeln vergeuden, sondern abwarten, … und sollte ich es bekommen, hm … dann wird es eins von deinen vielen Kindern sein. Schenkst du mir jetzt deine Aufmerksamkeit?« Er lächelte sie an und zog sie zu sich herunter.
 
 
 Entscheidungen
Drei Wochen vom lang ersehnten und hart ersparten Urlaub waren nun endgültig zu Ende. Jeremy und Terence verstauten die drei Koffer in den Jeep. Sie beeilten sich, um genau eine Stunde vor Abflug am Flughafen zu sein. Heute würde das Flugzeug mal ausgefüllt sein, da ein Zwischenstopp für London geplant sei.
Der Himmel war leicht getrübt, was genau zur Abschiedsstimmung passte.
Daniel und Christian waren schon am Flughafen angelangt und warteten am Eingang. Die Begrüßung viel wieder einmal sehr herzlich aus und Jeremy zog Christian beiseite, um ein dringliches Gespräch mit ihm zu führen. Dabei setzten sie sich auf eine Bank. 
Terence lief mit beiden Frauen zum Einchecken an den Schalter. Die Schlange war noch nicht allzu groß und es ging zügig voran. 
Laura holte aus ihrer Tasche den Reisepass und gab ihn der Frau hinter dem Tresen, als etwas aus dem Pass fiel. Kurzerhand bückte sie sich und wäre fast mit jemand zusammengestoßen. Sie erkannte Thalia, die dieses Teil aufhob und mit maskenhaftem Blick darauf starrte. »Thalia … was machst du denn hier? Hey, du siehst echt klasse mit dieser neuen Frisur aus«, rief Laura begeistert. Die Insulanerin lächelte leicht verlegen und gab ihr stumm das Bild zurück. Automatisch schaute Laura auf diese Aufnahme und erbleichte augenblicklich, als sie die Personen darauf erkannte. Massimo! Ihr blieb fast das Herz stehen und sie erinnerte sich plötzlich an diesen Tag, als Darrian es fotografierte. 
Die Frau am Schalter überreichte den Pass zurück und meinte erklärend zu ihr: »Der Flug dauert etwas länger. Es wird außer London noch einen zusätzlichen Zwischenstopp in Barbados, … mit ca einer halben Stunde Aufenthalt geben. Guten Flug wünsche ich!« 
Laura bedankte sich und verstaute hastig dieses Bild in den Pass. Ihr Puls schlug noch kräftiger, als sie Terence bohrenden Blick spürte.
Bisher war Thalia noch am Zweifeln, ob sie dieser Frau die Tabletten geben sollte, doch als sie das Bild erblickte, war ihr klar, dass auch sie Alejandro lieben musste. Warum sollte sie sonst ein Bild von ihm aufbewahren! Dass `er` noch viel für sie empfindet, bekam sie an ihrem Hochzeitstag zu spüren. Allerdings sprach sie ihn nicht darauf an. Nun war sie sich wieder absolut sicher und sagte sehr bestimmt: »Hm, danke! Ich fühle mich auch viel wohler. Äh … Dr. Sanders gab mir noch ein paar Reisetabletten speziell für dich mit. Du warst so schnell weg, … gestern. Ich habe ihm versprochen, sie dir zu bringen. Ich wusste, wann der Flug geht. Da ich nach Trinidad muss, bin ich etwas eher gekommen, um dich noch zu sehen. Hat doch gut geklappt!« Laura fand sie merkwürdigerweise sehr freundlich zumal ihr selbst, wegen dem Bild unwohl zumute war. Am liebsten würde sie Thalia fragen, wo er ist, aber Terence zuliebe schwieg sie.
Thalia kramte in ihrer Tasche und brachte eine Schachtel zum Vorschein. »Bevor die Maschine abhebt, sollst du drei Tabletten mit einmal nehmen … dann hast du bei der gesamten Flugstrecke Ruhe und kannst dich entspannen. Aber vergiss nicht … drei mit einmal. Ich muss nun los. Ich wünsche euch alles Gute!«, sagte sie und bezog Terence mit ein der ihr leicht irritiert zulächelte. `Ob sie zu Fernez will?, dachte er und sah sie nachdenklich hinterher, bevor er selbst eincheckte.
»Zeig mir mal das Foto, welches Thalia aufhob!«, verlangte er von Laura, als er seinen Pass wieder hatte.
Sie stand immer noch gedankenversunken neben dem Schalter und schaute ihn erschrocken an. »Lieber nicht!«
Er streckte seine Hand aus und forderte etwas gebieterisch: »Gib schon, … oder willst du mich immer wieder ausschließen?«
Zögernd zog sie das Bild aus dem Pass heraus und riskierte einen direkten Blickkontakt, als sie es ihm gab. »Darrian muss es mir untergeschoben haben … ich kannte es nicht, ehrlich!«
Terence Mimik war schwer zu kommentieren, wie er auf dieses unverkennbare Liebespaar starrte. Außer im verwundeten Zustand hatte er diesen Mann nicht kennengelernt. Sein Herz verkrampfte sich, als er den anmutigen Ausdruck auf Fernez Gesicht erkannte. Dieser plötzliche Wandel … er sah es jetzt mit eigenen Augen. Dieser Kerl liebte Laura, … aber warum heiratete er ein paar Tage später Thalia? Da steckt doch mehr dahinter!
»Terence, es ist nur ein Bild!« Laura durchbrach seine Fiktion und er antwortete sehr verbittert: »Hmmm, …..dass alles aussagt!«
Sie nahm dieses Foto und redete erzürnt auf ihn ein: »Ich stand unter Drogen Terence. Du weißt es doch!«
»Er aber nicht! Nun … das erklärt Einiges. Aber wenn es dir nichts bedeutet, dann kannst du es ja getrost wegwerfen, nicht wahr?, … oder willst du damit diesem Kind den wahren Vater präsentieren?«, polterte er zurück. Laura ärgerte sich über sein Verhalten und murmelte ungehalten: »Das sind keine guten Voraussetzungen …!«
Sie lief hinüber zu Jasmin, die auf einer Bank wartete und die fatale Situation beobachtete.
Daniel schlenderte in der Halle herum und wartete gemütlich auf die anderen. Jeremy war noch tief im Gespräch mit Christian verwickelt und er wollte die beiden nicht in ihrer Abschiedszeremonie stören.
Auf einmal wurde er von hinten gepackt und in einen Raum gezerrt. »Psst!«, hörte er leise hinter sich und wurde abrupt losgelassen.
Daniel riss die Augen auf und erkannte unter einem Käppi Massimo. Ein kleiner Verband klebte an seiner rechten Halsseite. »Mein Gott Fernez! Du hast eine sehr schlechte Angewohnheit, weißt du das? Sag mal, wie viele Leben hat ein Sizilianer? Ich denke dich hat man erschossen? Hey, außerdem befinden wir uns in der Damentoilette!«, bemerkte er umschauend.
»Ich freue mich auch dich zu sehen Daniel. Als ich im Krankenhaus aufwachte, war ich sehr erleichtert, dass dein Freund ein schlechter Schütze ist. Wie ich feststelle, hast du es ihm noch nicht gebeichtet und ich bleibe auf ewig der Sündenbock! Was wird er wohl mit dir anstellen, wenn er erfährt, dass es dein Spiel war!«
Daniel wehrte ab und antwortete gelassen: »Ich habe Christian die Sachlage erklärt und auch gesagt, dass ich für alles verantwortlich bin, doch … wie du siehst, versteht er mein Handeln als Polizist!«
»Hmhm ... einen Ganoven lässt man eben für alles büßen. Ich verzeihe deinen Freund, denn ich hätte Slater auch erschossen, wenn Laura etwas passiert wäre.« 
Daniel schüttelte irritiert den Kopf. »Was willst du eigentlich hier? Warum bleibst du nicht in der Versenkung? Das wäre doch die beste Gelegenheit … man … du warst doch schon tot. Ich habe den Zeitungsartikel auch wegen dir aufgegeben. Du bringst mich in Teufels Küche! Die anderen ahnen nur, dass du überlebt hast … aber denen ist es mittlerweile egal.« 
Massimo konnte seinen erstaunten Ausdruck nicht verbergen und kam gleich auf den Punkt. »Ich musste hierherkommen, egal um welchen Preis denn ich brauche deine Hilfe. Es geht um Laura!«, gab er zu.
»Was willst du von ihr? Du gabst mir das Versprechen, dass du sie in Ruhe lässt!«, polterte Daniel ihn an.
Massimo winkte entschieden ab. »Ich halte mein Versprechen, … keine Sorge! Hast du Thalia gesehen? Hast du mitbekommen, wie sie Laura etwas gegeben hat?« 
Daniel überlegte. »Ja … ich glaube Laura mit einer Frau gesehen zu haben … aber, ob sie Thalia war? Ich habe ihr Aussehen nicht mehr in Erinnerung. Du hast sie geheiratet, … und wieso so schnell? Bist du der Meinung so deinen Herzschmerz zu besiegen? Wieso bist du eigentlich so panisch? Denkst du, deine Frau reagiert eifersüchtig und zieht Laura die Haare raus?«
Massimo sah kurz auf den Boden, bevor er Daniel direkt in die Augen sah. »Viel schlimmer! Sie verabreicht ihr eine Abtreibungspille. Verstehst du, was ich damit meine?«
Etwas neben der Rolle versuchte Daniel, die Worte zu begreifen. »Nein, nicht so richtig. Abtreibungspille? Laura ist nicht schwanger! Was redest du da?« 
Er fasste Daniel an den Schultern und sprach fordernd auf ihn ein: »Egal ob sie schwanger ist oder nicht, diese Tabletten sind gefährlich. Du musst sie ihr wegnehmen! Versprich es mir!«
Die Tür ging auf und Massimo drehte sich sofort weg. Laura traute ihren Augen nicht und ging noch mal vor die Tür, um das Schild zu betrachten. Empört rief sie in ihrer Sprache, als sie ihren Bruder erblickte: »Sag mal Daniel, … was machst du auf der Damentoilette? Die Zeichen sind überall auf der Welt gleich. Du solltest mal zum Augenarzt!« Sie wunderte sich über sein verkrampftes Auftreten und fragte ihn, was los ist. »Ich lass euch mal allein!«, stammelte er und drehte sich zu Fernez um. »Sprich selbst mit ihr, jetzt wo sie schon mal hier ist. Ich glaub es einfach nicht!« Daniel ging kopfschüttelnd hinaus. In dem Moment wandte sich Massimo Laura zu und sein Herz zog sich zusammen, als er sie so stehen sah.
Sie war unfähig sich zu rühren und glaubte an eine geistige Verwirrung.
Er schritt mit unbewusst zärtlichem Blick auf sie zu und blieb kurz vor ihr stehen, ohne eine Berührung zu tätigen.
Laura kam ins Wanken und starrte ihn aus einer Mischung von Freude und Entsetzen an. Dann riss sie sich zusammen, denn die Erinnerung an ihr letztes Treffen drang blitzartig in ihre Besinnung. Etwas ironisch stotterte sie: »Ist eure Toilette kaputt?« 
Massimo war auf so eine Frage nicht gefasst und musste grinsen. Bevor er etwas erwidern konnte, fragte sie irritiert: »Wieso triffst du dich mit Daniel? Wusste er, dass du hier bist?« Er hob seinen Arm und Laura ging einen Schritt zurück. »Keine Angst Laura, … ich fass dich nicht an, … auch wenn ich dich zu gern in die Arme nehmen möchte. Nein … Daniel wusste es nicht. Ich bin gekommen, weil ich erfahren habe, dass Thalia dir Tabletten gegeben hat. Du darfst sie nicht nehmen Laura. Es sind Abtreibungspillen. Ich weiß nicht, was in sie gefahren ist. Als angehende Ärztin darf sie eigentlich nicht so handeln!« Erschrocken dachte Laura an die Worte, `drei mit einmal nehmen!` Es kam ihr gleich so komisch vor. Dennoch wollte sie ihn wehtun und sagte frei heraus, ohne groß nachzudenken: »Das ist doch gut und kommt mir sehr gelegen. Du kannst ihr meinen Dank aussprechen!« Die Augen von Massimo bekamen einen gewissen Glanz und ganz spontan umschlang er ihren Körper, indem er ihre Abwehr einfach ignorierte. »Du bekommst also von mir ein Kind?«, fragte er aufrichtig erfreut und sprach dann weiter mit einem herben Unterton: »… und bist gewillt es zu töten? Das … das kannst du nicht machen Laura!«
Sie versuchte sich aus seinen Armen zu befreien und fauchte: »Oh doch, das kann ich! Denn du kannst mich nicht mehr manipulieren, weil ich nicht mehr unter Drogeneinfluss stehe!« Er sah sie mit seinen schwarzen Augen tief und lange an. »Ich wusste es ehrlich nicht, dass dir Darrian dieses Zeug gab, … außerdem kannst du mir, abgesehen der Entführung … nichts vorwerfen, denn ich ließ dich gehen. Du kamst zu mir und … ich fand es wunderschön!«
»Ja in Verwirrung meiner Gedanken … und als du mich letztens eiskalt abserviert hast und kurz darauf Thalia …! Diese Demütigung empfand ich weitaus schlimmer, als deine niederträchtige Art!«, meinte sie leise. 
Er ließ sie langsam los und fasste sich überlegend an die Stirn. »Siehst du Laura, an diesem Morgen, als wir uns fast liebten, waren deine Gedanken nicht verwirrt. … vielleicht noch ein kleines bisschen von Slaters Zeugs. Aber ich wollte dich gewiss nicht abservieren, wie du es so schön ausdrückst, glaube mir. Ich habe so entschieden, weil ich nie vergessen werde, was ich dir angetan habe. Keine gute Basis für eine Zukunft. Ich weiß, wovon ich spreche. Als ich von dir ging, sagte ich, … auch wenn du es nicht verstanden hast, dass du immer in meinem Herzen sein wirst. Das war nicht nur so dahin gesagt, amore mio! Was Thalia betrifft, … bisher habe ich nicht mit ihr geschlafen. Meine Beweggründe kann ich dir leider nicht erklären.« 
Laura sah ihn perplex an. »Du hast nicht…... aber ihr habt geheiratet! Wieso kannst du mir die Gründe nicht nennen? Wahrscheinlich sind sie sehr egozentrisch! Ist mir auch egal. Ich muss nun gehen!«
Massimo umklammerte ihre Handgelenke und fragte fast flehend: »Was wirst du tun, wenn du wirklich schwanger bist? Bitte … fühle aus tiefsten Herzen.« Ohne nachzudenken, nahm er ihr Gesicht in beide Hände und küsste sie mit begehrter Leidenschaft. Dabei stöhnte er voller Sehnsucht. In Laura erwachte das Verlangen nach seinen wilden Berührungen und gab sich seinen Küssen hin. Sie strich ihm durch die Haare, sodass sein Käppi zu Boden fiel. »Ich wusste, dass du lebst!«, hauchte sie. Wieder und wieder küsste sie ihn. Daraufhin umfasste er ihren Körper und sein Verlangen nach ihr wuchs immer mehr.
»Ich habe Thalia geheiratet, um dich zu vergessen, tesoro mio. Ich befürchte, das wird nie geschehen!«, murmelte er zwischen ihren Lippen und seine Küsse wurden fordernder. 
Die Handtasche rutschte von ihrer Schulter in seinen Arm, was ihm zu einem Geistesblitz verhalf und trotz seiner Begierde nach ihr, versuchte er, diese irgendwie zu öffnen. Demzufolge, als er eine Schachtel in den Fingern fühlte, flog diese heraus und Laura bemerkte sein Handeln. Abrupt löste sie sich von ihm und starrte ihn fassungslos an. Sie bückte sich doch er war schneller und nahm die Tabletten an sich.
Laura zitterte vor Wut und meinte enttäuscht: »Oh, wie blöd bin ich eigentlich! Alles, was du tust, machst du nur aus Berechnung. Wenn du glaubst, dass ich solche Gene der Menschheit zumute, hast du dich getäuscht. Ich hoffe ich sehe dich nie wieder!« Sie wollte zur Tür hinaus doch er hielt sie mit eisernem Griff fest und meinte fast flüsternd vor ihrem Gesicht: »Wenn ich berechnend wäre, würde ich dich mitnehmen und dafür sorgen, dass mein Kind lebt. Doch dafür bedeutest du mir zu viel, um dich wieder verletzen zu müssen Laura. Ich werde immer etwas für dich empfinden! Es ist die Wahrheit!« Sie warf ihm einen verbitterten Blick zu, der vor lauter Tränen schon leicht verschwommen war, und erwiderte zynisch: »Ach … was empfindest du denn? Du weißt doch gar nicht, was Gefühle sind! Wenn du die Menschen für die du etwas empfindest, so behandelst, dann will ich nicht wissen, wie mies sich solche fühlen, die du hassen tust!« Es betrübte ihn unwahrscheinlich, dass Laura so über ihn dachte, und zischte nun: »Du weißt nichts von mir, gar nichts! Aber mein Empfinden, welches ich verspüren werde, falls du unser Kind abtreiben solltest, kann ich dir jetzt schon verraten … dann hoffe ich du wirst niemals Mutter, denn dann wärst du es einfach nicht wert!«
Die Tür wurde aufgestoßen und Jasmin trat herein. »Laura, wo bleibst …!«Die Worte steckten ihr im Halse fest und sie starrte für Sekunden auf Massimo, der Laura abrupt losließ. »Hi«, brachte sie nun hervor, nachdem sie sich gefangen hatte. »Jetzt weiß ich auch, warum Daniel nicht wollte, dass ich nach dir sehe! Er scheint seinen Exfeind ja richtig lieb gewonnen zu haben. Es wird Zeit, dass wir ins Flugzeug gehen. Terence ist auch schon unruhig, wo du bleibst!« Sie redete in deutscher Sprache doch ihre Augen ließen Massimo nicht los. Seine Aura versprühte einen Zauber die seine Männlichkeit noch mehr hervorhob.
»Es freut mich, dass Sie wohlauf sind«, wandte sich Jasmin ihm imposant zu. »Ein schönes Gefühl, wenn man sich auf gute Freunde verlassen kann, nicht wahr? Wir müssen jetzt los, … nur … wenn ich wieder allein herauskomme fällt es auf … und Sie möchten sicher nicht …!« 
Er nickte ihr mit einem gezwungenen Lächeln zu und sagte sehr bestimmt: »Ist schon in Ordnung. Ich habe dem hier nichts mehr hinzuzufügen. Es hat mich gefreut, Sie wiederzusehen. Einen guten Flug!« Massimo machte eine kurze Handbewegung zur Tür und ließ beide gehen. Ein letzter Blick, ein tiefer Schmerz … dann wurde es still. Die nächsten Minuten, die er verharrend dastand, kamen ihm wie Stunden vor. 
 
Die Männer standen schon draußen am Flugzeug und Terence machte sich nun wirklich Sorgen. Als er die Frauen endlich sah, schloss er Laura erleichtert in die Arme. »Alles in Ordnung?«, fragte er besorgt. »Sorry wegen vorhin …! Es ist aber für mich auch nicht leicht. Das kannst du mir glauben.«
Laura streichelte seine Wange und meinte leise: »Natürlich glaube ich dir Schatz! Weißt du … ich glaube … ich habe mich entschieden!«
Terence betrachtete ziemlich verdutzt ihr Gesicht und bemerkte darin eine gewisse Erleichterung. Bevor er etwas fragen konnte, hauchte sie einen Kuss auf seine Wange und flüsterte ihm zu: »Danke, dass es dich gibt!« Dann zog sie an seiner Hand und forderte ihn lächelnd auf. »Na komm! Der Flieger wartet nicht!«
Auch der Abschied von Jasmin und Jeremy war ergreifend doch beide hatten die Gewissheit, dass ein baldiges Wiedersehen nichts im Wege stehen würde. Er versprach ihr in der darauffolgenden Woche einen Flug zu buchen, um bald wieder beisammen zu sein.
 
Massimo schlug gegen die Tür und sprach laut zu sich: »Verdammt!« Er hatte sich noch nie so machtlos und unsicher gefühlt und Lauras Worte taten ihm weh. In einem Punkt gab er ihr jedoch Recht. 
Er macht alles aus Berechnung, … aber … nicht bei ihr. 
´Diese blöde Tasche!´, fluchte er. `Aber sie hat mich geküsst, … ohne irgendwelches Drogenzeug.` Jetzt waren sie wieder da diese Gefühle, die einen den Verstand raubten. Er schüttelte sich und besann sich zur Konzentration. `Erst muss ich nach Charlotteville, um den Vertrag vom Versteck zu holen, der eh hinfällig ist, weil Thalia vergessen hatte, ihn zu beglaubigen. Auf Sizilien wäre er sowieso nicht gültig. Danach knöpfe ich mir meine liebe `Frau` vor und zerreiße ihn vor ihren Augen. Es ist alles wegen ihr! Ich wäre Laura nie wieder begegnet, und hätte nie erfahren …! Ja Thalia, … unser Leben wäre bestimmt sehr interessant geworden … und nun? Ich habe diese Substanz und das Rezept! Laura und mein Kind hole ich mir zurück!´ 
Er hob sein Käppi vom Boden und öffnete langsam die Tür. Vorsichtig schaute er sich in der Halle um. Beruhigt stellte fest, dass alle schon nach draußen gegangen sind. Nebenan wo sich die Herrentoilette befand, eilte jemand heraus und gaffte Massimo, der das Käppi ziemlich weit im Gesicht hatte, erstaunt an, als er merkte, woher dieser kam. Durch seinen Augenwinkel erkannte Massimo den Jungen und rief behutsam: »Darrian! Was hast du hier verloren?«
»Massimo?«, lachte er und umarmte seinen Freund. »Hast du dich an der Tür geirrt, oder gefällt dir unsere Toilette nicht?« Umsichtig sprach Darrian weiter: »Was soll ich hier schon machen! Ich fuhr Thalia her … aber sie ist schon unterwegs zu dir. Wir wussten nicht, dass du kommst!«
»Das war auch gut so«, rief Massimo aus. »Ich habe eine Kleinigkeit vergessen und muss noch einmal nach Charlotteville. Finde ich großartig, dass wir uns getroffen haben. So brauch ich mir kein Auto mieten. Ich muss mit dir etwas bereden. Los komm!«, ließ er ein wenig despotisch verlauten. Darrian stutzte. »Hast du Laura gesehen? Sie fliegt heute zurück! Hu, ich habe mich schnell verkrochen, bevor sie mich wieder niedermacht!«
Massimo blickte ihn mit einem bitteren Zug um den Mund herum an. »Ist ihr gutes Recht ... Hätte uns allen viel Kummer erspart!«
»Ich weiß«, murmelte Darrian. »Und … hast du sie gesehen?« Seine Augen sprühten vor Neugier.
»Mir blieb nichts anderes übrig!«, seufze Massimo und folgte seinen jungen Freund zum Parkplatz.
»Oh, erzähl mal!«, forderte Darrian gespannt von ihm.
»Hm … es wird dir nicht gefallen, was du zu hören bekommst!«, gestand er und wartete, bis sie am Wagen angekommen waren. Beide öffneten die Autotür, als ein brummendes Geräusch von der Startbahn ertönte.
Massimo lehnte sich über den Autorahmen und sah der rollenden Maschine entgegen. Er setzte die Sonnenbrille auf, damit Darrian seinen sehnsüchtigen Blick nicht wahrnahm. Der Flieger setzte kurz darauf zum leichten Steilflug an und flog immer höher und höher. Der Himmel hatte sich aufgelockert und es waren keine Wolken mehr zu sehen. Somit konnte man das Flugzeug lange beobachten, wie es nach nordöstlicher Richtung flog. Darrian sprach kein Wort. Er ahnte sich die Gedanken des Freundes und wollte in keiner Weise seine Erinnerungen stören. 
 
Es vergingen Stunden ehe Massimo die Einfahrt auf Ginas Grundstück in `Las Cuevas` hereinfuhr. John half Gina beim Packen und Gianni vergnügte sich am Pool.
Bei seinem Eintreten kam ihn Slater entgegen und zeigte auf Thalia, die Gianni beim Planschen zusah. »Na … ihr habt euch wohl verpasst? Ihre Maschine muss abgeflogen sein, nachdem du auf Tobago gelandet warst. Eure Kommunikation lässt jetzt schon zu wünschen übrig!« 
Auf Giannis Verschwiegenheit konnte sich Massimo verlassen und das war gut so. Ohne Worte ging er zur Terrasse und betrachtete seine `Frau`. Als sie ihn sah, stand sie auf und eilte lächelnd auf ihn zu. »Alejandro! Warum hast du nicht gesagt, dass du mich abholen kommst?«
Er ignorierte die Frage und zeigte auf ihre Haare. »Was hast du mit deinen Haaren angestellt?« Sie strich sich über ihre jetzige schulterlange Mähne und schmunzelte: »Laura riet mir, sie abzuschneiden. Sie meint, dadurch gehen meine Kopfschmerzen weg. Recht hat sie!«
Bei dem Namen durchzuckte sein Körper und er wandte sich ab, um nach oben zu gehen. Es war leicht anzunehmen, dass sie ihm folgte und so schritt er ungehalten voran. Im Gästezimmer angelangt, umschlang Thalia ihren Liebsten und flüsterte zärtlich in sein Ohr: »Mein Mann! Endlich sind wir zusammen! Ich habe mich so nach dir gesehnt!« Sie zog seinen Kopf nach unten und küsste ihn auf den Mund. Sie wunderte sich über seine ausbleibende Reaktion und fragte erstaunt: »Was ist mit dir? Hast du deine Frau kein bisschen vermisst?«
Er hatte nur einen Gedanken: `Sie wollte mein Kind abtöten`, und beabsichtigte nun … sie für ihr Handeln zu bestrafen. 
Es klopfte an der Tür, die gleichzeitig geöffnet wurde, was Massimo an Slaters Anstand zweifeln ließ. Ein lautes »Raus!« zwang John die Tür sofort wieder zu schließen.
Massimo drängte Thalia zum Bett und fing an ihre Bluse zu öffnen. Ehe er das Teil abstreifen konnte, griff sie unter sein T-Shirt und schob es über seinen Kopf. Dann zupften sie gegenseitig an ihren Hosen herum, bis sie zu Boden fielen. Unsanft warf er `seine Frau´ auf das Bett und presste sich auf sie, sodass sie verblüfft nach Luft rang. Die ganze Zärtlichkeit an ihm war erloschen und sie bemerkte eine Veränderung. Sogar in seinem Blick, der ihr eiskalt erschien. Er zog ihr die restlichen Sachen vom Leib und entledigte sich seinen Shorts. »Alejandro … was ist mit dir …?« 
Bevor Thalia weiter sprechen konnte, erfasste er ihre Handgelenke und hielt sie fest neben ihren Kopf. Mit seinen Beinen presste er förmlich ihre Schenkel auseinander. Dabei drückte er seinen Mund auf den ihren und drang unsanft in sie ein. Ihr Schrei erstickte in diesem unbeherrschten Kuss und sie fühlte nur noch seine harten Bewegungen mit einem unbeschreiblich brennenden Schmerz.
In seinen Seelenkummer ließ er spontan von ihr ab und setzte sich auf. Unbekümmert nahm er seine Sachen und zog sich wieder an.
Thalia sah unter Tränen auf sich herab und bemerkte ein Blutfleck auf dem weißen Laken. Angewidert von seiner ungehobelten Art rief sie aus: »Bist du total durchgedreht? Hast du dir vielleicht so unsere Hochzeitsnacht vorgestellt?« Sie brach in ein Weinen aus. »Du bist ja schlimmer als ein Tier!«, wimmerte sie und stand ebenfalls auf. In einer Ecke ging sie schmerzvoll in die Knie und kauerte sich zusammen.
Mit erhobenem Finger ging Massimo auf sie zu und warf ihr ein Päckchen entgegen. Zudem sprach er sehr herablassend: »Du kannst froh sein, dass ich dich so gnädig davonkommen lass. Wie konntest du das nur tun? Wie konntest du Laura diese Tabletten geben? Durch deine Aktion hast du alles kaputtgemacht!« 
Thalia sah mit ihren großen Augen entsetzt in seine gefährlich schauenden schwarzen Schlitze und senkte stumm den Blick auf die Schachtel.
»Verdammt noch mal!«, schrie er. »Ich habe mich für dich entschieden. Es lief doch gut zwischen uns. Ich hätte Laura bald vergessen und sie niemals mehr wiedersehen müssen. Durch deine Missgunst hast du nur erreicht, dass alles wieder hochkommt und ich nun die grandiose Gewissheit habe, dass sie ein Kind erwartet! Mein Kind, verstehst du?« Thalia erhob sich und suchte ihre Sachen. Massimo sprach leise weiter: »Ich versuchte ihr auszureden, dass sie abtreibt …Hoffentlich habe ich es dadurch nicht noch schlimmer gemacht! Das ist alles deine Schuld!«
Als Thalia ihre Knöpfe zumachte, fauchte sie ihn an: »Als dich an unserem Hochzeitstag diese Kugel traf und du dann bewusstlos wurdest, hast du nicht meinen, sondern ihren Namen geflüstert. Damit hast du mich über alle Maße tief verletzt, meinst du nicht? Ich konnte von Glück reden, dass es niemand mitbekam.«
Er stand sehr überlegend vor ihr und verschränkte seine Arme. 
»So … und du denkst, das rechtfertigt alles! Außerdem kann ich mich nicht daran erinnern, … aber daran, dass ich dir angedroht habe, falls du Laura die Abtreibungspille anbieten solltest, kommt unser Vertrag nicht zustande!« Er griff in seine Hosentasche und zog ein Blatt Papier heraus. »Der Vertrag ist nun hinfällig …« Massimo grinste mit hochmütiger Geste. »… schon allein deswegen, weil du vergessen hast, diesen zu beglaubigen, mi amor!«, und zerriss das Teil. Triumphierend hob er seinen Kopf und meinte: »Ich habe alles, was ich benötige, um dieses Elixier herzustellen, dank Darrian. Es steht dir frei, mit mir zu gehen … Aber.. erwarte nicht von mir, dass ich Gefühle für dich aufbringe, nach dieser Aktion. Du hast es gründlich vermasselt, denn ich war kurz davor, etwas für dich zu empfinden.«
Thalia lachte angewidert auf: »Kurz davor? Ich denke du liebst mich? Es war alles nur eine Farce! Von Anfang an!«
Massimo zuckte gelassen mit den Schultern und sprach weiter: »Farce her oder hin, von nun an gelten meine Regeln Thalia! In Sizilien ist unsere Ehe ungültig. Mit einem Trick hätte ich es umgehen können, wenn mein Geburtsname wieder offiziell ist. Ich weiß nun echt nicht, was ich tun soll ... doch ich stehe zu meinem Wort, das du dein Studium in Europa beenden kannst.« Er wandte sich ab und wurde folglich von einem Gedanken festgehalten. Lächelnd drehte er sich wieder zu ihr um. Seine Stimme bekam einen erheblich bissigen Unterton, als er sie mit abschätzender Ironie betrachtete. »Hmmm … wenn du Glück hast, … hat bis dahin dein Doc seine Trauer überwunden!«
Ihre Wut und Enttäuschung schlug auf einmal in einen abgrundtiefen Hass über. Zitternd nahm sie ihre Tasche und entgegnete mit ersticktem Ausruf, als sie an ihm vorbei zur Tür ging. »Fahr zur Hölle Fernez! Den Weg in die Abtrünnigkeit hast du ja schnell zurückgefunden! Idioten wie du haben es nicht verdient, geliebt zu werden. Ich hoffe meine Entdeckung bricht dir das Genick und Laura hält an ihrer Entscheidung fest!«
Er lachte leise in sich hinein und rief ihr zu: »Ich gebe dir einen guten Rat. Bevor du jemals wieder intrigieren solltest, dann erinnere dich an dein erstes Mal … und lass die Finger davon!«
Thalia drehte sich unvermutet zu ihm und schlug ihn kräftig ins Gesicht. »Ich erinnere mich lieber daran!«, schrie sie. 
Nach diesem Hieb ergriff er blitzschnell ihr Handgelenk und wollte zurückschlagen doch er besann sich noch rechtzeitig und stieß sie grob beiseite. Überaus zornig funkelten sich beide an, bevor Thalia mit zehrenden Gefühlen weinend die Treppe hinunter hastete. Sie suchte Slater auf, um ihn zu fragen, ob er sie zum Flughafen begleitet. 
 
Bevor Massimo Fernez die Stufen nach unten nahm, musste er seine nächsten Schritte genau abwägen. Er sah ein, das seine Entscheidung Laura gehen zu lassen, nun doch die Falsche war. Er musste sich zur Klarsicht zwingen, um nicht durchzudrehen. `Mein Kind!` 
Die Ungewissheit wird an mir nagen, dachte er.
Er lief auf und ab, als ihm gerade eine Eingebung durch den Kopf schoss. Spontan eilte er in den Garten und ging zielgerecht auf einen sehr entspannten Gianni zu. Dieser hatte sich mittlerweile auf einer Liege bequem gemacht und mit großem Interesse Thalias Abgang beobachtet. In seinem Blick lag eine stumme Rüge mit einem "Hab ich dir doch gleich gesagt" Gesichtsausdruck. 
Gianni war Massimo gegenüber immer vertrauenswürdig und loyal, was er ihn schon mehr als oft bewiesen hatte, deswegen war er für seinen Plan die richtige Person. Massimo selbst musste erst sein Vorhaben verwirklichen und Ruhe bewahren, bevor er voreilige Schritte wagte. Seine Zielsetzung muss zweifelsohne sein. Er möchte mit seiner neuen Mannschaft, … vor allem hoffte er auf Riccardos Hilfe, in der firmeneigenen Pharmaindustrie diese Wunderpille herstellen und vermarkten. 
Gianni! Für ihn hatte er eine spezielle Mission, die er nie und niemanden zukommen lassen durfte. Mit einem verschmitzten Ausdruck im Gesicht trat er den sehr erstaunten Gefährten gegenüber. »Gianni mein Freund … ich hoffe … ich kann auf deine Hilfe zählen, … denn ich muss die Geschäfte erst ins Rollen bringen. Ich habe für dich einen sehr lukrativen und außergewöhnlichen Auftrag, der dir sicherlich gefallen wird. Was hältst du davon, wenn du demnächst deine Schwester in Deutschland besuchst und … so ganz nebenbei eine Zeit lang … als stiller Beobachter in Einsatz bist, bis ich … über gewisse Dinge Klarheit habe. Danach werden wir weitersehen!« Massimo hielt inne und sprach dann etwas leiser: »Hinterher ist man immer schlauer!« Er beugte sich über seinen Freund. »… und … was meinst du?«, fragte er wissbegierig. 
Gianni erahnte sich seine Absicht und kritisierte ihn tadelnd, während er sich von der Liege erhob: »Ich hoffe in den kommenden Zeiten denkst du auch mal vorher nach! Jetzt muss ich wieder herhalten, ... aber weiß du Massimo, … hinterher … kann es auch schon zu spät sein! Mach dir nicht allzu große Hoffnung! Vielleicht willst du sie auch nur zurück, weil sie eventuell ein Kind erwartet! Das wäre ein fataler Fehler!« Er stand genau vor seinem Gefährten und sah ihm direkt in die Augen, der energisch mit dem Kopf schüttelte. Nach einem kurzen Moment nickte Gianni ihm interessiert zu: »Hm … wie dem auch sei, ich nehme dein Angebot gerne an. So günstig komme ich schließlich nie wieder nach Deutschland!« Er lachte erheiternd auf und fügte mit einer wohlmeinenden Grimasse hinzu. »… und ich hoffe für dich, dass dein Vorhaben klappt!« 
Anerkennend schlugen sich beide verbindlich in die Hände. »Ich danke dir«, hauchte Massimo und umarmte ihn erleichtert. »Es wird klappen, denn Laura hat mir ihre Gefühle gezeigt … ohne Drogen. Zwar habe ich es wieder vermasselt, aber ich bin mir sicher, sie wird mein Kind bekommen … denn … die Macht der Liebe ist immens. Sieh mich an, … hab ich früher `BITTE` gesagt?«
»Nee!«, fletschte Gianni und mit großem Gelächter stürzten sie sich auf die Vorbereitungen für ihre Abreise.
 
 
 
 
Ende Teil 1
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

cover.jpeg
Im Zwiespalt von
Macht und Gefuehlen

A

Teil 1
Vergeltung unter Palmen





images/00002.jpg





images/00001.jpg





